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Vorbericht. 


Nichte ein Handbuch uͤber ſyphilitiſche Krankheiten 
wollte ich ſchreiben; dieſem Beduͤrfniſſe iſt durch 
Swediaurs und Walchs fehr ausführliche Darts 
ſtellungen der veneriſchen Krankheiten abgeholfen, 
aber an einem, dem Standpunkte der heutigen 
Medizin und der taͤglich reicher werdenden Erfah— 
rung angepaßten Lehrbuche fehlt es noch; denn 
Niemand kann die jetzt vorraͤthigen ſehr ſchaͤtzbaren 
und zum Theil vortreflichen Abhandlungen uͤber die 
Luſtſeuche von Aſtruc, v. Swieten, Fabre, 
Hunter, Fritz, Girtanner, Schaar ſchmidt, 
Monteggia, Hahnemann, Haker, Muͤller, 
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Cloſſius, Berlinghieri, Schmidt und Lag⸗ 
ne au für brauchbare Lehrbücher anerkennen. Einen 
Theil der zu dieſem Zweige gehörenden Geſammt— 
Literatur machen ſie allerdings aus und ſind auch 
als ſolche von mir zu dieſem Zwecke dankbar benutzt 
worden; aber die Forderungen, welche an ein Lehr- 
buch gemacht werden koͤnnen, ‚erfüllen fie nicht. 


Das von Jacob Joſeph Plenk 1787 latei— 
niſch herausgegebene und von Waſſerberg ins 
Deutſche uͤberſetzte Lehrbuch uͤber die Syphilis wuͤrde 
ſich allerdings dazu eignen, wenn es nicht (unbeſchadet 
der allen Plenkſchen Handbuͤchern gebuͤhrenden 
Vorzuͤge, einer klaren ſyſtematiſchen Darſtellung) 
ſoweit hinter den beſſern Anſichten und Erfahrungen 
der heutigen Zeit zuruͤck waͤre. Metzger, kurzer In⸗ 
begriff der Lehre von der Luſtſeuche, Koͤnigsb. 1800, 
kraͤnkelt in mancher andern Beziehung an demſelben 
Uebel. Ueberhaupt fordern es die Fortſchritte der 
Wiſſenſchaft, daß von Zeit zu Zeit ſich auch in dem 
Gebiet der Lehrbuͤcher etwas Neues an das ſchon 
Beſtehende reihe. 


Ich glaube nicht zu irren, wenn ich als die 
oberſten Eigenſchaften eines Leitfadens für Vorle— 
ſungen, eine ſyſtematiſche und gedraͤngte Darſtellung 
der vorzutragenden Lehre fordere; wo nur die 
oberſten Saͤtze aufgeſtellt und dieſe nur von den no» 
thigſten Erlaͤuterungen begleitet ſind. Der Lehrer 
muß den noͤthigen Spielraum haben, um bey jedem 
Satze ſeine Anſichten näher zu entwickeln, und das 
Vorgetragene durch ſeine Erfahrungen zu beſtaͤtigen, 
zu ergaͤnzen, oder, wo es noͤthig iſt, zu berichtigen 


oder zu widerlegen. 


Zu weitlaͤuftige Schriften dieſer Art, welche in 
die geringfuͤgigſten Darſtellungen eingehn und alles 
erſchoͤpfen wollen, find Schuld, daß fo häufig oͤffent⸗ 
liche Vortrage in bloße Vorleſungen (mit buchſtaͤb 
licher Bedeutung des Ausdrucks) enfarten, wobey 
die große Wirkung des lebendigen Wortes und die 
Kraft der eignen Ueberzeugung nothwendig verloren 
gehn muͤſſen. Andrerſeits fol aber auch ein Leitfaden 
nicht gar zu kurz ſeyn, damit kein weſentlicher Lehr- 
ſatz uͤbergangen, keine nothwendige Andeutung ver: 
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geſſen, und, wo es noͤthig iſt, auf reichhaltige Quellen 
hingewieſen werde. Nur auf dieſe Art wird ein Lehr— 
buch nicht blos ein Leitfaden in den Vorleſungen, 
ſondern auch eine Erinnerungstafel fuͤr den kuͤnftigen 
Kreis praftifcher Geſchaͤfte ſeyn und bleiben. Mit 
wenigen Worten: 


Ein Lehrbuch ſoll einen rein harmo⸗ 
niſchen Plan des Geſammtinhaltes der 
Wiſſenſchaft aufſtellen, und alſo das. 
leiſten, was der Studierende durch eige⸗ 
nen Fleiß ſich nicht zu geben vermag. 
Nicht die bloße Mannigfaltigkeit iſt hier 
das Weſentliche. Die ſtrenge Syſtema— 
tik iſt es, dieſe gewährt dem Studieren— 
den einen tiefen Blick in den innern Bau, 
und einen vollſtändigen Ueberblick aller 
Gegenftände, und alles Inhalts feiner 
Wiſſenſchaft. 


Ob ich bey vorliegender Arbeit den mir wohl 
bekannten Zweck erreicht habe, muß ich Anderer Ur— 


theile uͤberlaſſen; an Gelegenheit hat es mir in den 
18 Jahren meiner Praxis wahrlich nicht gefehlt, 
Erfahrungen in dem Gebiete der Syphilis zu machen, 
ſo wie es mir auch fruͤher geſtattet war, die mannig⸗ 
faltigſten Geſtaltungen und die vielſeitigſten Rich— 
tungen dieſer Krankheit in den größten Kranken⸗ 
häufern Deutſchlands und Italiens zu beobachten; 
daher kann ich auch verſichern, daß mich in allen 
den Lehren, wo meine Anſicht von dem gewoͤhnlichen 
bisher ſelten verlaſſenen Wege abweicht, eigene 
Wahrnehmung und Erfahrung geleitet haben; dies 
gilt beſonders, wo von der ſyphilitiſchen Natur des 
Trippers, von der Wirkung des Queckſilbers, den 
Ruͤckſichten bey Verabreichung deſſelben und aͤhn— 
lichen Grundſaͤtzen die Rede iſt. Aehnliche Anſichten 
ſind zwar fruͤher zum Theil angedeutet, aber noch 
nicht im Zuſammenhange vorgetragen worden. 
0 

Ob die Syphilis in allen ihren Geſtaltungen ein 
fuͤr beſondere Vorleſungen geeigneter Gegenſtand 
ſey, wird der nicht fragen, der dieſes Convolut von 
Krankheitsformen in allen ſeinen Beziehungen und 


der Mannigfaltigkeit feiner Erſcheinungen kennt. 
Ohne zu denjenigen zu gehoͤren, die bey jedem lang⸗ 
wierigen Uebel Syphilis wittern, wird man doch 
geſtehn, daß dieſe unſeelige Krankheit ungemein ver⸗ 
breitet und viel geſtaltig vorkoͤmmt, und daß fie ei- 
gener Vorträge wohl werth iſt, die ihr auch bereits 
an den meiſten Univerſitäten zu Theil geworden ſind. 


Breslau im December 1815. 


Der Verfaſſer. 
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8 | Definition. 

a Unter Lues venerea (Euſtſeuche) verſtehen wir eln 

Aggregat von chrontſchen Krankheitsformen, welches durch ee 

nen Anſteckungsſtoff bedingt wird, durch die äußere Oberfläche 

in den Organismus eingeht, und mit Zerſtoͤrungen der normalen 
Gebilde und Erzeugung krankhafter Metamorphoſen verläuft. 


| ex £ 
Verſchiedene Benennungen. 
Da der unreine Beyſchlaf die gewoͤhnlichſte Art der An⸗ 
ſteckung und die am haͤufigſten vorkommende veranlaſſende Ur⸗ 
ſache der Krankheit iſt: ſo werden die geſammten Erſcheinun⸗ 
gen dieſes uebels unter dem Namen Luſtſeuche (Lues 
venerea) am beſten begriffen. Das Uebel heißt auch 
Syphilis, eine Benennung, die auf die mannigfaltigfie Art 
abgeleitet wird. Einige uͤberſetzen das Wort aus dem Griechl⸗ 
ſchen c und Dina cum amore, andere leiten es von 


A 


sus sus ab, und conſtrulren amor porcinus oder 
suillus, Fracastort endlich derivirt es von einem 
Hirten Syphilus, welcher der Fabel zufolge die Sonne ge⸗ 
läftert haben, und von dieſer dafuͤr zur Strafe mit der Lues 
heimgeſucht worden ſeyn ſoll. Die Namen Malum his- 
panicum, Morbus galli cus und Mal de 
Naples beziehen ſich auf das muthmaßliche Vaterland dleſer 
Krankheit. 
. 3. 
Alter der Krankheit. 

Es iſt gewiß, daß mehrere Krankheitsformen welche jetzt 
die Lues conſtitulren ſo alt ſind, als das menſchliche Geſchlecht; 
es ſcheint aber, daß in den fruͤhſten Zeiten dieſe Uebel theils 
ſporadiſch, theils auch endemiſch und in andern oft noch fuͤrch⸗ 
terlichern Compllcationen geherrſcht haben; der Ausſatz in den 
fruͤhern Jahrhunderten ſcheint eine dieſer Complleationen ges 
weſen zu ſeyn. Faſt zu Ende des 15 Jahrhunderts und 
zwar 1493, nach Fulgoſtus 1492, Ift die Seuche allge⸗ 
meiner, geſonderter und eigenthumlich geworden; wobey ſie 
auch ein größeres ee ee erhalten zu a 
ft 


Im oben genannten Jahre war es, wo Paris, May⸗ 
land, Berlin, Halle und mehrere Städte Europens von 
diefer Seuche zugleich heimgeſucht wurden. 


> ee en 
Urfprung derſelben. 


Die Meinungen uͤber den Urfprung der Luſtſeuche find ſehr 
verſchleden; die größten Schriftſteller weichen darinn von ein⸗ 
ander ab; doch laſſen ſich alle daruber beſtehenden Anſichten 
auf vier beſonders herrſchende zuruͤckfuͤhren, und zwar: | 
1) daß die Luſtſeuche eine ſehr alte Krankheit, und keines 

weges zu Ende des 15. Jahrhunderts ausgebrochen iſt. 

2) Daß mehrere Krankheiten zu Ende des 15. Jahrhunderts 
in die Lues entartet ſind. 

3) Daß die Luſtſeuche von den Reiſegefaͤhrten des Columbus 
auf deſſen zweyter Reiſe aus Amerika nach Europa gebracht 
worden iſt. Derſelbe landete den 4. März 1493, daher 
heißt auch dieſer Tag bel Boerhave und Aſtruc der dies 

fatalis. Wäre diefe Seuche wirklich an dieſem Tage 

nach Europa gekommen, ſo wuͤrde derſelbe allerdings zu 
den heillofeften des Kalenders gehoͤren. | 

4) Daß die Luſtſeuche von den aus Spanien vertriebenen Ju⸗ 
den (Mara nen genannt) nach Italien gebracht und von 
da über das übrige Europa verbreitet worden iſt. 

Fuͤr die erſte Meinung ſtimmen befondere Helmont, 
Zacutus Luſttanus, Daniel Turner, Harrks, 
und mehrere andere, auch giebt es viele Stellen inden Schriften 
der Alten, welche darauf Bezug haben. Hierher gehort auch 
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die von Michaelis in allem Ernſte vorgetragene Meinung, 
daß die Luſtſeuche eine Krankheit ſey, die nur alle tauſend 
Jahre ausbricht, milder wird und wleder verſchwindet. Daher 
erklärt es Michaells, daß fie zu Moſes und Hiobs Zeiten da 
geweſen, zur Zelt des Hlppocrates aber wieder gar nicht be⸗ 
kannt geweſen ſey. 

c Die zweyte Meinung wird beſonders von Nicolaus 
Leonicenus, Sanchez, Natalis, Montefau: 
rus vertheldigt. Hlerher gehoͤren auch diejenſgen, welche 
in den verſchiedenen Conſtellatlonen der damaligen Zelt den 
erſten Grund der Lues, und dieſe Krankheit uͤberhaupt als 
das Produkt aftrali ſcher Einſtaße eee. 


Den amerikaniſchen Urſprung der Luſtſeuche vertheidigen 


Leonhard Schmaus, Joh. Crato, Joh. Ferne— 
lius, Pet. Lowe, Boerhave, Freind, Friedrich 
Hoffmann, Aſtrue, W. Robertſon, van Swle⸗ 
ten, Girtanner, welcher letztere noch eine eigene Hypo— 
theſe uͤber die Entſtehung dieſes Uebels aufgeſtellt hat. | 


Die Meinung, welche die Maranen für die Verbreiter 


dleſer Seuche erklärt, haben Hensler und Gruner durch 
ihre Autorltaͤt beſonders begründet, Eine unbefangene Ans 
ſicht der Krankheit und ihrer Erſcheinungen ſpricht fuͤr die 
zweyte Meinung, daß nämlich die Seuche um die oben ers 


waͤhnte Zelt durch Entartung anderer Krankheiten die beſtimmte 


und eigenthuͤmliche Form erhalten bat, 


Muthmaßliche Urfachen diefes 8 


Die Constitutio aeris und die Constitutio terrae 
ſchelnen keinen unbedeutenden Anthell an dem Uebergange dies 
ſer Krankheitsform gehabt zu haben. Die Epldemle, die da⸗ 
mals jo boͤsartig unter den Heeren müthete, die Dazwlſchen⸗ 
kunft der Maranen in Italien f unter denen gewiß endemiſche 
Formen herrſchten, erklaͤren, wie es moͤglich wurde, daß in den 
dortigen Gegenden der erſte Uebergang geſchah. In jedem 
Falle hatte die Luſtſeuche ſchon vor dem Ende des Jahres 
1494 ihre beſtimmte Form. Das eben Geſagte und die in 
dieſer Zeit beobachtete Veränderung der ausſaͤtzigen Symptome 
nach Entſtehung dieſer Krankheit ſcheinen zu beweliſen, daß 
der Ausſatz die Form ſey, welche unter einer andern Geſtaltung 

ſich als Luſtſeuche zeigte, 


e | 
Die erſten Erſcheinungen der Luſtſeuche. 


Wir wiſſen ganz gewiß, daß dle Luſtſeuche, bey ihrer er⸗ 
5 ſten Erſcheinung, mit furchtbarer Heftigkelt ganze Laͤnder ver⸗ 
wuͤſtete; weniger gewiß ſind uns dle Gründe, warum in uns 
ſern Tagen dieſe Seuche gelinder einhergeht, Die verfeinerte 
Lebensart, eine Höhere Moralität und die ſtrengere Bebutfam: 

keit tragen allerdings etwas dazu bey. Auch darf in den heu⸗ 
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tigen Tagen die weſentlich beſſer gewordene Hellart nicht uͤber— 
ſehen werden. Noch koͤmmt die Erfahrung hinzu, daß die Länge 
der Zelt allmählig die Heftigkeit der Formen mildert, welche ur⸗ 
ſpruͤnglich boͤsartig waren. Einige vermuthen, daß der Hinzuteltt 
des Trippers eben zu der größern Gelindigkeit der Form beyge⸗ 
tragen habe. Dleſes alles voraus geſetzt darf doch nicht uͤber⸗ 
ſehn werden, daß eine ſich ſelbſt uͤberlaſſene oder nachthelllgen 
Einwirkungen Preis gegebene Lues auch heute dur höchſt 
traurige Richtung erhalten kann, 


Die Natur des veneriſchen Stoffes. 


„ Uaterſchiede, welche zwiſchen den Begriffen eines 
Giftes und eines Ahſteckangzsſteffes herrſchen, und welche zwi⸗ 
ſchen Contagien und Mlasmen von der Schule gemacht werden, 
koͤnnen als bekannt uͤbergangen werden. Hier nur ſo viel: 
der venerlſche Anſteckungsſtoff Ifi ein wahres 
Contagium, welches nur durch unmittelbare 
Beruͤhrung auf empfaͤngliche Stellen uͤberge⸗ 
tragen werden kann; verflüchtigen läßt es ſich nicht. 
In der aͤlteſten Zelt hielt man den venerlſchen Auſteckungsſtoff 
fuͤr einen humor melancholicus praeternaturalis, 
welcher die Eigenſchaften beſitzen ſollte die Wärme des Körpers 
zu vermindern, die Theile auszutrocknen, und ſich mit dem Blute 


zu vermiſchen. Eine frühere, ziemlich allgemein anerfannte, und 
bis auf den heutigen Tag noch nicht ganz aufgegebene Anſicht 
uͤber das Weſen des Stoffes nimmt an, daß das eigentliche 
wirkſame Prinzip in dem oben genannten Stoffe eine Saͤure 
ſey. Franeiseus de la Boe, Cockburn, Aſtrue, 
haben dieſe Idee auch feſtgehalten, Horn und Girtan⸗ 
ner fie früher zwar geäußert, aber ſpaͤter aufgegeben. In 
der neuſten Zelt hat Besnard diefer Anſicht beſonders gehul⸗ 
digt. Die fuͤr dieſe Melnung aufgeſtellten aber nicht haltba⸗ 
ren Gruͤnde ſind folgende: 


5 well der Tripperſchleim und der Eiter des neee Ge⸗ 
ſchwuͤrs blaue Pflanzenfäfte roth färben; 

b) weil der veneriſche Stoff die Lymphe verdickt, und dle 
Knochen gleich jeder andern Saͤure zu erweichen ver⸗ 
mag; . 

c) weil das fluͤchtige Laugenſalz als ein wichtiges Mittel zur ö 
Heilung der Luſtſeuche betrachtet werden kann. 

Peter Deſault, Weber und einige andre erklaͤrten 
die Anſteckung durch kleine Thierchen, welche in dem ausgeſon⸗ 
derten Anſteckuͤngsſtoffe ſich befinden, und die Theile, auf welche 
ſie uͤbertragen werden, zernagen und entzuͤnden ſollten. Die 
Pathologia animata hat überhaupt wenig Gluͤck gemacht, 
am wenigſten wird dieſelbe zur Erklärung der ſyphilltiſchen An- 
ſteckung beytragen. | 
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Eben fo wenig Licht wird die Erklärung der Neuern in 
dieſe dunkle Reglon bringen; dieſe Anſicht verſucht die Wir⸗ 
kung des Anſteckungsſtoffes durch die entfernten Beſtandthelle 
deſſelben (Stickſtoff und Kohlenſtoff) zu erklaͤren. 


e Sa 
Empfaͤnglichkeit fuͤr die veneriſche Anſteckung. 

| Der menschliche Organtsmus hat die eigenthümliche Em⸗ 
pfänglichkeit für dleſen Stoff, und die Reſultate feiner Eins 
wirkung; doch iſt diefe Empfaͤnglichkeit nach der Indtvlduall⸗ 
tät vielfach modlfizirt, mehr oder weniger zurückgedrängt. 
Nur wenige Beyſpiele von venerifchen Formen glebt es im 
Thierreiche. Bayf ord ſucht die Möglichkeit der Anſteckung 
bey den Thieren zu beweiſen, und Paw erzaͤhlt einige hierher 
gehörige Beyſplele von Hunden in Südamerika. Die neuſten 
von Attenhofer in St. Petersburg daruͤber angefellten 
Verſuche haben einiges Intereſſe. 


rt rg 
Wege des Anſteckungsſtoffes. 

Die unmittelbare Beruͤhrung des Auſteckungsſtoffes iſt 
die oberſte Bedingung der venerlſchen Infection „daher iſt der 
Beyſchlaf der gewoͤhnlichſte Weg, auf dem der Kranke zur Ans 
ſteckung gelangt. Doch kann auch jede andere unmittelbare 
Beruͤhrung eines andern Theils dazu führen. Kinder koͤnnen 

beym Durchgange durch dle Schelde angeſteckt werden; wolluͤ⸗ 


ſtige Kuͤſſe können leicht die veranlaſfende Urſache dieſer 
Anſteckung ſeyn. Durch das Saͤugen der Kinder ift eine 
wechſelſeitige Anſteckung moͤglich „eben fo koͤnnen Betaſtungen 
vermittelſt einer Hand, an welcher eln veneriſches Geſchwuͤr 
offen dallegt, die Krankheitsform herbeyfuͤhren. Walch 
erzaͤhlt ein Beyſplel von einer Hebamme, die auf eben er 
wähnte Art über go Perſonen anſteckte. Ein ähnliches, in 
ſeinen Folgen furchtbares Beyſplel ereignete ſich vor einigen 
Jahren in einer Provinzlalſtadt Schleſiens, wo die ehrwuͤr⸗ 
digſten Famillenmuͤtter der Stadt binnen kurzer Zeit durch eine 
übrigens ſehr gute Hebamme, welche von einer venerlſchen Pers 
ſon an dem Zeigefinger der rechten Hand den Anſteckungsſtoff 
erhalten, und das dort um ſich freſſende Geſchwuͤr vernachlaͤ⸗ 
ßigt hatte, angeſteckt und mehrere von ihnen in ein namenloſes | 
Elend geſtuͤrzt wurden. | er 

/ Wundaͤrztliche und zahnärztliche Inſtrumente koͤnnten 
ebenfalls die Anſteckung bewirken, wle van Swieten vors 
zuͤglich fürchtet, wenn dle dazu gehörige Unreinlichkelt des In⸗ 
ſtruments bei einem Wundarzte vorausgeſetzt werden koͤnnte. 
So ſind auch gemeinſchaftliche Trinkgeſchirre oft verdaͤchtig ge⸗ 
worden; vorzuͤglich hat Gruner den Abendmahlskelch, und 
gewiß nicht ohne Grund beſchuldigt. Ob die Ab und Aus; 
ſonderungen des Koͤrpers den veneriſchen Anſteckungsſtoff mit⸗ 
thellen, wird mit Recht bezwelfelt; bey gemelnſchaftlichen 
Betten und Kleidungsſtuͤcken aber ſind doch Umſtaͤnde ſehr denk⸗ 


8 


e 


bar, wo eine ſolche Moͤglichkeit wirklich ſtat finden kann, un⸗ 
geachtet Girtanner dieſelbe laͤugnet. Hierher gehoͤrt auch 
der hoͤchſt ekelhafte Gebrauch gemeinſchaftlicher Zahnbuͤrſten. 
Bey der Unterſuchung in Hinſicht der Stattgefundenen Anſtek⸗ 
kung muß der Arzt auf ſeiner Hut ſeyn, weil ihn oft Kranke, 
wo ſelbſt ihre aͤußern Verhaͤltniſſe dle Zuruͤckhaltung nicht recht⸗ 
fertigen, über die erſte Entſtehung Ihres Uebels zu taͤuſchen 
ſuchen. 
g. 10. 
Das Wie der Wirkung des Anſteckungsſtoffes. | 
Auf mannigfaltige Weiſe hat man es zu erklaͤren ver⸗ 
ſucht, wle der Anſteckungsſtoff auf den Koͤrper wirke; die fruͤh⸗ 
ſte Anſicht betrachtete den Anſteckungsſtoff als elne ſcharfe, 
aͤtzende Fluͤßtgkeit, welche dem Blute beygemifcht, dle jelbjiftäns 
dige Form erzeugt. Dieſe Anſicht ſchien durch die Puſteln 
und Geſchwuͤre angeregt zu ſeyn, von denen man annahm, daß 
dadurch der Stoff aus dem Körper gehe; was zuruͤckbleibe, 
werfe ſich auf die Nerven und erzeuge die Schmerzen. Eine 
zweyte, den damals noch wehenden Galentſchen Geiſt athmende 
Lehre ſuchte bey der Lues das vorzuͤglichſte Leiden in der Les 
ber, wohin der Anſteckungsſtoff dringen ſollte. Der Grund? 
ſtoff des Glftes war, wie oben ſchon bemerkt worden iſt, ein 
widernatuͤrliches Phlegma, welches die koͤrperllche Wärme vers 
mindern und die Theile austrocken ſollte. | 


Bo erhav ens Anſicht erklaͤrte das Reſultat der venerl⸗ 
ſchen Anſteckung durch ein Verderbniß des Zellſtoffes, wohin 
die Anſteckung gelangt. Wenn auch dieſe Anſicht die Erſchei⸗ 
nungen nicht ganz zu erklaren vermag: ſo zeigt ſie doch Boer⸗ 
havens große Erfahrung; kein Theil des Organtsmus leidet 
fo entſchieden durch die ſyphllitiſche Anſteckung, als der Zellſtoff. 

Diejenigen, welche mit F. de la Boe Sylvius 
ten veneriſchen Stoff für eine Säure hielten 5 erklärten die Er⸗ 
ſcheinungen aus einer dadurch eee Gaͤhrung. 


Die Anſicht Hu nters, welcher eine ſpezifiſche Reinigung | 
als causa proxima der fophilitifchen Krankheit anſah, wurde 
von vielen neuern Schriftſtellern angenommen, und von Fritze 
in feinem Handbuche beſonders verfochten. Diefe Anſicht er⸗ 
klaͤrt ebenfalls nichts, und immer bleibt eine petitio prin- 
cipii zuruͤck. 


Eben fo wenig erkläre die Theorie welche Browus An⸗ 
haͤnger aus den Grundſaͤtzen ihres Meifters ableiteten. Durch 
die Intenſitaͤt der Einwirkung des Anſteckungsſtoffes ſollte eine 
indirekte Schwaͤche herbeygefuͤhrt werden, und in dieſer das 
Weſen der Luſtſeuche liegen. Mag immerhln in dieſer Lehre 
die Idee des Organismus am tiefſten aufgefaßt ſeyn; die ats 
ſteckenden Formen wird ſie nie erklaͤren, well fü ſie das qualitas 
tee Verhaͤltniß, als das hier 1 5 0 ergriffene, ganz über; 
j eht. | 


— 
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Mit der Erklarung des Wie der Wirkung geht es wle 
mit der Erklarung vieler andern Erſchelnungen in dem Kreiſe 
der lebendigen Natur. Die ſcharfſinnigſte Theorie kann Hier 
manches dunkel andeuten, aber nie den eigentlichen Urgrund 
guuͤgend erklären. Was wir durch anhaltende und unbefan⸗ 
gene Beobachtung aber dieſen Gegenſtand gewiß wiſſen, laͤßt 
ſich auf folgende Saͤtze zuruͤckbringen: . 

e d Auſteckungeſtoff ergreift zuforderſt dle Stelle, auf 
dle er einwirkte; von dieſer Einwirkung leldet zuerſt das lym⸗ 
phatifche Syſtem. Kurze Zeit nachher wird das irritable Sys 
ſtem mit ergriffen, und eine entzuͤndliche Erſchelnung an der 
Stelle der Ansteckung kündigt das Hervortreten der Form an. 
Später erſt, und nur durch hervorgerufene Mitleidenſchaft aͤußert 
der venetiſche Stoff ſeine Wirkung in der ſenſibeln Sphaͤre. 
Der ſyphllitiſche Stoff wirkt am entſchledenſten auf den 
Zellſtoff, den er zu entmtſchen und zu vernichten ſtrebt; dage⸗ 
gen vetanlaßt der ſyphilltiſche Stoff luxurkrende Gebilde vers 
ſchtedener Theile. Alle Erſcheinungen der Lues ſprechen fuͤr 
die Wahrheit dieſes Satzes. = * 
Die Wirkung des venerifchen Stoffes erſcheint nicht ab⸗ 
ſolut, ſondern fie iſt nach der Verſchiedenheit der Indlviduali⸗ 
tät des Organlsmus verſchleden; daher Schmidt ein wahres 
Princip aufſtellt, wenn er ſagt: daß der Arzt die richtigſte 
Diagnoſe dieſer Krankhelt macht, welcher dle Indloldualltaͤt 8 
des ſyphilltiſchen Kranken am richtigſten heraushebt. 


Ueber die Verhütung der Luſtſeuche im Allgemeinen. 


Da der ſophllitiſche Stoff nur durch unmittelbare Be⸗ 
ruͤhrung eines empfindlichen Thells auf ein zweytes Judlol⸗ 
duum übertragen wird: ſo kann alles, was unmittelbar nach 
der Statt gefundenen Uebertragung geſchleht, „um den neu 
empfangenen Stoff wegzuſpüͤhlen oder zu zerſtoͤren, Nutzen ff: 
ten, wenn es ganz die beabſichtigte Wirkung letftet. Eine un⸗ 
vollkommene Erreſchung dieſer Abſt cht ift in einem ſolchen Falle 
ſo gut, als gar keine. Hlerzu werden be ſonders ſorgfaͤltige 
Waſchungen der dem Anſteckungoſtoffe ausgeſetzten Theile mit 
Seifenwaſſer oder mit ſcharfen Aufloͤſungen, das Urinlaſſen 
unmittelbar nach dem Beyſchlafe und dergleichen mehr empfoh⸗ 
len. Auch laͤßt es ſich nicht laͤugnen, daß es Mittel giebt, die 
durch oͤftere Anwendung die Empfaͤnglichkelt der Oberfläche ab⸗ 
ſtumpfen, und daher den Organismus für die Aufnahme des 
Anſteckungsſtoffes weniger geneigt machen. Dazu empfiehlt 
man den außerlichen Gebrauch hoͤchſt verdünnter Mineralſaͤu⸗ 
ren und verſchledener Queckſilberbereltungen, ſowohl in Waſch⸗ 
waſſern als auch in Salbenform, das Beſtrelchen der Theile mit 
Oel oder Fett, vor dem Beyſchlafe und die Anwendung mehre⸗ 
rer Mittel, denen insgeſammt nicht gar zuviel zu trauen if. 
Nur der iſt fiher zu preiſen, den die Natur die zwar fee 
tene, aber doch durch mehrere unbefangene Erfahrungen er⸗ 
wleſene Unempfaͤnglichkelt gegen dieſe Anſteckung verliehen hat. 


K „ 
Eintheilung der Luſtſeuche. 

Da die Lues, wie in einem der vorhergehenden Paragraphe 
erwähnt worden iſt, immer durch eine entzündliche Form ſich als 
Krankheit fuͤr die Geſammthelt des Organismus ankuͤndigt, ſo 
iſt durch dieſe Erſcheinung die oberſte Eintheilung der Krank⸗ 
heitsform gegeben. Man nennt nämlich dieſe erſten Er⸗ 
ſcheinungen primitive Syphilis, auch mitgetheilte; 
und zuwellen auch Local» Syphilis; letztere Benen⸗ 
nung kann jedoch nur infofern eine Bedeutung. haben, als 
fie ſich auf die wahrnehmbare Veränderung eines Theils be; 
zieht. Ein im ſtrengſten Sinne und ausſchlleßlich auf einen 
Theil beſchraͤnktes Local Leiden giebt es im Organismus, in 
deſſen integrirenden Theilen ein und daſſelbe Prinzip belebend 
waltet, nicht. | 

Die nac den erſten Zufaͤllen eintretenden Erſcheinungen 
der veneriſchen Form nannte man im Verhaͤltniß zu den erſtern 
ſecundalre Syphilis, auch vertheilte; und im Ges 
genſatze zur Local⸗Syphilts, auch Untverſal⸗Syphtlis, wohl auch 
conſtitutlonelle Lues, Wir werden die Eintheilung in primi⸗ 
tive und ſeeundatre Syphllls beybehalten. 


„ 
Primitive Syphilis. 
. N | 

Formen der primitiven Syphilis. 

Die Formen der primitiven Syphilis find der Tripper, 
das veneriſche Geſchwür und die Entzündung der 
Eichel. Man hat die ſich als Inguinalbubo in der Lei⸗ 
ſtengegend geſtaltende Druͤſen⸗Entzuͤndung für eine primalre 
Syphilis⸗Form anzunehmen verſucht; indeſſen iſt kein einziger 
Fall gehörig erwieſen, wodurch dargethan würde, daß ein 
Bubo unmittelbar nach einem unreinen Beyfchlafe, ohne daß 
| die oben genannten Formen vorangegangen waͤren, erſchienen 
iſt, und die ſeeundalre Syphilis zur Folge gehabt hat. Oft 
f. ind zwey peimielve Formen das Reſultat einer Anſteckung. 


Vom Tripper. | ; 


| 1 

Begriff des Trlppers im Allgemeinen, 
Unter Trlpper (Medorrhoea) verſtehen wir im Al | 
‚gemeinen jeden Ausfluß einer Fluͤßigkelt von verſchledener Farbe 
und Conſiſtenz aus den Zeugungstheilen beyderley Geſchlechts. 
— Jeder anomale Ausfluß von einer Schleim abſondernden 
Flaͤche wird in sensu laxiori auch Tripper genannt; fo glebt 
es einen Maſtdarmtripper, Naſentripper und Augentripper; 
hier iſt jedoch nur von dem oben definirten Ausfluße aus den 

Genitallen die Rede. 1 


8. 1 5. \ 
Verſchiedenheit der Benennungen. 


Man hat dleſer Erſcheinung verſchledene Namen beyge⸗ 
legt, die leicht zu Irrungen Anlaß geben koͤnnen. Der Name 
Gonorrhoe a (Saamenfluß) ift durchaus für dieſe Form 
unpaſſend; Leucorrhoea (welſſer Fluß) iſt unbe⸗ 
ſtimmt, ein gerechter Vorwurf, der auch die Benennung 
Blennorrhoea (Schleimfluß) trift. Ploucquet hat 
den Namen vom Prlaps -Goͤtzenbilde entlehnt und Phal- 
lorrhoea vorgeſchlagen; ö Schmidt braucht fuͤr den 
Tripper der Maͤnner nicht mit Unrecht den Namen Ure- 
thritis, für den der Weiber Elytritis. 


8. 16. 
Die ürſöchüihen Momente biefer Fol 


Bey dem Tripper laſſen ſich die drey Reihen von Urſa⸗ 
chen ebenfalls nachwelſen, die bey jeder Krankheltsform mehr 
oder weniger deutlich dargethan werden koͤnnen. Die Causa 
praedisponens dieſer Form muß in einer hohen Empfäng: _ 
lichkeit der innern Fläche der Urethra bey den Männern, und 
der Schelde bey den Weibern geſucht werden. Die Causa 
occasionalis iſt jede reizende Schädlichkeit A welche die Ure⸗ 
thra zu entzuͤnden vermag; ein Tropfen Salmlakgeiſt und ein 
Tropfen des venerifchen Stoffes wirken in Hinſicht der erſten 


wahrnehmbaren Erſcheinungen der Entzündung gleich. 
5 Die 


Die causa efficiens iſt Entzuͤndlichkelt der innern 
Schleim abſondernden Haut der Urethra und der Scheide, deren 
nothwendiges Produkt bey gellnderm Verlaufe elne anomale 
Abſonderung iſt. Aus dem oben Geſagten erhellt 1ſtens, daß 
bey fehlender entſchledener Praͤdispoſition zum Trlpper „ von 
einem Indlvlduo ein unreiner Beyſchlaf ungeſtraft ausgeuͤbt 
werden kann, waͤhrend ein oder mehrete andere auf demſelben 
Wege wirklich angeſteckt werden; ztens folgt daraus, daß der 
Trlpper in Hlinſicht einer veranlaſſenden Urſache ſo vielfach 
ſehn kann, als es reizende Schaͤdlichkelten glebt, welche ent: 
weder von außen eingebracht: oder auch durch innere krankhafte 
Thaͤtigkeit und dyskratiſche Entmiſchung von innen nach außen 
die Flaͤche der Harnroͤhre und der Schelde in Entzuͤndungszu⸗ 
ſtand verſetzen koͤnnen. Daraus kann man ſich die metaſtati⸗ 
ſchen Tripper aller Art am beſten erklären. Endlich folgt in 
7 N der causa n daß die ie SM, des 
dies bey der Ertärungd der as 105 ahr entw 
werden Er 


Sitz des Trippers. 

Der eigentliche Sitz des Trippers bey den Männern iſt 

zwar im allgemeinen die Urethra, weil keine Stelle dartun vor⸗ 

handen iſt, die nicht entzuͤndet werden koͤnnte; doch ſcheint (wat 
B 


der Ita liener Terraneus im Jahre 1709 wefickes dle 
nachenfoͤrmige Grube diejenige Stelle zu ſeyu, welche durch 
ihre Lage und durch ihre Struktur zur Aufnahme des reizenden 
Stoffes beſonders geeignet iſt. Den Sitz des Trippers bey 
Männern in den Hoden, oder mit t Mea d. in den Cowperſchen 
| Druͤſen anzunehmen: find längft verjaͤhrte, und widerlegte Mei⸗ 5 
: nungen. Bey Weibern iſt der Sitz in der Tlefe der Scheide, 
und zwar in khrer obern Gegend, und nur in ſehr ſeltnen Faͤl⸗ 
len iſt dle Harnröhre mitergrien. Bell hat daher offenbar 
Unrecht, wenn er bey Weibern den Sitz des veneriſchen Trlp⸗ 
pers in die Harnröhre, und den des gutartigen Ausfluſſes 
{Leucorrhoea) in die Scheide ſetzt. 


Mutheiangsart des Trippers bey Männern. = 


Eine wichtige Frage, welche die Noſologen ſehr desc 
tigt: hat, iſt in Hinſicht der Entſtehung des Trippers bey Maͤn⸗ 
nern die, wie der den Tripper verurſachende Stoff beſonders 
während dem Beyſchlafe in die Haenroͤhre, und zwar bis in die 
fossa navicularis dringen könne. Durch Reſorptlon und 
Wlederabſetzung des Anſteckungsſtoffes, wle Cruikſchank 
meynt, laßt ſich die Erſchelnung nicht erklaͤren; eben fo wenig 
löst es ſich mit Nisbet annehmen, daß während. dem Bey⸗ 
ſchlafe ein Theil des auszuſpritzenden Saamens in der Harn⸗ 
roͤhre zuruͤckblelbe, und ſich mit dem unreinen Schleime aus der 
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Mutterſchelde vermiſchen, und bey der Erſchlaffung des Glledes 
in dle Harnroͤhre treten koͤnne. Dieſe Anſicht iſt ſchon des⸗ 
wegen ungegruͤndet, weill die Erfahrung lehrt, daß auch ohne 
b Ejaculatlon des Saamens Anſteckung moͤglich at Mehrere, a 
denen das Vordringen des Anſteckungsſtoffes unerklarbar ſchlen, 
laͤugneten dieſes ganz und behaupteten „daß der Anſteckungs⸗ 
of an der Oeffnung hängen bletze, und dite Zufälle im In 
nern der Harnroͤhre blos a n die . aber m» 
bar unrichtig iſt. b ae i 
Die Annahme einer Contraction der Harnröhre, wo— 
e im Beyſchlafe aufgenommene Stoff gleichſam bis zur 


lossa navicularis fertgeſchoben wird, und ſich dort Hinelns 


ſenkt, hat etwas für ſich, und ſo geringfuͤglg auch eine ſolche 
zuſammenzlehende Bewegung ſeyn mag, ſo iſt fie doch nicht 
ganz zu laͤugnen, und gewinnt durch den von Weickard an⸗ 
gefuͤhrten und von Walch nacherzaͤhlten Verſuch, "den. einige 
Wuͤſtlinge an fi ſelbſt angeſtellt haben, noch mehr Wahrſchein⸗ 
lichkeit, Nachdem fie naͤmlich an dem in laue Milch getauchten 
Gliede dle Manuſtupratlon vollendet hatten, bemerkten ſie ei⸗ 
nige Zeit, nachher beym Urinlaſſen, daß vor e einige 
Tropfen Mg ausfloſſen. 5 | 
| Die Mitthellungsart des welbllchen Trippers iſt leicht 
. erklärbar; 8 fol ea zuerſt vom männlichen, die ae 
fon. 


| 9 7 
Der ſppbiltiſche Tripper im Verhaͤltniße zu andern 
ihm ahnlichen Formen. 


Schon oben iſt erwaͤhnt worden, daß jede von außen an; 
gebrachte reizende Schaͤdlichkett, und von innen geweckte frank; 
hafte Thaͤtigkeit, einen tripperartigen Ausfluß erzeugen koͤnnen; | 
es muß nun auch erwaͤhnt werden, daß dieſe Ausfluͤſſe beſon⸗ 
ders vom Anfange ihrer Entſtehung in Hinfi icht ihrer e 
nung ſchwer zu unterſchelden ſind. 

Eine größere Intenſttaͤt der entzündlichen Dtatheſts, 
Hartnäckigkeit der Erſcheinungen, beſonders aber ein heftigeres 
Brennen beym Urtnlaſſen, und gewoͤhnlich vorzuͤglich zur Nacht 
zeit ſich einfindende Erecttonen des Gliedes, elne längere Dauer 
der Form, ſind die Data, aus denen im Verlaufe des Uebels 
mit einiger Wahrſcheinlichkeit auf W . Natur ger 
ſchloſſen werden kann. 


% 


Der fogenaunte gutartige Trſpper zeichnet fi ch durch feine | 
Gelindigkeit, beſonders durch die Abweſenhelt der beyden jur 
letzt genannten Erſcheinungen aus. Den Blaſenſchleimfluß, 
Catarrhus vesicae, unterſcheldet theils die giößere Ge, 
lindigkeit der Zufaͤlle „ theils der Umſtand, daß der Schleim, 
A während dem Ulinlaſſen am ſtaͤrkſten iſt. 


Seit Balf our hat man die ſyphilitiſche Natur des 
Trlppers gelaͤugnet, und aus hoͤchſt irrigen Gründen behaup, 


tet, daß es kelnen rein ſyphilltiſchen Tripper a und der 
Chancreſtoff weſentlich von dem Trlpperſtoff ver ſchleden ſey. 

Schon geſchichtlich wird erwleſen, daß anfaͤnglich die Luſtſeuche 
ohne Tripper (deſſen Exiſtenz ohne ſyphllitiſche Beziehung man 
ſelt dem frühſten Alterthume kannte) einherging, und daß letz 
terer einige Decennien fpäter hinzutrat, woraus einige, wie 
ſchon oben erwaͤhnt worden iſt, die ſpaͤter eingetretene Gelia⸗ 
digkeit des veneriſchen Uebels zu erklären ſuchen. Aſtrue, 
Andre, Swediaur, Monteggla, Harrifon, 
Hunter, Cuͤllerter, Schmidt und Langneau haben 
durch vieljaͤhrtge Erfahrungen die ſyphilitiſche Natur des Trip⸗ 
pers erprobt. Harrtiſon brachte den Eiter eines veneriſchen 
Geſchwuͤrs in die Harntöhre und ſah darauf einen Tripper 
entſtehen. Die Verſuche von Lafont Gouzi (Journal 
de médecine, May, 18 10,) bewelſen dagegen gar nichts; 
derſelbe legte eine Zugſalbe auf eine Stelle am Bändchen bey 
einem ſelt 20 Tagen am Tripper leidenden Kranken, und 
bemerkte, daß ungeachtet dieſe Stelle von der aus der Harn⸗ 
roͤhre kommenden dicken gelbgruͤnlichen Fluͤßigkeit immer bedeckt 
war, ſie doch in einigen Tagen hellte ohne ein Geſchwur aus⸗ 
zubllden. Dieſer Verſuch kann inſofern nichts bewelſen, als 
bei der Gegenwart einer primitiven Form und der dadurch 
ſchon erregten entzuͤndlichen Thaͤtigkelt, ſelten eine Ben von 
1 cher Ueſache fi ſich ee 


. > 
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Natur d des Ausfluſſes ehm Tripper. 


fi * 


Sen aus dem bisher Sefagten folgt, daß der Ne 


eine entzündliche Form einer Schleim abſondernden a aͤche iſt. Was 


daher durch verſtaͤrkte Thaͤtig gkelt abgeſchleden wird, iſt eine 
Lymphe, welche nach der Heftigkeit und dem tiefern Eindringen 
der Entzuͤndlichkelt, Farbe und Conſiſtenz ändert, waͤſſelg, 
ſchleimig, eiterförmig, mit blutigen Streifen vermiſcht, er⸗ 
ſcheint 5 und bey der hoͤchſten Entzuͤndung wegen der vermehr⸗ 
ten Dichtigkeit der von der Entzuͤndlichkelt ergriffenen Lymph⸗ 
gefäße, manchmal faſt ganz ſtockt, wobey oft die Zufälle eine 
furchtbare Höhe errelchen koͤnnen. Eine Erſchelnung die nicht 
blos bey der Entzuͤndung der Harnroͤhre, ſondern bey dem Er⸗ 
griffenſeyn jeder Schleim abſondernden Membrane der Fall iſt, 
wie Bichat ſehr richtig bemerkt hat. Unrichtig iſt es, den 
Ausfluß aus der Harnroͤhre als einen aus einem Geſchwuͤre 
der Harnröhre abgeſonderten Eiter zu betrachten. Daß bey 
elner entzündeten Schleim abſondernden Flaͤche es keines Ger 
ſchwuͤres bedarf um eine Ausſonderung hervorzubringen, iſt 
bekannt; auch haben die Unterſuchungen Morgagnis, 
und dle Beobachtungen eines Stolls und Hoffmanns 
gezeigt, daß es Tripper ohne Geſchwuͤre giebt; doch wird. bie: 
Moͤglichkeit eines Geſchwuͤrs beym Tripper nicht ausgeſchloſſen, 
beſonders wird der ſyphilltiſche Anſteckungsſtoff, bey ſehr 


großer Smpfängfichfeit der Harnroͤhre, ſehr keicht eine Exulee⸗ 
datlon nach ſich ziehn, bie zwar nicht abſolut Regwen dig if, 
aber bey vlelen Entzändungsfornien ſeht haͤufig vorkommt, 
Auch zelgen mehrere Unterſuchungen des oben erwaͤhnten 
Morgagut, daß es Tripper Ber wo die Entzündung in 
Erulceration übergeht. | 


| F. 2. 
Verbeltniß des Trippers zu der ſecundairen 
Syppbil is. 


Es läßt ſich ncht laͤngnen, daß die ſecundalre Syphilis 
ſo gut durch den Tripper, als durch das venerifche Geſchwuͤt 
in den Geſammt Organismus eingehen kann; doch darf nicht 
unbemerkt bleiben, daß dleſer Uebergang ohne Verhältniß fels 
tener iſt. Der anhaltend entzuͤndliche Zuſtand, und die lange 
Dauer einer ſo ſehr vermehrten Abfonderung, ſcheinen auf 
elnem beſchraͤnkten Flecke das Leiden der übrigen Fläche zu vica⸗ 
riren „und durch eine anhaltende Ableitung (im höhern Siune 
des Worts) die weiter um ſich gretfenden Metamorphoſen zu 
verhuten. Schmidt glaubt, daß das Verhältnis der Fälle, 2 
wo durch Tripper die ſecundalre Syphilis herbeygefährt wurde, 
zu denen, wo dies dutch eln Geſchwuͤr Statt fand, = wie 

1 zu 20 verhalte. Doch ſcheint dleſes ene vle 
wenne fuͤr den Tripper angenommen. 


0 


8. 22, i 
Gewoͤhnlicher Verlauf des Trippers. 


Einige Tage nach einem ae Beyſchlafe, gewöhnlich 
zwiſchen dem z ten und sten Tage (hoͤchſt ſelten fruͤher, manchmal 
fpäter) äußert ſich in der Harnroͤhre der Männer eine juckende 
Empfindung, die ſich bis an die Eichel erſtreckt, und weit ent; 
ferut unangenehm zu ſeyn, den ſchon in der Opportunttaͤt 
fi) Befindenden mehr wie gewöhnlich zum Beyſchlafe relzt. 
Dies dauert einige Tage, wo es dann in elnen fluͤch⸗ 
tigen brennenden Schmerz uͤbergeht, wobey ein waͤßriger 
Schleim, beſonders bey dem Drucke der Eichel abgeſondert 
wird. Es geſellt ſich elne Spannung des Glledes und eine 
Empfindung, welche ‚fi längs deſſelben, bis in die Hoden, 
den Saamenſtrang und in dle Leifiengegend erſtreckt, hinzu. 
Der Schmerz und beſonders das Gefuͤhl des Brennens vermehrt 
ſich, und wird beym Urinlaſſen ſehr heftig. Diele Empfindung 
verbreitet ſich bis an die Maͤndung der Eichel, welche roth, 
ſchmerzhaft, geſchwollen und ſehr empfindlich erſcheint. Der 
Ausfluß bekommt nun eine mehr gelbliche oder grünliche Farbe 
und eine elterförmige Conſiſtenz, die Schmerzen werden hef; 
tiger; der Urin fließt nur ſparſam und anfänglich oft in ges 
theiltem Strahle ab, die Spannung des Gliedes nimmt zu, 
es treten ſchmerzhafte Erektionen beſonders zur Nachtzeit eln, 
und find oft mit Saamenergießungen gepaart; der Kranke 
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klagt uͤber Stuhlzwang, uͤber unruhige Naͤchte, und befindet 
ſich in den Abendſtunden in einem leicht gereſzten Zuſtande. 
Wird der gewoͤhnliche Gang der Krankhelt durch ſchlechtes 
Verhalten oder zweckwldriges Verfahren nicht geſtoͤrt, fo ver⸗ 
ſchwinden die Zufälle almählig, der Schmerz im Urinlaffen 
nimmt ab, die Roͤthe der Mündung verliert fh, der Ausfluß 

wird zäher und welß, er erhält die Conſiſtenz eines dickllchen 
Schleims, und zieht ſich zwiſchen den Fingern zu Faͤden. ur 
letzt ſieht der Kranke nur noch des Morgens beym Erwachen 
| einen Tropfen eines dicken Schleims an der Harnroͤhre, welcher 
endlich auch verſchwindet. 


bi gb . Da 6 
2 165 Erſcheinungen eines ſehr heftigen Trippers. 
Eigenthümtiche Boͤsartigkelt der Anſteckung, vernachlaͤſ⸗ 
ſigte oder verkehrte Behandlung von Seiten des Kranken oder 
des Arztes und andre ungluͤckllche Umftände koͤnnen dieſer 
urſpruͤnglich einfachen und gutartigen Form eine ſolche boͤsar⸗ 
tige Richtung geben, daß dadurch fuͤr den Kranken in mehrerer 
Hlnſicht Gefahr entſteht. Schon in Hinſicht des erſten Aus⸗ 
bruches findet dle Abweichung Statt, daß in bösartigen Fällen 
ſehr kurze Zelt nach dem Beyſchlafe die erſten Zufaͤlle eintreten, 
und mit ſchnellen Fortſcheltten ſich vermehren. Es ſcheint, als 
wenn die Schnelligkelt des Ausbruchs im graden Verhaͤltniße 
mit der Heftigkeit des Uebels ſtehe. 


So wie der Zuſtand der Entzündung ſich mehrt, wird 
Auch die ganze Reihe der im vorigen H. beſchriebenen Zufaͤlle 
heftiger. Die Spannung in den Lelſten iſt fo groß, daß die 
Druͤſen derſelben anſchwellen, ſehr ſchmerzhaft werden und 
ſich biswellen en ae der Kranke im Gehen ganz 
gehindert wird. 5 | | 


Die Erektionen des Gliedes find bey Tag und Nacht oft 
ſo ſtark, daß auch im völlig wachenden Zuſtande des Kranken, f 
Saamenergleßungen entſtehen können. Im noch ſchlimmern 
Falle hören diefe Erektionen gar nicht auf, und fuͤhren dann 
die hoͤchſt laͤſtige Erſchelnung des Priaptsmus herbey. en | 

Bey dieſem Andrange des Blutes in das entzuͤndete 
Glied, geſchleht es, daß das ſtrotzende Glied melſtenthells 
nach unterwärts, ſelten nach oberwäͤrts auf eine höchſt ſchmerz⸗ 
bafte Art gekruͤmmt wird; eln Zuſtand „ der unter dem Na⸗ 
men der Chorda venerea den Pathologen bekannt iſt. 


Oft zerreißen bey dleſer gewaltſamen Krümmung kleinere 
Gefaͤße, und der Kranke verliert durch die Harnroͤhre eine oft 
mehrere Unzen betragende Quantltaͤt Blut. Nach dieſer His 
miorrh hagle, fo beunruhlgend auch ihre Erſcheinung fuͤr den 
Kranken wird, lindert ſich gewoͤhnlich. auf eine ſehr affegensg 
Wetſe die Heftigkeit der Zufaͤlle. 

Thells durch die Heſtigkelt der ſteigenden Entzuͤndung, 
| thells neu gerelzt von dem jetzt ſchaͤrfer werdenden Ausfluſſe, 


w 


entzuͤndet ſich auch die Vorhaut, ſchließt ſich entweder vor 
der Eichel und ſchwillt, oft oͤdematoͤs an, fo, daß ihre Zur 
ruͤckbringung unter dieſen Umftänden unmoͤglich wird; oder 
das Praeputium zieht ſich, beſonders wenn das Zurückbrin⸗ 
| gen der Vorhaut von dem aͤngſtlich gewordenen und mit der Er⸗ 
ſcheinung unbekannten K ranken gewaltſam bewerkſtellgt wird, bia; 
ter der Eichel fo zuſammen, daß dadurch der Blutumlauf fuͤr dle 
Eichel oft ganz gehemmt ift, und die augenſcheinlichſte Geſahr 
des Brandes entſteht. Erſtern Zufall nannte man Phimosis 
(Borhaurverengerung), letztern Paraphimosis Kfpanifcher 
Kragen); doch find dieſe beyden Zufälle bey dem venerlſchen 
Geſchwuͤre wee und werden auch dort 1 5 BR 
werden, — „ 3 
Der Ausfluß iſt jetzt be miß farbig, oft grau, ver⸗ 
breitend einen unangenehmen ſpezifiſchen Geruch, fließt ges 
woͤhnlich etwas ſparſamer, und nimmt ſogar bey ſtelgender Hef⸗ 
tigkeit des Uebels fo ab, daß man einen ſogenannten tro ckenen 
Tripper (Medorrhoea sicca) als das Nefultat der 
hoͤchſten Steigerung dieſer entzuͤndlichen Form kennt. Iſt es 
fo weit gekommen, ſo ſtelgt auch das Lelden der benachbarten 
Theile, der Stuhlzwang vermehrt ſich, der Kranke kann nur 
mit der größten Anſtrengung den Harn laſſen Dysuria), in 
dem ſchlimmſten Falle tritt vollkommene Harnverhaltung 
(Ischuria) hinzu. Alle nahe gelegenen Theile tragen dle 
Spuren heftiger Entzuͤndlichkelt; die Prostata ſchmerzt und 


fühle ſich angeſchwollen an (Prostatitis). Die Hoden find 
hart und in ihrem Volumen ſehr vergrößert (Epididymitis), 
ſie ſchmerzen heftig 85 une die Beruͤhrung nicht. 


Hater gewiſſen g bleher noch nicht genug erörterten, um, 
ſtaͤnden entſteht auch nach ploͤtzlichem Verſchwinden oder 
wenigſtens auffallender Verminderung des Ausfluſſes, elne 
elgenthuͤmliche hoͤchſt akute Augenentzändung,, die in einem 
offenbaren Verhoͤltutſſe zu der Entzuͤndung der Harnroͤhre ſteht, 
und einen ſo ſchnellen Verlauf hat, daß ſie oft in wenig Tagen 
mit unheilbarer Blindheit endigt. 


Bey den oben beſchrlebenen Zufällen eines bösartigen Telppers 
wird der ganze Koͤrper auf elne ſehr heftige Welſe mitergriffen. 
Es entſtehen ſteberhafte Erſchelnungen, die offenbar den Cha⸗ 
rakter einer entzündlichen Form tragen; die Pulſe werden hart 
und ſchnell, der Urin roth, oft flammend, die Haut fühle ſich 
trocken und heiß an, der Kranke klagt uͤber Durſt, Eingenom⸗ 
menhelt des Kopfs und über ſchmerzhafte Empfindungen im 
Unterielbe, 


Laͤßt dleſer Tripper in ſeiner Heftigkeit we fo nimme 
doch das Leiden der Harnroͤhre einen langſamen Gang. Wenn 
auch alle boͤſen Zufaͤlle verſchwunden ſind, ſo dauern doch 
Schmerz in der Urethra und der Ausfluß noch fort, und ſo 
entſteht dann als Folgekrankheit der ſogenannte Nachtripper 
(Medorrhoea chronica), der unter mannigfaltigen Abs 
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wech ſelungen in Hinſicht ſeiner Zufaͤlle noch lange den Kranken 
guälen, kann, und von dem weiter unten die Rede ſeyn ſoll. 
Auch bleiben von der Heftigkeit des Trlppers und von der 
Langwiertgkelt des Nachtrippers mannigfaltige, den Kranken 
oft durch fein ganzes Leben begleitende, „ hoͤchſt beſchwerliche 
Folgen zurück, dle ebenfalls unten noch naͤher entwickelt werden 
ſollen. . 


5 $. 24, 
Allgemeine Eiklsrung der Zufälle. 15 8 


1 genaue Präfung ale Zufälle des RER, SR 
deutlich , daß ie ‚theils von der Entzuͤndlichkeit, theils von den 
verhinderten Verrichtungen der ergriffenen Organe, theils von 
dem Conſenſus der Theile und in mancher Hinſicht auch von 
dem dabey Statt findenden Saͤfteverluſte abhaͤngig ſind. Der 
Tripper verhaͤlt ſich zu dem Organismus ſowohl in Hinſicht 
‚feiner, Erſcheinungen und ſeiner Folgen, als auch in Hlnſicht 
der dabey anzuwendenden Hellart, wie jede andere entzuͤndliche 
Form, beſonders elne ſolche, welche die Oberflaͤche der Schleim 
abfondernben Haͤute ergriffen hat; daher iſt auch die Natur 
der Entzuͤndung mehr eryſipelatoͤs als phlegmonoͤs. Bey dem 
| Tripper ‚find die drey Perloden jeder Entzuͤndung, naͤmlich 
das Stadium Irritationis, Incrementi und Decre- 
menti nachzuweiſen, 


ID Opportunftär fE bey kontagloͤſen Formen das Sta: 
dium inkectionis, und dieſes geht dem Tripper ſo deutlich 
voran, daß es manchmal elne Art von unvollkommener An— 
ſteckung darſtellt, und ſich blos als ein von Bureau zuetſt 
bemerkter Schmerz an der Eichel des männlichen Gliedes dar⸗ N 


155 ſtellt, einige Zeit dauert, und ſelten eher gehoben wird, bis 


nicht eine neue Anſteckung die vollendete Form des Trippers 
hervorruft, bey deſſen ausbeuge auch Finn e ver⸗ 
ſchwindet. | 4 

Die Zufaͤlle, waage 10 der Su des Trippers am 
Hoden und in der Relftengegend entſtehn, haͤlt Schmidt fur 
Erſchelnungen, durch welche ſich der Eintritt der ſecundalren 
Syphills ankuͤndigt; er hat hierin offenbar Unrecht, well dle 
Erfahrung lehrt, daß jede Entzündung der Harnröhre (bey 
großer Heftigkeit) ahnliche Erſcheinungen veränlaſſen kann, 
ohne daß es eines eigenthuͤmlichen ſppbiltiiſchen Anſteckungs⸗ 
ſtoffes bedarf; ſie koͤnnen weit leichter durch den Conſerſus der 
Theile erklärt werden. Es If ein organifches Geſetz, daß im, 
thieriſchen Körper zartere Orgaue unter ungluͤckllchen Umſtan⸗ 
den die Lelden anderer ubernehmen; auch ſind die Organe, 
welche entweder nahe mit einander verbunden ſind', oder dern 
ſelben Funktlon dlenen, ſolchen vicarkrenden Erſchelnungen Ber 
ſonders ausgeſetzt. Das Erſtere erklaͤrt beſonders das Miter⸗ 
griffenwerden der Augen; das Leb tere die Lelden an den Hoden, in 
der Prostata, Urinblaſe, im Maſtdarm und In der Leiſtengegend. 


Alle bieſe Zufälle werden einzeln noch gehörig gewuͤrdigt werden. 
Bey allem dleſen läßt es ſich doch nicht laͤugnen, iſt auch fein 
her ſchon bemerkt worden „daß ein mit vlelen boͤsartigen Ne⸗ 
| benzufällen einhergehender Telpper den Verdacht eines rein 
ſyphil itiſchen Urſprungs gegen ſich habe. 


Die Symptome des allgemeinen Uebelbrfindens, wiſche 
bey hoherer Steigerung ben Tripperform ſo deutlich hervortrer 
ten, geben zu erkennen, daß die kerltable und won ble Sphäre 
in die entſchledenſte Mltleidenſchaft gezogen find." Die fiber 
haften Erſcheinungen im Pulſe und in der Wärme des Körpers 
deuten ſehr klar auf das Mitergriff 'n ſeyn der lrritabeln Thaͤtig⸗ 
telt, fo wie die Eingenommenhelt des Kopfs, das Gefühl 
der Abſpannung und andre manchmal dazu tretende Zufälle, auf 
das Mitlet den der ſenſibeln hinwelſen; auch hierin verhält R A 
der l wie andere pe Formen. 


Prognoſe beym Tripper. 

1 Die Vorherſagung bey dem Tripper wird zuvoͤrderſt 
durch die allgemeinen Prineipien der entzuͤndlichen Formen be⸗ 
gründet; je einfacher und beſchraͤnkter die Entzündung In der 
Harnroͤhre iſt, deſto leichter verläuft die Form; ein gewoͤhn⸗ 
licher Tripper, wie derſelbe §. 2 2. befchrieben worden if, 
endigt in der Regel bey ganz gutem Verhalten mit 21 Tagen, | 
baue mie 4 Wochen. Nicht fo eine bösartige Mes 
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dorrhoe (§. 23.), dieſe kann dle nachtheitigften Folgen habe 
Je welter ſich die Entzündung gegen die Blaſe verbreitet, 
deſto größere Gefahr für: die Ausſonderung des Harns, deſſen 
Unterdruͤckung oft das Leben ſelbſt bedroht. Eine f ogenannte Ver⸗ 
ſtopfung des Trippers hat in der Regel die furchtbarſten Folgen. 
Die Geſchwulſt an den Hoden, die Entzuͤndung der Prostata 
dle oben beſchriebene Augenentzuͤndung find Formen von der 
hoͤchſten Bedeutung, und mit ihrem Eintritte iſt Immer Ges 
fahr verbunden. Durch einen krankhaften Habitus, beſonders 
bey ſchon vorhandenen Dyskraſien, neigt ſich das Uebel zur 
Langwlertgkett, vorzuͤglich iſt dieſes bey ſerophuloͤſen Subjecten 
zu fuͤrchten. | 
| Was den Tripper zu einer vorzüglich gefährlichen Krank⸗ 
heit macht, ſind die hler fo leicht möglichen traurigen Folgen. 
Verengerungen, Verdickungen und Geſchwuͤre der Harnroͤhre, 
Geſchwulſt der Prostata und ähnliche Formen, ſind oft die 
unglücklichen Ueberbleibfel dieſer Entzuͤndung. Ein Dlätfehler, 
ein Misgriff in der ärztlichen Pflege, und jeder oft unbedeu⸗ 
tend ſcheinende Umſtand kann Folgen des Trippers veranlaſſen, 
an denen der ungluͤckliche Kranke oft noch in den ſpaͤteſten Jah⸗ 
ren ſeines Lebens zu tragen hat. Walch hat ſehr Recht, 
wenn er beim Tripper das eintretende Spannen im Unterlelbe 
uͤber dem Bauchringe und die Schmerzen in der Gegend des 
Mlttelfleiſches für ſehr verdaͤchtige Vorboten neuer Zufälle er- 
klärt, und am Ende der Kur aus dem dünn bleibenden Strahle 

des 
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des Urins auf die Moͤglichkeit einer Statt gefundenen Veren⸗ 
gerung oder Verdickung der Harnroͤhre ſchließt. Diejenigen 
Schriftfteller irren, welche behaupten, ein Tripper koͤnne in 
wenigen Tagen geheilt ſeyn; auch Walch verſichert, daß un⸗ 
ter gewiſſen Umſtaͤnden dle Kur des Telppers unter Mit⸗ 


wirkung und Einfluß des Organismus in Zelt von 8 Tagen 


geendigt ſeyn koͤnne. Der Tripper gehört ad morbos acu- 


tos simplices, und vollendet in der Regel gegen den, oder 


gleich nach dem 2 1. Tage feinen Lauf. Es giebt zwar leichte 
Trlpperformen, die in 4 bis 5 Tagen verſchwinden, diefe abet 
haben den Schein für ſich, daß fie keine rein ſyphllitiſche For 
men waren. Die Vorherſagung bey dem Tripper haͤngt im 
Ganzen von der Hellmethode und dem Verhalten ab; wo Arzt 
und Kranke ohne gerechten Tadel und Vorwurf ſind, geht alles 
auch bey dem heftigen Tripper ſehr gur. Bey Misgriffen kann 
man freylich mit Gewißheit darauf rechnen, daß ſie nicht un⸗ 
geſtraft bleiben werden. Langneau hat Unrecht, wenn er 
bey der Beſtimmung der Prognoſe in der oft erwähnten Form, 


die Constitutio aeris gar zu hoch in Anſchlag bringt. 


s * 8. f 26. 
Die allgemeine Heilart des Trippers. 


Drey Indleatlonen bleten ſich bey der ireligen cha 


| lung des e dar. x 


10 Den empfangenen Anſteckungsſtoff wo möglich, ehe dle 
Form ausgebrochen iſt, zu zerſtoͤren und hinwegzuſchaffen. 


2) Die ſchon ausgebrochene entzündliche Form zu heben. | 


3) Endlich, allen ubeln Folgen des Trippers (worunter wir 
ſowohl die Ueberblelbſel der beſchraͤnkten Entzündung, 
als auch die ſecundaire Syphllis verſtehn) vorzubeugen. 


Die einfachſte Art, dem Tripper nach einem verdächtigen 
Beyſchlafe vorzubeugen, und ſo die erſte Inbleation zu 
erfuͤllen, iſt, ſobald als moͤglich den empfangenen Stoff abzu⸗ 
ſchweifen. Man erinnere ſich an das §. 18. erwaͤhnte, von 
Weickard zuerſt erzaͤhlte Beyſpiel, und man wird finden, 
daß das baldige Urinlaſſen nach dem Beyſchlaſe vorzüglich zu 
dieſem Zwecke geeignet iſt, beſonders, wenn durch das Hervor⸗ 
ziehen der Vorhaut der Urin eine Welle in der Harnroͤhre zur 
ruͤckgehalten, und dann ploͤtzlich fortgeſtoßen wird; ein Hands 
griff, der gewiß ſehr oft einen beſchwerlichen Tripper verhütet. 
Man ſucht auch durch oͤftere Einſpritzungen, theils von milden 
und oͤligen, theils von ſcharfen und reizenden Mitteln dem 
Uebel zuvorzukommen. Zu den erſtern gehoͤren lauwarme 
Milch, laues Mandelöl u. dgl., zu den letztern rechnet man 
beſonders die Auflöfungen von äßendem Kali, und von 
ſalzſauerm äͤtzendem Queckſilber, in einem ſchleimigen Abfude. 
Durch die erſtern ſucht man den Stoff wegzuſpuͤlen; durch die 
letztern, denſelben zu zerſtoͤren und hinwegzuſchaffen. So 


| zweckmäßig auch dieſe Mittel gleich nach vollbrachtem Beyſchlafe 
ſeyn moͤgen, fo huͤte man ſich doch bey den aͤtzenden Elnſpritzun⸗ 
| gen, dieſelben zu übertreiben, oder zu lange fortzuſetzen; 
man läuft Gefahr, durch ihren e die Entzuͤnd! Su 
noch fruͤher herbetzufuͤhren. 


Sobald durch den Urin und re einige wlederhohlte 0 
jectlonen der empfangene Stoff hinweggeſpuͤlt iſt, fo leiſtet 
die Anwendung der kalten Baͤhungen und Baͤder des maͤnn⸗ 
lichen Gliedes die beſten Dienſte; durch ſie wird dle vielleicht 
ſchon angeregte entzündliche Diathefis am beſten gehoben, und 
die krankhaft erhöhte Thaͤtigkeit am beſten berabgeſtimmt; doch 
paffen die Mittel nicht mehr, wenn das erſte Symptom der hervor— 
tretenden Entzuͤndlichkelt die unvermeidliche Gegenwart des 
Teippers anzeigt. Die mehr eryſipelatoͤſe Entzuͤndung verble, 
tet gaͤnzlich die e der Kaͤlte 95 ſchon ausgebildeter 
Form. 


Wenn die Gegenwart des Trlppers ſich offenbart, dann 
tritt die zweyte Indteatlon eln. Hierher paßt nun die 
rein antiphlogiſtiſche Heilart, welche dem Grade und der ichs 
tung der Krankheit 1 der Individualltaͤt des Kranken und den 
mit der oberſten Form verbundenen Complleatlonen angemeſſen 


ſeyn muß. 


So wie bey wenigen erpſtpelatöſen Formen Aberläffe 
" yeikäsfiieigt find; ſo glebt * auch nur ſeltene Fälle, wo die 
x C 3 


Steigerung der entzündlichen Form beym Tripper, und beſon— 
ders das Mitergriffenfeyn der irritabeln Sphaͤre einen Aderlaß 
erforderte; die Anwendung der Blutigel findet oͤfters Statt. 
Die leichten, theils Fruchtſaͤuren, theils Schleimzucker ent⸗ 
haltenden Ad fuͤhrungsmi ttel find in dem hoͤhern Stadio der 
Entzuͤndlichkeit nie zu verabſaͤumen. So ſind auch einige Neu— 
tralſalze, beſonders das Kali nitricum, das Kali tar- 
taricum und das Kali eitratum in einem verduͤnnenden 
Vehlkel und in gemaͤßigter Gabe von ſehr großem Nutzen; 
man darf dann die fo gefuͤrchtete Beziehung dieſer Sallen zu 
den Harnorganen nicht ſcheuen. 

Dabey iſt eine ſtrenge, dem ganzen Heilplane ER 
chende Diät nothwendig; ein Fehler darlnn wird oft noch 
vor dem Verlauf eines Tages durch Verſchlimmerung aller Zu⸗ 
faͤlle beſtraft. Enthaltſamkeit von kräftiger, ſcharf geſalzener 
und gewuͤrzhafter Flelſchkoſt, forgfältige Vermeidung aller gei⸗ 
ſtigen Getraͤnke mit Verhuͤtung jeder Erhitzung fi ſind nothwen⸗ 
dige Bedingungen eines glacklichen und berechneten Erfolgs. 
Leichte Koſt und der Genuß verduͤnnender waͤſſrlger und ſchlei⸗ 
miger Getränke find hier angezeigt; doch darf mit letztern keln 
Mißbrauch getrieben werden, weil ſonſt einerſelts zu leicht die 
Thaͤtigkeit des Magens leidet, e e zu e es 
Veranlaſſung gegeben wird. 

Opium und Camphor ſind zwey bey dem Tripper unter 
den manntgfaltlgſten Verhaͤltniſſen empfohlene Mittel; fie paſſen 
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bey dem Tripper in den hoͤhern Stadien nur unter ſehr ſcharf 
bezeichneten Umſtaͤnden. Das Oplum leiſtet dann nur gute 
Dienfte, wenn dle Senſibllität im ganzen Organismus übers 
haupt und in den leidenden Thellen insbeſondere auf eine ſehr 
| auffallende Welſe mitergriffen iſt; dahlngegen iſt der Camphor 
nur dann heilbringend, wenn eine Ueberfuͤllung der Blutgefäße 
und elne daraus entſtehende krankhafte Expanſion vorherr⸗ 
ſchend iſt. | | 

Urintreibende Mittel paſſen in dem entzündlichen Stablo 
gar nicht, denn haͤufig wird durch den unvorſichtigen Gebrauch der⸗ 
felben dle Entzündlichkeit ſo geſteigert, daß konſenſuelle Formen 
erfolgen. Der Wachholderſaft iſt das einzige hierher gehoͤrige 
Mittel, welches, mit einem ſchleimigen Abſude verduͤnnt, dann 
gereicht werden kann, wenn die Heftigkeit der entzündlichen 
Diatheſis gemindert iſt. | 


Das von Peyrll he fruͤher, und in der neuſten Zeit 
von Besnard empfohlene Ammonium kann bey einem ent⸗ 
zuͤndlichen Tripper eben ſo wenig Segen bringen, wie die Can⸗ 
tharlden, dle Cochenille, der Alaun und dergleichen empyriſche, 
bey entzündlichen Formen hoͤchſt nachthelllge Mittel. 

Hercules Saxonia (Luis venereae per- 
fectissimus tractatus ex ore Herculis Saxoniae Pa- 
tavini. Patav. 1597, c. 37.) macht den eben fo verruchten 
als zweckloſen Vorſchlag, den Tripper durch den Beyſchlaf mit 


einer gefunden Perſon und zwar mit einer Jungfrau, zu hellen, 
wozu er ganz beſonders Negerinnen vorſchlaͤgt. Pelargus 
war der erſte, welcher dieſem Unſinne wlderſprach. Swe⸗ 

dia ur erzählt, daß in Afrika die e zu ſolchen Heilungs⸗ 
verſuchen. gebraucht werden. 


Die topiſche Behandlung des Trippers erfordert Ruhe 
des Glledes und die ſtrengſte Reinlichkelt. Die erſtere erreicht 
man durch die Anlegung eines Tragebeutels, die letztere durch 
oͤfteres Waſchen mit einem lauen ſchleimigen Abſude oder Milch, 
wobey auch oͤrtliche oder ſogenannte Stuhlbaͤder angemeſſen ſind. 


Die Eiaſpritzungen gehörten fonft, beſonders ſeit den 
von Boſſi darüber entwickelten Lehrſaͤtzen, zu den Hauptmit⸗ 
teln bey der Kur des Trippers; beſonders waren ſie durch die 
Unheil bringende Anſicht von der Oertlichkelt und der nicht ſy— 
philltiſchen Natur des Trippers bey der Behandlung dieſer 
Form ein unentbehrliches Mittel geworden. Man hatte ſie 
von dem erſtern Momente der Entſtehung des Trippers empfoh⸗ 
len, und fuͤr jedes Stadium hatten ſie ihre Lobredner gefunden. 
Die beſſere Anſicht der Neuern hat ihren Gebrauch ſehr ein⸗ 
geſchrzukt. N 

Wenn der Sade zweckmäßig behandelt wird, wenn 
weder durch eine relzende Methode die Entzuͤndlichkeit geſtei⸗ 
gert, noch durch zu großen Mißbrauch aſthentſirender Mittel 
Atonie herbeygefuͤhrt wird: fo verläuft der Tripper ohne eine ger 


gruͤndete Anzeige für die Anmendung einer Einſpritzung. 


Der letzte Tag der Entzuͤndlichkeit wird der erſte der 
elntretenden Geneſung ſeyn; es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
ſowohl die Conſtitution des Kranken, als auch ſein Verhalten 


Erreichung eines folchen Zwecks kein Hinderniß in den Weg 


legen duͤrfen. Bey dem rein entzuͤndlichen Tripper ſind die 


Einſpritzungen groͤßtentheils nachtheilig. Eine vorſichtige An⸗ 
wendung einer milden, lauen, entzuͤndungswidrigen Fluͤßlgkeit 
iſt zu dieſem Zwecke blos zulaͤßig. Unter den Umſtaͤnden, wo 


der Gebrauch des Opium zum innern Gebrauche paßt, kann 


zu der vorher erwaͤhnten lau warmen Fluͤßigkelt eine kleine 
Quantitaͤt dieſes Mittels hlazugeſetzt werden. Die reizenden, 
zuſammenziehenden und austrocknenden Einſpritzungen, aus 
Queckſilber und andern Metallfalzen, Bleypraͤparaten, Bal⸗ 


ſamen und adſtringlrenden Decocten, find in einer der Indt⸗ 


vidualitaͤt und der Dauer der Krankheit angepaßten Gabe und 
mit Vorſicht nur dann anwendbar, wo nicht mehr von einer 
entzündlichen Form, ſondern von dem ſogenannten Nachtripper 
die Rede iſt. e e e ee 
Wenn Einſpritzungen nöthig werden, fo it für Männer 
eine ganz einfache, mit einer kurzen conifchen gut abgerunde⸗ 
ten Spitze verſehene zinnerne Injectionsſpritze das brauchbarſte 


Inſtrument, welches mit einiger Geſchicklichkeit in der erfor⸗ 


derlichen Richtung angewendet werden muß. Der von Hah⸗ 
nemann zu dleſem Behufe vorgeſchlagene Heber (ft uͤberfluͤßig, 


— 
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und wegen der Schwierigkeit bey ſeiner Anwendung ver 
werflich. Derſelbe Vorwurf trift den von Cloſfius zur 
Einbringung von Mitteln in die Harnroͤhre, vorgeſchlagenen 
Haarpinſel. Die von Hecker empfohlenen aufloͤslichen Bou⸗ 
gles ſind bey mehrern Folgekrankhelten des Trippers von großem 
Nutzen; bey der entzündlichen Form des e Trippers 
aber find fie verwerflich. 


Der dritten Indication wird am beſten Gnuͤge 1 
geleiſtet, wenn die bey der zweyten Indſcation gegebnen Vor⸗ 
ſchriften genau befolgt werden. Die Eonfenfuellen Leiden und 
die Folgekrankheiten ſind gewöhalich die Reſultate des ſchlechten 
Verhaltens und der unzweckmaͤßlgen Pflege. 


So lange überhaupt der Ait erer für eine ganz 
unbedeutende rein oͤrtliche Form von vielen bekannten Aerzten 
gehalten, und andererſeits von Pfuſchern und Quackſalbern mit 
den widerſinnigſten Mitteln behandelt werden wird; fo lange 
wird die ganze Reihe der konſenſuellen und Folgekrankheiten 
des Trippers mit Inbegriff der ſecundairen Syphlilts nie eine 
ſeltene Erſcheinung werden. Beſonders haben die zweckwidrigen 
Einſpritzungen große Nachthelle erzeugt, und der Mißbrauch der 
Bleypraͤparate veranlaßt häufiger eine Verdickung der Harn⸗ 
roͤhre, als es der Tripper mit allen ſeinen Geſtaltungen nur 
immer zu thun vermag. So ſind durch die unbeſonnene An⸗ 
wendung der verſchledenen Vitrlole und der zuſammenziehenden 


\ 
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Einſpritzungen mehr Verengerungen herbeygefuͤhrt worden, als 
| dle hoͤchſte Entzündlichkelt des Trippers je herbeyſuͤhren konnte. 


Selb der topifche Mißbrauch des Oplums und des Cams 


phors iſt nicht ohne nachtheiligen Einflaß geblieben. Viele Er⸗ 
fahrungen ſprechen dafuͤr, daß beyde eine Art Impotenz er’ 


zeugen, wie erſt kuͤrzlich Rebentiſch (Horns Archlv 1811. 
Jan, und Febr. Heft. pag. 158.) von dem Mohnſafte durch 
zwey Fälle bewieſen hat. | So verſchleden auch die Wirkung dieſer ; 
beyden Mittel auf den menfchlihen Organismus it, fo leicht 
laßt ſich die durch beyde bewirkte Erscheinung erklären. 

Aus dem H. 2 1. geht hervor, daß die ſecundalre Syphilis 


nach, dem Tripper ſelten if; doch erfordert es die Vorſicht, 


daß bey allen Tripperformen, welche einen 


ſehr bösartigen und hartnäͤcklgen Verlauf hats 


ten, und wobey konſenſuelle Formen. vorge- 
kommen find, die Möglichkeit einer fecundats 
ren Form angenommen und eine leichte Mer» 
kurtal⸗Kur mit Vorſicht und genauer Beruͤck— 
ſichtigung der individuellen Verhältulſſe des 


Kranken eingeleitet werde, 


§. 27. | | 
Therapeutiſche Vorſchriften für die ſpeciellen Be⸗ 
ziehungen des Trippers. 
Schon aus den allgemeinen Anſichten uͤber die Kur des 
Trippers geht die Einfachheit und die Conſequenz deutlich her⸗ 
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vor, mit der elne ſolche Entzündfickeit gepflegt werden muß, 
wenn ein gluͤcklicher und berechneter Erfolg erwartet werden 
ſoll. Die fpeciellen Vorſchrlften werden dieſes beſtaͤtigen. 
Wenn nach einem verdaͤcht nen Beyſchlafe, ungeachtet der 
Anwendung der im vorigen §. angegebenen Vorbauungsme⸗ 
thode, die Möglichkeit des Trippers gefürchtet wird, ſo iſt es 
gut, daß der Kranke die oben angefuͤhrten kalten Waſchungen 
‚init gewoͤhnlichem Waſſer oder mit einer verduͤnnten Goulard⸗ 
ſchen Miſchung anwende, und auch die Geſchlechtsthelle, das 
Mittelfleiſch und die Leiſtengegend vermittelſt eines Schwammes 
durch kurze Zeit kalt baͤhe; für die Genttallen und den Damm 
eignet ſich ein topiſches kaltes Bad, wozu die Vorrichtung leicht 
ausführbar iſt. Schon jetzt iſt eine antlphlogiſtiſche Diät ans 
zurathen; beſonders muß der Genuß ſtarker ſchwer verdaulicher 
Koft, gewuͤrzreicher Spelſen und aller ſtarken geiſtigen Ge— 
tränke forgfältig vermieden werden, der Kranke muß einen 
Tragebeutel anlegen, die Federbette mit Matratzen vertauſchen, | 
und ſich fo ruhig als moͤglich verhalten; jede Erhitzung, beſon⸗ 
ders jede Anſtrengung des Geſchlechtstriebs iſt nachtheilig, da— 
her muß der Kranke die Geſellſchaft der Weiber fliehn, und 
den Beyſchlaf ganz vermelden. Eine leichte Koſt iſt beſonders 
für die Abendmahlzeit zu empfehlen; hlerher paſſen leichte Ge— 
muͤſe und Obſt. Waͤſſrige, verduͤnnende hier angezeigte Ger 
traͤnke ſind: reines Waſſer, Zuckerwaſſer, ein leichter Gerſten⸗ 
trank, ganz duͤnne Mandelmilch ; Milch mit Waſſer verdünnt; 


doch muß bey der Wahl der Lebensordnung die Indivldualltaͤt 


x des Kranken ſtrenge beruͤckſichtigt werden; daher den ſchwaͤch⸗ 


lichen Indtviduen, und beſonders ſolchen, welche an dyspep⸗ 
tiſchen Formen leiden, eine milde Fleiſchkoſt und zum Getraͤnke 
leichtes Bier oder mit 6 Theſlen Waſſer gemiſchter Wein, 
geſtattet werden kann. 

Wenn Schmerz in der Harnroͤhre entſteht, die Muͤndung 
derſelben ſich roͤthet ; und der Urin bey ſeinem Durchgange in 
der Harnröhre Brennen verurſacht: ſo bleibt die Anwendung 
der Kaͤlte auf das bereits roſenartig entzuͤndete Glied weg; 


blos die Hoden und dle Leiſtengegend koͤnnen, jedoch mit dev 


noͤthigen Vorſicht, kalt gewaſchen werden. Die Vorſchriften 
für die entzuͤndungswidrige Diät dauern fort, und werden bey 
Individuen, die es vertragen, noch geſchaͤrft. Jeder Zufall 
wird nun genau beruͤckſichtigt, damit ſogleich die noͤthige Hilfe 
gebracht werde. Girtanner hat ſehr Recht, wenn er es 
jedem Arzte zur Pflicht macht, des Kranken Glied zu fehn, 
damit ihm kein ſich elnſtellender Zufall, beſonders dle erſte 
Bildung der Chorda, der Phimose u. dgl., entgehe. 
Sobald der Ausfluß ſich einſtellt, tritt auch die Indicg⸗ 
tion der ſtrengſten Reinlichkeit ein, das Glled muß oͤfters mit 


lauer Milch oder einem Malven -oder Koͤnigskerzen⸗Abſude 
abgewaſchen werden; iſt die Vorhaut ſehr lang, ſo iſt es gut, 


elnigemal des Tages etwas von den eben genannten Fluͤßigkelten 
zwiſchen die Vorhaut und die Eichel lauwarm einzufprigen, 


— 


Mehrt ſich die Entzündlichkeit, was man aus der Ver⸗ 
mehrung des Harnbrennens, aus der Geſchwulſt des Gliedes, 
und aus der hohen Roͤthe der Mündung der Eichel leicht ers 
kennen kann, fo kann eine leichte Mandel oder Hanf⸗Emulſion 
mit Kali nitrico oder Kali citrato gegeben ien. 


Rec. Kali nitrici 3jf% 


solve in 
Emuls. amygd. 3x. 
et adde 
Syr. simpl. 3). 
M. D. Sig. 
Alle 2 Stunden 5 Taſſe zu nehmen. 
5 Oder: 
Rec, Sem. Cannabis 3j 
f. cum 


Ag. communis 15 
I. a. emulsio, 
in qua solve 

Kali citrati 3jj 
et adde 

Syr. Althaeae 31 

M. D. Sig. 


Wie das Obige zu nehmen. 

Auch wird es dem Kranken Warn Erleichterung ſchaffen, 
wenn er beim Uriniren das Glied in eine milde lauwarme Fluͤ⸗ 
gigkelt halt. 


Wird der Stuhlgang träge, oder iſt eine gaſteiſche Ems : 
4 plteation vorhanden, ſo gebe man Lenientia z. B. 
Rec. Kali tartarici 38 | 
Mannae electae 31 
2 solve ı in a 
| Dti Hardai ferv. 3x, 
D, Sig. Ständlic 2 Eßloͤffel zu nehmen. 
Rec. Pulpae Tamaxindorum 31 
Tart. depurat. 366 
Syr. Rubi idaei q. 5s. 
ut f. Electuarium molle 

d. ad vasculum. | 

Sig. Fruͤh und Abends 2 volle Theelöffel zu nehmen. 
Sydenham hielt die Purgi ermittel für das vorzüͤg⸗ 

e und oberſte Mittel zur Heilung des Trippers. Boer⸗ 
have machte dieſe Lehre auch zu der felnigen; nur in der eben 
angegebenen Beziehung nuͤtzen ſie; doch muͤſſen alle draſtlſch 
wirkenden bittern und harzigen Arzneien forgfäftig vermieden 
werden, daher paßt das von Girtanner unter dieſen ums 
ſtanden beſonders empfohlene Rheum gar nicht 4 feiög dle Sen⸗ 
nesblaͤtter ſind nicht anzurathen. Daß das Aheum eine ent⸗ 
ſchtedene Beziehung zu den Harnorganen habe ‚if unbezwet⸗ 
felt, bey dem entzuͤndlichen Tripper aber es offenbar A 
thellig. b 1 
Oft verbieten Verhaͤltniſſe, alle die gegebenen theils 5 
f rapeutlſchen, theils diaͤtetiſchen Vorſchriften zu befolgen; noch 


U 


= 


öfter Hält der Kranke den Tripper für eine zu unbedeutende 
Form, um ihr fo viele Opfer zu bringen. In beyden Fällen 
bleiben dann Verſchlimmerungen des Uebels nicht aus; die 
Entzuͤndung vermehrt ſich, die Erektionen, beſonders zur Nacht⸗ 
zeit, ſtellen ſich ſehr oft und ſo heftig ein, daß der Kranke den 
Schlaf ganz entbehren muß, das Glied ſchwellt etwas an, und 
leicht tritt bier dle Chorda ein. Unter ſolchen Umſtänden 
It das Anlegen einiger Blutlgel an die Wurzel des Gliedes, 
oder ans Mittelfleiſch unmittelbar hinter dem Hodenſacke zu 
empfehlen. Das Anlegen derſelben laͤngs dem Gliede iſt wegen 
des heftigen Reizes nicht rathſam. Hier muß auch die an⸗ 
tiphlogiſtiſche Diät im ganzen Umfange mehr als jemals geltend 
gemacht werden. Der Kranke enthalte ſich der Abendmahlzeit, 


und trinke vor dem Schlafengehn af ſer, oder ein anderes 


verduͤnnendes kuͤhlendes Getraͤnk; z. B. dünne Mandelmilch, 
leichte Limonade, Orangeade u. dgl. 

Man hat auch warme Fußbaͤder gerathen; indeſſen wl⸗ 
derſpricht dieſem Vorſchlage dle oͤftere Beobachtung Mosca⸗ 
tis, welcher auf die Anwendung derſelben ſtarke Span 
nungen in der Leifiengegend bemerkte. | . 

Wenn ſich die Schmerzen in der Hernroͤhre nicht auffals 


lend vermindern, und der Kranke ein ſehr ſenſtbles Individuum 
iſt, fo reicht man } bis einen ganzen Gran Opium mit einigen 


Granen Krebsaugen und Zucker abgerleben. Wird die Kruͤm⸗ 


5 
ij 
| 


mung nach der Blutverminderung nicht geringer, und iſt der 
Kranke nicht zu ſehr plethorlſch: fo koͤnnen in den Abendſtunden 
71 bis 2 Pulver aus 1 bis 2 Gran Camphor mit 2 Scrupel 
Pulv. gummosi gereicht werden, oder man verordnet bey 
dringenden Fällen dem Kranken eine leichte Mandelemulſion 
mit Camphor, und laͤßt aten davon nahmen. . 
Rec. Camphorae rasae gr. viij 
Mucilag. mimosae 33 
- misce terendo invicem et sensim adde 
Emuls, amygd. tenuis 3jv 
Sacchari canar. Zjjj. 
Med. Sig. Alle 2 Stunden ı Eßlöffel zu nehmen. 
Iſt der Kranke ſehr vollbluͤtlg und von krͤfttger Conſtitu⸗ 
tlon, ſo koͤnnen noch einige Blutigel an den Damm vorher 
angelegt werden, ehe zum Camphor geſchritten wird. 
nn Zur Beſeitigung der Ereetionen und zur Milderung des 
8 Harnbrennens, brauchen die englifchen Aerzte folgende, von 
Henry beſonders empfohlene Solution als Einſpritzung: 
„ dei! ip. 
Lig, Zinci acetici gtt. xx. 
M.D, | 8 
Sie wollen davon gute Wirkungen geſehen haben, dle ſich je‘ 
doch nicht beſtaͤtigen. Ehe die Einſpritzung gemacht wird, muß 
das Mittel gelinde erwärmt werden. Es gilt hier, was ſchon 
oben über die Einſpritzungen im Allgemeinen geſagt worden iſt. 


— 22 — 


Wenn bie Schmerzen nicht ſowohl auf die Stelle dee 
fossa navicularis eingeſchraͤnkt, als vielmehr in den cor⸗ 
poribus cavernosis verbreitet find, wenn dabey die Um 
fände obwalten, welche die Indi catlon „das Opium innerlich 
zu geben, herbeyfuͤhren; fo kann man folgende Einſpr ritzungen 
taͤglich 2 bis zmal lauwarm anwenden: 

Rec. Extr, thebaiei gr. iij 
solve in 
Aq. destillatae simpl. 5jj 
et adde i 
Mucilag, sem. Cydon, 3 
„ 
Schlegel 1 unter dieſen Umſtaͤnden nachſte⸗ 6 
1 Injection, die allerdings oft gute Dienſte leiſtet. 
Rec, Seminis Papaveris Zf 
alfunde 
Ad. communis 5 
ut £& I. a, emulsio, 
cui adde 
— Laurocerasi 31 
M. D. Sig. 
Erwaͤrmt täglich) 3 bis Amal anzuwenden. 

Zelte bey ſehr heftigen Ereetlonen oder Kruͤmmungen des 
Gliedes eine Blutung aus der Harnroͤhre hinzu, fo wlrd 
dann nur Huͤlfe noͤthig, wenn fie zu große Erſchoͤpfung droht; 
iſt fie mäßig, fo mindert fie die Zufaͤlle der Entzuͤndlichkett und 

wird 


— 1 — 


wird nuͤtzlich. Wenn aber der Fall einer ſehr bedeutenden Blutung 
elntritt, ſo werden Einſpritzungen aus einer Auſtoſung des 
5 arabiſchen Gummi in dle Harnroͤhre gemacht, oder man druͤckt 
die Harnroͤhre in der Nähe des Schaamberges gelinde zus 
ſammen. Bey dringenden Faͤllen koͤnnen auch bis zur Stillung 
des Blutes zuſammenzlehende Mittel eingeſpritzt werden, z. B. 


Rec. Aluminis crudi 3j 


solve in 
Dti Althaeae Si). 
. 


Nur im zußerſten Nothfalle, und bey weniger empfindlichen 
Kranken iſt es rathſam, eine elaſtiſche Roͤhre in die Urethra 
einzubringen, und durch eine Zirkelbinde die Waͤnde der Harn⸗ : 
roͤhre anzudruͤcken. Wenn die Spannung in der Leiſtengegend 
bedeutender wird, was gewoͤhnlich der Fall iſt, wenn die Ent⸗ 
zuͤndlichkeit In der Harnroͤhre geſteigert iſt, ſo laſſe man den 
Kranken mit forgfältiger Vermeidung der Geſchlechtethelle, 
kalte Umſchlaͤge von Waſſer mit Eſſig oder Ad. saturnina 
machen, und ſich dabey ganz ruhig verhalten. Es iſt gut, 
wenn in dieſer Zeit der Kranke das Bette huͤtet. 

Die uͤbrigen, auf vermehrte Entzündung in der Harn— 
roͤhre leicht folgenden confenfuellen Formen werden In einzel⸗ 
nen S. abgehandelt werden. 5 | 

Bey Eräftiger antiphlogiſtiſcher Behandlung ſowohl in 
therapeutlſcher als diaͤtetiſcher Beziehung, werden bald die Er⸗ 

5 © 


— — We) mn u 


ſchetnungen gelinder werden. Die Nächte werden ruhig, die 
Erectionen verſchwinden, das Hornbrennen geht in ein gelindes 
Jucken über, der graue oder grüne und dünne Ausfluß erhaͤlt 
eine weiße Farbe und eine zaͤhere Conſiſtenz. Die Roͤthe an 
der Muͤndung der Harnroͤhre verſchwindet, und das daſelbſt 
befindliche Oberhaͤutchen wird runzlich. Unter dieſen Umſtaͤnden 
kann jedes therapeutiſche Mittel gegen die primalre Form weg⸗ 
bleiben; die bloße Vermeidung einer erhitzenden und ſehr rei⸗ 
zenden Diät und eine gut geregelte Lebensordnung reichen zur 
vollſtaͤndigen Hellung aus. Doch muß jetzt der Indikatlon, 
welche die Verhütung einer ſecundalren Syphllis erfordert, 
Gnüuͤge geleiftet werden. Auch iſt es jetzt rathſam den häufigen 
Genuß der demulelrenden und verduͤnnenden Getraͤnke einzu⸗ 
ſchraͤnken, damit nicht durch zu große Erſchlaffung, wie im 
vorigen § gelehrt wurde, dem Nachtelpper der Weg gebahnt 


) 


werde, 


Bey ſchlaffen, ſchlecht genaͤhrten und beſonders ſerophu— 
loͤſen Individuen, wo die Moͤglichkelt eines Nachtrlppers ſo 
ſchnell entſteht, iſt es ſogar gerathen, auf dieſen Umſtand hin 
zuwirken. Hierher paßt der oben erwähnte Gebrauch des Wach⸗ 
holderſaftes tn der Formel ; 

Rec, Dti Hordei iv 
Sucei inspiss, Juniperi 3j 
M. d. Sign. 
Alle 3 Stunden einen Eßloͤffel zu nehmen. 


Durande empfiehlt zu dieſem Behufe die Stipites 
Dulcamarae; wer in dleſer Wurzel eine ſpeelfiſche Wirkung 
findet, kann ſtatt des in voriger Formel angegebenen Dti Hor- 
dei, einen Abſud von der Dulcamara mt dem RO Ob 
J uniperi vermiſchen laſſen. g 


Das von Fritze hier vorzeſclagene erlerwaſſe le i 
ſtet mit NEN ſehr gute Dienſte. Wein ſtatt der Milch zu 
nehmen, iſt nur unter der größten ... 5 geſtattet. 


Der e allmaͤhlig auf, alle FE verſchwin⸗ 
den, und der Tripper naht ſetner Geneſung „ die auch gegen 
den 2 1. Tag erfolgt, wo nichts zuruͤckbleibt, als daß der Wie⸗ N 
Ubgensſene in den Morgenſtunden der nächft folgenden Tage ein | 
einziges Tropfchen einer weiſſen zaͤhen Fluͤß gkeit an der Oeff⸗ 
nung der Harnroͤhre bemerkt, welches aber auch unmerklich ver⸗ 
ſchwindet. Dauert dieſe Erſcheinung in den Morgenſtunden 
du lange, und hat der Arzt Urſache zu fuͤrchten „daß es unter 
| Beguͤnſttgung der ſchwaͤchlichen Conſtitutton feines Geneſenen 
leicht chroniſch werden, ſich wohl gar vermehren konnte: fo tft 
| es rathſam eine Injektion zu verordnen, wozu elne Modiſika⸗ 
ton der von Girtanner nnn Einſprltzung 1 
zweckmaͤßig iſt, und n ' 


D 2 


Rec, Extr, Opii gr. vjj 
solve in 
Ag. destill, simpl, Iv. f 
et adde 
11 Aceti saturniai gutt. vjjj 
Mucilag. Mimosae, 3ß. 
M. D. Sign, 
Täglich 2 mal anzuwenden. 
Statt des Aceti saturnini können auch hler 3 die 


4 Gran , acetici genommen werden. 


0 2 8. | 
Conſenſuelle Formen des Trippers. 
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Hierher gehören die Geſchwulſt am Hoden Epididy- 
mitis, die Entzündung der Vorſteherdruſe Prostati- 
tis, die Harnverhaltung Ischuria und die Tripper⸗ 
Augenentzuͤndung Iritis medorrhoica. Doch zu⸗ 
noch etwas über den Berk n. Tripper. b 


. 5 ge . $. 29 2 nn 
er Der geſtopfte Tripper. 

Mehrere Schriftſteller, beſonders aber See 
und mit ihm Cappel, behaupten, daß der Tripper nicht zel⸗ 
tig genug gehoben werden koͤnne; doch unbeſchadet einer foln 
chen, in praktiſcher Beziehung nicht viel werthen Authoritaͤt 
bleibt es ausgemacht, daß ein in der erſten Perlode der Entzuͤnd⸗ 
lichkeit ſich befindender Trlpper durch ein unbeſonnenes Verfah⸗ 


3 


Len des Arztes, oder durch ein ſchlechtes, beſonders erhitzendes 
| Verhalten des Kranken, leicht in einen fogenannten geftopften 
Tripper uͤbergehn kann; daher nicht jede Verminderung des - 

Ausfluffes bey beſtehenden Zufaͤllen der Entzuͤndlichkeit fuͤr 
Heilung gehalten werden darf. | 

In eben dem Grade als dle Entzündlichkelt ſelgt „ vers 
mindert ſich der Ausfluß aus der Harnroͤhre; das Harnbrennen, 
die Kruͤmmungen des Gliedes und die Erektionen werden hef⸗ 
tiger; es geſellt ſich eine anhaltende Nelgung zum Urlnlaſſ. en hinzu, 
und derſelbe fließt nur ſparſam und unter den heftigſten Schmer⸗ 
zen ab. Wird nicht bald Rath geſchafft, ſo geſellen ſich die 
konſenſuellen Zufaͤlle hinzu. Bey der durch neuere Anſi chten 
und wiederholte Erfahrungen Ae Pflege, entſteht 0 
Zufall weit ſeltener. 

Damals als man die erſten Stadien des Trippers, nach 
Sydenhams, Beerhavens und van Swletens 
Rathſchlaͤgen 5 durch heftige draſtiſche Purgiermittel behandelte, 
und als man mit Tode, Welckard, Cappel und andern, 
den Tripper fuͤr eine rein oͤrtliche Form anſah, dle gar keine 
Ruͤckſicht in Hinſicht der Lebensordnung und elner innern Pflege 
beduͤrfe: da war der geſtopfte Tripper mit allen feinen uns 
gluͤcklichen Folgen weit häufiger. 5 
der Am beiten iſt es unter ſolchen Umſtanden das e 
fische Verfahren auszudehnen; man iſt dann oft fo glücklich, 

den ſchon einbrecheuden unglaͤcklichen Eonfenfuellen Folgen vor: 


zubeugen. Hierher gehören einige Blutigel an den Damme, 
die ſtrengſte Ruhe des Koͤrpers und beſonders des leldenden 
Gltedes „der Gebrauch der Salpeter⸗Emulſion, haͤufige ver⸗ 
duͤnnende Getraͤnke, lau warme Milchdaͤmpfe und Bäder des 
Gliedes; doch muß die Temperatur derſelben nicht zu warm 
ſeyn. Die ſtrengſte Enthaltſamkeit in Hinficht der e 
mittel iſt nun ein weſentliches Erforderuiß, 


ar 
Entzuͤndliche Geſchwulſt am Hoden. 

Dieſe entſteht bey geſteigerter Entzuͤndung in der, Harnroͤhre 
und daraus erfolgender Verminderung des Ausfluſſes. Bemerkt 
man ein Ziehen im Unterlelbe, beſonders in der dendengegend und 
in das Becken hinab; ſo entſteht die gegruͤndete Vermuthung 
einer bald eintretenden Epididymitis, welche ſich auch bald 
durch die gefuͤhlte Schwere im Hodenſacke ankuͤndigt; man 
fuͤhlt daſelbſt eine eyfoͤrmige welche, aber allmaͤhlig ſich verhaͤr⸗ 
tende heiſſe Geſchwulſt, welche von einigen gaſtriſchen, durch 
Mitleidenſchaft zu erklaͤrenden Zufaͤllen, als Ekel, Nelgung 
zum Erbrechen und wirklichen Vomituritionen begleitet iſt. 
Dieſe Geſchwulſt erreicht oft dle Größe einer Fauſt und kann f 
unter ungluͤcklichen Umſtaͤnden leicht eine hitzige Waſſerſucht 
der Scheidenhaut des Hodens nach fü ich stehen. In der Neger 
iſt die Geſchwulſt nur am Hoden und ber Nebenhode der ent: 
zuͤndete Theil; eine Wahrheit, die Swediaur in feinen 


Studienjahren an ſich ſelbſt zu beobachten Gelegenheit hatte. 
Doch verbreitet ſich die entzuͤndliche Dlatheſis in ſehr uns 
glücklichen Fällen über die Scheldenhaut, das Vas deferens 


f und über die Subſtanz des Hoden ſelbſt. Selten werden beyde 


Nebenhoden ergriffen, oft aber wechſelt die Geſchwulſt, und 


das entzündliche Leiden ergrelft bald den andern Epididymis. 

Dey relzbaren Indlvlduen treten die gewöhnlichen Erſcheinun⸗ 
gen des Ftebers ein, und zuletzt kommen noch die Zufaͤlle der 
um ſich greifenden Entzuͤndung im Unterlelbe und der darinn 


konſenſuell hervorgerufenen Erſchelnungen; ich rechne hierher. 
ein heftiges Erbrechen „ meteor on Auftreibung des Unter⸗ 


leibs, Schl uden u. dgl. 

Gewoͤhnlich ift die Epididymitis eine e 
Folge der vermehrten Entzündung in der Harnroͤhre; daher 
entſteht auch dieſelbe am haͤufigſten in dem hoͤchſten Stadio des 
Trippers; doch fehlt es nicht an Beyſpielen, daß dieſe Form 


gegen die Zeit der Abnahme der Entzuͤndlichkeit am leich⸗ 


teſten, und zwar durch relzende und erhitzende Schaͤdlich⸗ 
keiten hervorgerufen werden kann. Eine Erſcheinung, welche 


Hunter zuerſt und ſehr richtig dadurch zu erklaͤren ſucht, 


daß in der hoͤchſten Perlode der Ent, adung beim Trlpper der 


Relz auf der primttiven Stelle viel zu heftig iſt, als daß der⸗ 


ſelbe durch eine leichtere in den Hoden erzeugte Reizung abge, 
leitet werden koͤnnte. Erſt daun, wenn die Entzündlichkelt 
in der Harnroͤhre ſich vermindert, kann eine lelchte Erregung 


der Hoden durch Tanzen, Reiten oder andere Lelbesuͤbungen 
dieſe krankhaft vieartrende Thättgkele herbeyfuͤhren. Althof 
hat ſogar einen Fall aufgeſtellt, wo ſich eine Nebenhodenge⸗ 
ſchwulſt zeigte, nachdem der Tripper laͤngſt mit ſetnen Zu⸗ 
fällen verſchwunden war. Aus dieſer Beobachtung geht auch 
hervor, daß es eine Form von Epididymitis giebt „ welche 
nicht blos die Folge einer konſenſuellen entzündlichen Reizung, 
ſondern der Reflex der ſecundairen Syphills iſt. 


$. 31 a 
Prognoſe der Epididymitis. 


| So heftig und gefahrvoll auch dleſe Form erſcheint, fo 
iſt doch ihr Ausgang bey zeitiger und zweckmaͤßtger Pflege ges 
woͤhnlich gluͤcklich; fie wird in der Negel bis zum ten Tage 
geheilt und folgt hierinn dem Geſetze der roſenartigen Entzuͤn⸗ 
dungen; doch kann eine allgemeine Schwaͤche des Koͤrpers, eine 
durch vorherrſchende Dyscraſien zerruͤttete Conſtitution den Vers 
lauf der Form ſehr in die Fänge ziehn; hier find beſonders 
dle ſerophulöſe und gichtifche Dyscrafie und die Haͤmorrhoidal⸗ 
Compllcation zu beruͤckſichtigen. si 5 
50 Die Eiterung iſt ein ganz ungewoͤhnlicher, der Brand ein 
hoͤchſt ſeltener, aber doch durch hartnaͤckige Einklemmung des Saa⸗ 
menſtrangs In den Bauchring, und durch grobe Mißgriffe in 
der Behandlung, leicht möglicher Ausgang. Ein Wundarzt 
hielt einen ſehr entzündeten Nebenhoden, worinn er eine 


Schwappung zu bemerken glaubte, für einen Ab ſceß, und flach hin⸗ 
ein; Brand und Tod des Kranken waren die hoͤchſt ungluͤck⸗ 
lichen Folgen dieſes groben Mißgriffs. | 
Ein ſehr häufiger Ausgang diefer Entzuͤndung iſt eine 

Verhaͤrtung des Nebenhodens, welche aber ſchmerzlos und ohne 
alle Folgen durch die ganze Lebenszeit fortdauern kann, und 
manchmal durch einen neuen Tripper gaͤnzlich gehoben wird. 
Es gehoͤrt zu den ſeltnern Fällen, daß eine ſolche Verhaͤrtung 
zu einer Entartung des Hodens Anlaß geben ſollte; der Ueber⸗ 
gang in ein krebshaftes Geſchwuͤr, und die durch eine ſolche 
Verhaͤrtung beſonders zu beguͤnſtigenden Hydrocele und Sar— 
cocele kommen im Ganzen ſehr ſelten vor. Man kann letztere 
fürchten, wenn die Geſchwulſt im Hodenſocke nicht abnimmt 
und ſich auch der Ausfluß aus der Haruroͤhre nicht herſtellt, 
der überhaupt bey Verminderung der konſenſuellen Zufaͤlle mehr 
oder wenlger wleder zum Vorſchein kömmt. 5 

Bey der Prognoſe der Epididymitis iſt auch nie zu 
uͤberſehn, daß ihre Heilung bey ihrem zweyten Erſcheinen ſchwie⸗ 
riger als bey dem erſten iſt, und daß überhaupt die Schwie⸗ 
rigkelt ihrer Heilung im graden Verhaͤltniß mit ihrer oͤftern 
Wiederkehr ſteht. 

ag 
i Kur derſelben. 

Eine doppelte Indikatlon bletet ſich bey der en 

der Epididymitis dem Arzte dar. 


Erſtens, die ſchnellſte Verminderung der Entzündung 
und zweytens die Verhütung der möglichen Folgen. | 


Eine verungluͤckte Anſicht tft es, durch Hervorrufung des 
Trippers vermittelſt angebrachter Reizungen in der Harnroͤhre, 
die Nebenhoden⸗Entzuͤndung hellen zu wollen. Glrtanner 
hat ſehr Recht, wenn er behauptet, daß zufoͤrderſt die Entzüͤn⸗ 
dung zertheilt werden muͤſſe, worauf ſich der Tripper von ſelbſt 
wieder einſtellt. Die Zertheilung erreicht man durch den Ap- 
paratus antiphlogisticus, welcher der Intenſitaͤt der 
Entzuͤndung und der Individualität bes Kranken angepaßt 
ſeyn muß. Bey dringenden Zufällen paßt ein Aderlaß, der 
in ſehr vielen Fallen durch die Anwendung von 6 bis 8 Dluts 
igeln an den Damm erſetzt wird, beſonders wenn man einige 
dadurch erzeugte Oeffnungen einige Zeit bluten läßt, Dabey 
ſey man auf Oeffnung des Leibes und auf Hebung der hier in 
der Regel vorherrſchenden Verſtopfung, theils durch Klyſtiere 
thells durch antiphlogiſtiſche PLententia, bedacht. Als Klßz— 
ſtler ſchlaͤgt Girtanner eine Miſchung aus 6 Unzen Milch, 
2 Loth Oel und 1 Loth Kuͤchenſalz vor, die auch recht gute 
Dienſte leiſtet. Als eroͤffende Mittel glebt man entweder die 
§. 27. vorgeſchlagene Aufloͤſung des Kali tartarici mit 
Manna, oder man giebt ein Dtum Tamarindorum 
cum Magnesia sulphurica. | 


Rec, Pulpae Tamarindorum 37 
coque in suff. Y. per 3 her, in 

colat. Ix. solve 

= Magnesiae sulphuricae 3j 
et adde. 
Syr. Rubi Idaei Zjß. 
M. D. Sign, 
Ale 2 Stunden 2 Taſſe zu nehmen. 


Auch iſt die Anwendung des verfüßten Queckſilbers sco- 
po purgandi mit andern zweckmaͤßigen Mitteln verbunden 
aus mehr als einer Hinſicht am rechten Orte. 

Rec. Pulv. Hydr. muriat. mitis 3 
— rad. Jalappae 
Lap. Cancr. ppt. singul. 31 
Sacchari albi 3jj 
M. divide in res aequales 
Nro,x 


D. Sig, Alle 3 Stunden 1 Pulver zu nehmen. 


Iſt dieſer Zweck erfüllt und find die Schmerzen ſehr hef⸗ 

tig; fo kann man, jedoch nach ſchon verminderter Entzuͤndlich⸗ 
kelt, eln Schmerz linderndes Klyſtler aus einem Leinſaamenab⸗ 
ſude mit einem vollen Eßloͤffel Ol. cocti Hyoscyami, oder 
aus Haferſchleim mit 4 bis 5 Gran Opiumextract geben, und 
noͤthigenfalls früh und Abends wiederhohlen laſſen. Dauern 
nach Anwendung diefer Mittel dle Zufaͤlle der Entzuͤndlichkelt 
und beſonders ſehr heftige Schmerzen fort: ſo kann man die 


Emulsio cum Kali nitrico, im letztern Falle auch dle 
Camphorpulver mit Oplum $. 27. reichen. In Hinſicht der 
Umſchlage auf den ergriffenen Theil, ſind die Meinungen der 
Aerzte in Hinſicht der kalten und warmen Fomentattonen ges 


theilt; doch durch Beruͤckſichtigung der entzündlichen Stadien 


leicht zu vereinigen. Iſt die Entzuͤndung neu, die Härte noch 
nicht ſehr bedeutend, ſo koͤnnen Umſchlaͤge von kaltem Waſſer 


oder von verduͤnnter Aqua saturnina vortrefliche Dlenſte 


lelſten. Fritze hat Recht, wenn er hler den Rath giebt, bey 
Anwendung der kalten Umſchlaͤge auf den Hodenſack, einen 
warmen erweichenden Brey um das Glted, „ beſonders wenn 
der Harn mit Schmerzen gelaffen wird, umzulegen. Hat 
aber die Epididymitis ſchon einige Tage gedauert, oder 
ſieht man keine augenſcheinliche und baldige Linderung auf den 
Gebrauch der Kälte „ nimmt befonders die Spannung nach dem 
Unterlelbe zu, ſo waͤhle man warme Umſchlaͤge, wozu der 
Semmelbrey mit Milch, oder auch eine Abkochung von Lein⸗ 


kuchen mit den Speciebus emollientibus geſetzt werden 


n vorzüglich geeignet find. 
Unter diefen Umſtaͤnden dürfen auch milde, N 


ſehr relgende Dampfbaͤder nicht uͤberſehn werden; ganz beſon⸗ 
ders eignen ſich Eſſigdaͤmpfe dazu, doch huͤte man ſich durch 
zu große Hitze die Intenſitaͤt des Andranges zu vermehren. 
Am beſten laͤßt man die Daͤmpfe auf einem Nachtſtuhle auf⸗ 
fangen; es verſteht ſich von ſelbſt, daß dabey der Hodenſack ſo 


hoch ale möglich erhalten werden muß. Der Vorſchlag, 


Salben in den Hodenſack einzureiben, tft bey der Epididy- 


i mitis zwecklos, und bey dem hohen Grade der Entzündlichkelt 


offenbar nachthellig; iſt aber das hoͤchſte inſtammatoriſche Stu 
dium gebrochen: fo kann täglich zmal 1 Quentchen graue 
Queckſilberſalbe in die innere Fläche der Schenkel eingetrieben 
werden. , 
Rec. Ungti, flavi (Althaeae) 
| — Hydrarg. einer. 
. | singul, Zß. 

M. D. ad vasculum, 


Sign. Fruͤh und Abends den achten Thell einzureiben. 
Hat die Entzündung nachgelaffen, oder hat ſie uͤberhaupt 


| durch Schwäche der Conſtitutlon und vorherrſchende Dyscraſien : 
einen langſamen Gang genommen, ſo darf auch die Behand⸗ 
lungsart nicht ſo ſtreng antiph! oglſtiſch ſeyn. Dann kann, 


wenn großer Schmerz vorhanden iſt, der Mopnfaft mit Cams 


| phor dreiſter und in groͤßern Gaben gereicht werden. Aeußer⸗ 


lich werden dann warme Breyumſchl äge und beſonders Dämpfe 


feh gute Dienſte leiten. Zu leztern fü ind gewürzhafte Kräuter, 
wie Chamillen, Hopfen, Flieder, Raute , Rosmarin und hne 


lch, beſonders geeignet, 
| 8. n 
ur. des Rebenhodens. an 
So ſelten auch dieſer Ausgang beobachtet wird; ſo ge⸗ 
wiß iſt doch feine Möglichkeit, beſonders wenn die antiphlogt⸗ 


ten 62 — * ; 


ſtiſche Hellart anfaͤnglich zu lau betrieben, oder ganz vernach⸗ 
laßigt wird. Die erſte Spur des Eiterungsproeeſſes kuͤndige 
ſich durch einen klopfenden Schmerz in dem erhrie Theile, 
und durch neue Anfälle eines mit ſtarkem Schauer verbundenen 
Flebers au. So wie dle Elterung entſteht, wird der Hode mit⸗ 
ergriffen und oft ſo zerſtoͤrt, daß nichts als feine Haut zuruͤck⸗ 
bleibt. Im Ganzen iſt die Gegenwart des Eiters im Hoden 
ſchwer zu erkennen, und man huͤte ſich, jede ſich weich anfuͤh⸗ 
lende Geſchwulſt des Teſtikels für Suppuratlon zu halten. 
Schon oben §. 3 1. iſt bemerkt worden, daß oft in dem Stadio 
der hoͤchſten Entzuͤndlichkeit eine ſcheinbare Schwappung zu 
fuͤhlen iſt. Wird durch die Etterung der Hode nicht ganz zer 
ſeoͤrt: ſo geht er zuweilen auch in unfoͤrmliche Desorganifas 


tionen über, 


Hat man ſich durch ein ſorgfaͤltiges, mehreremale vers 
ſuchtes Gefühl von der Anweſenheit des Elters in dem Hoden 
überzeugt; fo verfahre man kunſtmaͤßig, ſuche den Proceß der 
Elterung durch Breyumſchlaͤge zu befoͤrdern, und öffne den 
Abſeeß zur gehörigen Zeit, worauf noch die Fortſetzung der er⸗ 
welchenden Breye einige Zelt zu rathen iſt. Strenge Relnlich⸗ 
kelt der Wunde, die Sorge für den gehörigen Ausfluß des 
Eiters und die Anlegung eines a a zur Hel⸗ 
lung hin. 


§. 34. 
Verbartung des Nebenpodens, 


8 


Weit haͤufiger, als dle ER tritt die Verhaͤrtung des 
Nebenhodens als Felge der Statt gefundenen Epididymi- 


tis ein. Eine planloſe, durch Mittel von einer verſchiedenen 


Beziehung zu der Entzuͤndlichkeit der ergriffenen Organe ber 
wirkte Heilart, zu lange Fortſetzung der kalten Umſchlaͤge und 
Dlaͤtfehler aller Art ſcheinen einen ſolchen Ausgang beſonders 
zu beguͤnſtigen. Der letzte umſtand mag wohl Schuld ſeyn, 
warum ſehr ſelten eine Epididymitis ſich vollkommen zer⸗ 
theilt, und fo Häufig elne Vergrößerung des Nebenhodens und 


des Hodens ſelbſt zurücklaßt. Gewöhnlich iſt elne ſolche Ans 


ſchwellung ohne alle Gefahr, und Girtanner behauptet 
gradezu, daß nie ein ſolcher Ueberreſt in den Hoden eine boͤsar⸗ 
tige Richtung nehmen koͤnne, und verwirft daher auch alle 


Mittel dagegen; mehrere ſehr erfahrene Aerzte beftätigen die 
Behauptung Girtanners. Gewiß iſt eine ungluͤckliche 
Folge elner ſolchen Verhaͤrtung ſelten, und wle Larrey 
( Denkwuͤrdigkeiten pag. 596.) ſehr wahr behauptet, ohne 


innere krankhafte Dispoſition und entſchiedene Dyscraſien, als 
bloße Folge einer konſenſuellen Entzuͤndung, niemals möglich, 
Doch iſt es nicht zu laͤugnen, und wird durch die Erfahrung 
beſtaͤtlgt, daß eine ſolche Induration bey einer vorherrſchenden 
krankhaften Dispoſition und bey neu hinzugekommenen Schaͤd⸗ 


lichkelten, beſonders Außern. Verletzungen, neue Störungen ber 
guͤnſtigt; hlerher gehören dle varleoͤſen Anſchwellungen der 
| Venen des Hodenſacks; die Hydrocele, welche in bieſem Falle 
gewohnlich eine Waſſeranhaͤufung in der Scheidenhaut des Ho⸗ 
dens I, wirkliche Seierhoſttaͤt und im unglaͤcklichſten Verhaͤlt⸗ 
niſſe keebshaftes Verderbutß. | | 
So lange die Anſchwellung des Nebenhodens und die 
damit fo gewöhnliche Mitleidenſchaft des Hodens ganz ſchmerz⸗ 
los iſt, oder nur unbedeutende Empfindung von Ziehen oder 
Druͤcken verurſacht; ſo iſt es rathſam nichts anders zu unters 
nehmen, als einen Tragebeutel anzulegen und den Hodenſack 
vor allem Drucke zu bewahren; ſo verllert ſich oft mit der Zeit 
die Anſchwellung ganz und alles kehrt zur alten Normalität 
zurück. Hat ſich eine Cirſorele ausgebildet, fo hat auch dies 
keinen nachtheiligen Einfluß, und das einzige hier zulaͤßige 
Mittel ſind oͤftere Waſchungen mit kaltem Waſſer oder der Gou⸗ 
lardſchen Miſchung. Sollten aber, was doch nur aͤußerſt ſel⸗ 
ten Statt findet, ſich heftige, beſonders ſtechende und auhal⸗ 
tende Schmerzen in dem Teſtlkel hinzugeſellen, bemerkte man 
unebene Haͤrten an dem leidenden Hoden, fuͤhlte man den Saa⸗ 
menſtrang noch frey hinaufſteigen, und berechtigte die Koͤrper⸗ 
Conſtitution zu der Furcht vor einer krebshaften Zerſtoͤrung: ſo | 
tritt die Caftration als ein Radikal⸗Mittel ein, wenn dabey dle 
noͤthigen Ruͤckſichten auf den Geſammtzuſtand des Organlsmus 
verbunden werden. Iſt es aber mit der Zerruͤttung des innern 
Orga⸗ 


Organlsmus und der Entwicklung dyskrattſcher Entmifchung zu 


weit gekommen, oder fuͤhlt ſich der Saamenſtrang bis zum 
Wuchelnge hinauf, uneben, hart, knotig und mitergriffen an: 
fo wird die Ausrottung des Hodens ein hoͤchſt problematiſches 


Mittel, welches den Tod des Kranken früher herbeyfuͤhren 


kann. Unter ſolchen Umſtänden iſt es gerathen, das Suspen⸗ 
forium mit einem Schwan oder Kaninchenfelle ausfuͤttern, und 


Tag und Nacht tragen zu laſſen. Dabey koͤnnen ganz leichte 


Einreibungen aus 1 Unze Mandelöl mit 1 Drachme Optum⸗ 


Tinctur täglich mal angewandt werden, wodurch oft die aus 


genſcheinlichſte Huͤlfe geleifter wird. Ale kraͤftigen tief einwir⸗ 


| 


kenden Mittel werden den Ausbruch einer krebshaften Zerſto⸗ 
rung eher beguͤnſtigen, als verhindern. 

Nicht Immer verführen die Aerzte bey der Anſchwellung 
und Verhärtung der oft erwahnten Theile nach den hier aufge / 


ſtellten Prinziplen; dies bewelſt die Reihe der zu verfihler 


denen Zeiten von den Aerzten vorgeſchlagenen zertheilenden Mlt⸗ 
tel, deren Kenntulß nach den oben aufgeſtellten Anſichten und 
den Bewelſen einer unbefangenen Erfahrung nur hiſtoriſchen 


Werth hat. Celſus empfahl gegen die Hodengefchwälfte elne 


aa 


Baͤhung von der Wurzel des Eſelskuͤrbiſſes (Momordica 


Elaterium) im Honlgwel ine (Mulsum); die Wurzel des 

Alrauns (Atropa Mandragora) wurde von Plenk, 

Swedlaur und Hofberg empfohlen, und als Cataplas- 

ma mit Semmelkrume auf den Hodenſack angewandt; die: 
E 


U 
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fluͤchtigen Salben wurden zu dleſem Zwecke beſonders gebraucht, 
und Hecker empfiehlt vorzuͤgllch eine Salbe aus ſtinkendem 
Hirſchhornoͤl mit Merkurlalſalbe. Bird in London wandte 
bey veralteten Geſchwuͤlſten der Hoden die Electriettaͤt an; 
dieſes Mittel aber erift ganz beſonders der Vorwurf, daß es leicht 
bey der mindeſten innern Dispoſttion eine hoͤchſt krankhafte, 
wahrhaft krebshafte Entmiſchung und Thaͤtigkeit hervorrufen 
kann. Auch find mehrere innere Mittel zu verſchledenen Zelten 
empfohlen worden, deren öftere gluͤckliche Wirkungen, durch 
Beſeitigung der innern Urſache, beſonders durch Bekaͤmpfung der 
vorherrſchenden Dyscraſie zu erklaͤren ſind. So empfiehlt 
Swediaur unter dieſen Umſtaͤnden ein von van S wie⸗ 
ten beſonders geruͤhmtes Mittel, deſſen Wirkungen ſelten in 
der Erfahrung ſich beſtaͤtigen. Rec. Lap Cancr. ppt. 
3j satur, cum Vini rhenani 15, wovon früh und abends 
2 Taſſe genommen wurde. Stoͤrk ſchlug das Conlum ins 
nerllich und äußerlich vor, und dieſes Mittel kann bey ſerophu ⸗ 
loͤſem Habitus gute Dienſte leiſten. Die Ononis spinosa 
im Abſude von 2 Unzen auf ein AB Colatur, wovon alle 
3 Stunden 2 Eßloͤffel genommen wurden, iſt von Acrel und 
Abrahamſon empfohlen. So iſt auch der Abſud von Sel⸗ 
delbaſt, die Asa foetida, das Aconit und ähnliche Mittel 
zu ähnlichem Zwecke angewendet worden. Man hat ſogar ver⸗ 
ſucht, durch unangenehme Erſchuͤtterungen vermittelſt ange⸗ 
wandter Brech- und Ekel erregender Mittel, die Anſchwel⸗ | 


— 


lungen der Hoden zu zerthellen; beſonders haben Swediant 
und Hecker dleſen Weg empfohlen. Wenn es auch ln leichtern 
Faͤllen gelingt, fo belohnt dann nicht der ſehr geringe E Erfolg 
die hoͤch ſte Beſchwerlichkelt der Heilmethode, von der überhaupt 
bey veralteten Hodengeſchwülſten gar nichts, ale er geſchwachte 
Verdauung zu erwarten iſt. 

Die febr richtige Beobächtung, daß ein neuer Trippee 
die vorhandene Anſchwellung des Nebenhodens und des Lest. 
kels hebt, hat die Anſicht erzeugt, durch Relzmittel dte In dle 
Harnroͤhre eingebracht werden, den Tripper hervorzurufen und | 
durch die auf dieſe Art erregte entzündliche Thaͤtigkeit den alten 
Schaden zu heilen. Cappel verwirft dieſe Anſicht ganz; für 
die melſten Faͤlle hat er Recht; in einigen wenigen, wo dle 
Anſchwellung neu, bedeutend und ſchmerzhaft iſt, und der 
Kranke in Verhäͤltniſſen lebt, die Pflege des neu zu erzeugenden 
Trippers abwarten zu können, iſt dteſe Methode nicht ganz zu 
verwerfen; doch darf nie die neue Entzuͤndung der Harnroͤhre 
vermittelſt eingebrachten Tripperſtoffes bewirkt werden; hlerzu 
reicht die oͤftere Einbringung einer Bougle, die in dringenden 
Faͤllen an der Spitze mit elner reizenden Salbe, z. B. mit 
ö etwas grauer oder rother Merkurlalſalbe beſtrichen werden 
| kann, vollkommen ae 


$. 5. 
Die Nachkur der Epididymitis. 

Ur geachtet ſchon oben erwaͤhnt worden iſt, daß nicht jeder 
Tripper des Queckſilbers bedarf: ſo erhelſcht doch die Vorſicht, 
daß der Arzt beſonders aufmerkſam ſey, wenn von elnem Trlp⸗ 
per die Rede iſt, waͤhrend deſſen laͤngerer Dauer mehrere kon⸗ 
ſenſuelle Zufälle eintraten. Wenn wir auch mit Schmidt 
nicht jede Epididymitis fuͤr das Zeichen einer berelts ſich an⸗ 
kuͤndigenden ſecundalren Syphilis angenommen haben, und 
eine ſolche Form durch bloße Anregung des entzündlichen Eon: 
ſenſus, ſo wle auch als Folge aͤußerer Verletzungen gelten 
laſſen: fo halten wir es doch für ſehr gerathen, bey Tripper⸗ 
formen, wo eine Nebenhodenentzuͤndung oder eine andere von 
den folgenden koͤnſenſuellen Formen gegenwärtig wär wo übers 
haupt die Folgen eines fogenannten geſtopften Trippers vorges 
waltet haben, die Moͤgl ichkelt einer ſecundairen Syphills ins 
Auge zu faſſen, und das Nördige zu ihrer Verhütung, einzu⸗ 
leiten. Eine hier ſehr zu empfehlende Vorſicht rechtfertigt e 
kurzen Gebrauch eines milden Mekeurialpraͤparats, wobey das 
milde ſalzſaure ausreicht. | 

Nec. Pulv. Hydr, muriat, mitis gr. xij 

— Opii puri gr. vj. 
Lap. Cancr. ppt. 3 


5 Sacchari albi 3j. 
M. divide in Pulv, aequales No, xxiv. 


D. Sign. Früh und Abends 1 Pulver zu nehmen. 
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Es verſteht ih von ſelbſt, daß unter dleſen Umſtaͤnden 
eine mit der Merkurialkur barmontrende Lebe ensordnung ange⸗ 


zeigt iſt; letztere ſoll im Verlaufe dleſer Borlefungen Wer | 


beſtimmt werden. 
. 
Entzuͤndung der Vorſteher⸗Druͤſe. 
Unter den $. 30. gegebenen Bedingungen einer Entzuͤn⸗ 


dung am Hoden, kann auch bey vorhandener Praͤdlspoſition 
zur Entzuͤndlichkelt in der Vorſteherdruͤſe, elne Entzuͤndung 


derſelben, Prostatitis, Prostatocele inflamma- 
toria Swediaur, (v. Novum medicinae ratio- 
nalis Systeme) entſtehn; auch hier geht Häufig die Verſto⸗ 


pfung des Trippers voran. Heftige brennende Schmerzen an 
dem hintern Theile der Haruröhre uͤber dem Damme kuͤndigen 
das Mitleiden dleſer Druͤſe an. Wird die Berührung in dleſer 
Gegend ſehr empfindlich, iſt die Stelle geſpannt und heiß, 
wird die Aus ſonderung des Urins ſehr ſchmerzhaft, oder teltt 


gar Unterdruͤckung des Harns hinzu, ſtellen ſich überdies allge 
meine Zufaͤlle der Entzuͤndlichkeit ein: fo bleibt kein Zweifel 


uͤber dle Anweſenheit der Proſtatltis. s 
In eben dem Grade als ſich die entzuͤndllche Geſchwulſt 

der Druͤſe vergrößert, vermehren ſich auch die Zufaͤlle, beſon⸗ 

ders wird der durch die Geſchwulſt verurſachte Druck auf den 


Blaſenhals und den Maſtdarm für die beyden Ausleerungen | 


gefaͤhrlich. Dyſurie, Tenesmus und im ungluͤcklichen Falls 
Iſchurie find dann die nothwendigen Folgen dieſer Ent 
zuͤndung. Sehr reizbare Individuen werden dabey von dem 
heftigſten Fieber ergriffen, wozu ſich oft ſehr beunruhigende 
Zufalle geſellen können, e e e e 


SN N 
Ausgänge dieſer Entzündung. 

Zettig erkannt und zweckmäßig behandelt, zertheilt ſich 

die Entzündung der Prostata in wenig Tagen, worauf der 
gehemmte Ausfluß aus der Harnroͤhre ſich auch bald wieder her— 
i ſtellt. Iſt aber die Entzuͤndung ſehr heftig, und die Form 
verkannt oder vernachläßige worden, fe kann auch Elterung 
Statt finden, wo dann die Eiteranſammlung entweder in der 
Druͤſe ſelbſt oder in Ihren Umgebungen geſchleht, und durch 

die gewoͤhnlichen Erſchelnungen einer ſich bildenden Suppura⸗ 
tion, durch klopfenden Schmerz in der leldenden Stelle, durch 
eine in der Tiefe entſtehende Schwappung und durch Abendfieber 
erkannt wird. Unter dieſen Umſtänden nehmen oft die Harnbe— 
ſchwerden noch mehr zu, und der Zuſtand wird ſehr bedenklich. 
Ein ſehr ſchlimmer Fall iſt der, wenn die entzuͤndlich geſchwol⸗ 
lene Druͤſe nicht ganz in Elterung übergeht und letztere ſich nur 
an einzelnen Stellen ausbildet; elne Erſcheinung dle auch in 
den Umgebungen der Prostata vorkommen kann; dann kann 
ſich der Eiter nicht entleeren und muß, wenn er nicht durch 


| 


# 


hioͤchſt glückliche zuſammentreffende Umſtaͤnde reſorbirt wird, 


hoͤchſt bösartige fiſtuloͤſe Geſchwuͤre veranlaſſen, deren Kur 


ſehr langwlerig und beſchwerlich iſt. 


Nicht fo felten als die Eiterung iſt die Verhaͤrtung der 
Prostata, welche als ungluͤcklicher Ausgang der Prostati- 
tis und als eine der ſchlimmſten Folgen des 5 Trippers nicht ſo 
ſelten vorksmmt, als man glaubt; ſie wird unter den Folgen 
des Trippers näher betrachtet werden. Hier nur fo viel, daß 


ein nach der Prostatitis im Mittelſleiſche zuruͤckblelbender 


Druck diefen Ausgang fürchten laͤßt, deſſen Entſtehung von 
einem ſerophuloͤſen Habitus ganz beſonders beguͤnſtigt wird. 


Die ſich bildende Verhaͤrtung (Prostatocele scirrhosa 


Swediaur) bildet ſich nur allmaͤhlig aus, und erreicht oft 
nach 20 und mehrern Jahren eine ſolche Größe, daß daraus 
hoͤchſt nachthellige Stoͤrungen entſtehn, und das Leben ſelbſt 
offenbar gefaͤhrdet wird. 1 

Der Brand iſt bey der Prostatitis ein zwar hoͤchſt ſel⸗ 
tener, doch bey ſehr ungeſchlckter Behandlung und einem ho⸗ 


hen Grade der Eutzuͤndlichkett als moͤglich denkbarer Ausgang. 


ER 


5. „ 


Behandlung der Prostatitis. 


Sobald der gegruͤndete Verdacht elnes entzuͤndlichen Mit⸗ 
leldens in der Prostata entſteht; Ip iſt die Anwendung von 


4 bis 6 Blutigeln an dem Damm in der Nähe der Druͤſe das 


erfte und nothwendigſte Mittel; dabey werden bie Pulver aus 
Calomel mit Krebsaugen und Zucker (§. 3 2.) gereicht, und der 
Leib durch milde Klyſtlere von Kleyenabſude mit etwas Oel, 
oder von lauer Milch, offen gehalten; aͤußerlich wird ein Um⸗ 
ſchlag von Semmelkrume mit Goulardſchem Waſſer befeuchtet 
und etwas erwärmt aufgelegt, und oft erneuert. f Dabey If 
die ſtrengſte autlphlogeſtiſche Diaͤt und die groͤßte Ruhe des 
Koͤrpers bochwentig. 


Iſt die Zertheilung nicht erfolgt, und deuten die Zufaͤlle 
auf den bereits Statt gefundenen Eintritt der Eiterung; ſo 
muß dieſelbe nach den Regeln der Kuuſt befoͤrdert werden; wo 
dann warme Breyumſchlaͤge, Eintelbungen von erweichenden 
Salben und die Unterſtuͤtzung der Geſammtkraͤfte ein zweck, 
mäßiges Verfahren begründen. Der Abſceß leert ſich lin gluͤck⸗ 
lichen Falle durch die Harnroͤhre aus, oder er wird we einen 
Einſchnitt in das en geoͤffnet. 


Gut iſt es, nach jeder Prostatitis, beſonders wenn der 
obenerwaͤhnte Druck fortdauert, an die M oͤglichkeit einer ſich 
forthlldenden Verhaͤrtung der Prostata zu denken, und durch 
Merkurlaleinrelbungen, wozu von der grauen und der gelben 
Salbe gleiche Theile genommen werden koͤnnen, der fernern 
Ausbildung dleſes Uebels vorzubeugen. Die Friktionen konnen 
theils an dem Damme, theils an der innern Flache der Schen⸗ 
kel gemacht werden. | 


or 
Annſichten über die Entſtehung der Fönfenfulen 
Harnverhaltung. . 


Mehrere Schaͤdlichkeiten können bey vorhandener Praͤ⸗ 
dis poſttion Harnverhaltung erregen, und bey mehrern Krank 
he itsformen tritt dieſer Zufall eln; die Harnverhaltung if daher 
in Ihrem innern Weſen ſehr mannigfaltig; dlejenige aber, 
welche durch geſteigerte und weiter verbreitete Entzündlichteit 


der Harnroͤhre hervorgerufen wird, iſt entſchieden entzündlichen 


Natur, und muß von der krampfhaften Dyſurte und derjenigen, 
welche von organtfchen Störungen, beſonders aber von der 


Verdickung der Haͤute der Blaſe entſtehet, ſorgfaͤltig unter⸗ 


ſchieden werden. Anfaͤngllch ſtellt ſich bey Steigerung der Ente 


zaͤndlichkeit nur ein ſparſames hoͤchſt ſchmerzhaſtes Urlnlaſſen 


(Dysuria) ein; oft iſt blos die Nelgung zum Urlnlaſſen ſehr 
vermehrt und der Harn fileßt tropfenweiſe ab (Stranguria). 


Nur im hoͤchſten Grade tritt eine vollkommene Harnverhaltung 


und mit ihr ein furchtbarer Zufall ein. Die Beckengegend 
iſt dann ſehr geſpannt, jeder Druck dahin erregt große 
Schmerzen; der Kranke empfindet Drang den Urin zu laſſen, 
aber jeder Verſuch mißlingt; es kommen hefttge ſieberhafte Zu: 


faͤlle dazu; der Kranke wird unruhig, er dellrirt, der Dubſt 
iſt heftig, und 3 nicht zeitig Huͤlfe geſchaft wird, fo ſteigen 


die Zufälle, wo dan u durch die traurigſten Ausgänge das Leben 


bedroht wird. 


§. 40. 
Die Vorberfagung. 
Schon aus dem vorigen H. läßt ſich die Gefahr denken, 

welche bey dleſer konſenſuellen Form entſtehen kaun. Oben 

iſt auch ſchon bemerkt worden, daß unter ungluͤcklichen um⸗ 
ſtaͤnden durch den Trlpper das Leben ſelbſt gefaͤhrdet werden | 
kann. Die Harnverhaltung iſt unſtreltig derjenige Zufall, 
welcher die Möglichkeit der eutichiedenften Lebensgefahr begruͤn⸗ 
det. Wenn alles bald und zwar planmäßig geſchieht: fo wird 
die Entzuͤndlichkelt bald gemindert und die Geſahr ſchnell befel- 
tigt ſeyn. Zwiſchen dem 4ten und 7ten Tag, ſelten ſpaͤter, 
erfolgt die Zerthellung; doch find ungluͤckllche Ausgänge nicht 

ganz ſelten. . 

Je länger die Harnverhaltung dauert, deſto mehr trltt 

die Entzuͤndlichkeit der Blaſe hervor, wo dann die Gefahr des 

Brandes oder der Zerreiſſung der Blaſe nahe liegt; es verſteht 

ſich von ſelbſt, daß bey den eben wine Umftänden die 

Rettung unmoglich wird. 

Ein hoͤchſt ſchlimmer Ausgang iſt derjenige, wo bey der 
immer zunehmenden Anhaͤufung des Urins in der Blaſe, der 
letztere ſich einen Weg in das Zellgewebe bahnt, woraus dann 
die nicht mehr zu verhütende Abſceſſe und Fiſteln des Mittels 
fleiſches eutſtehn. Su vielen Fällen, beſonders bey ſehr kraͤnk⸗ 
lichem Habitus des ergriffenen Judivlduums erfolgt Unter ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden der Brand. 
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§. 41. 
Die Kur der Harnverhaltung. 

So dringend in einer ſolchen Lage auch die Entleerung 
des Urins it: fo iſt doch dies nur auf elnem allgemeinen ent⸗ 
zuͤndungswidrigen Wege moͤglich. Swedlaur hat Unrecht, 
wenn er hler auf die Einbringung des Katheters dringt. Bey 
dem Gebrauche deſſelben wird die Entzuͤndlichkeit und mit dies 
ſer die Gefahr vermehrt. Erſt dann iſt die Anwendung des 
Katheters gerathen, wenn die groͤßte Entzundlichkelt bereite ges 
brochen und der Zuſtand des Blaſenhalſes mehr ſpaſtlſch iſt. 
Die Anwendung der Blutigel iſt das oberſte Mittel, 6 bis 
83 Blutlgel an den Damm koͤnnen zur rechten Zeit angewendet, 
ſchnelle und ſichere Huͤlſe leiſten. Nach der Anwendung der 
Blutigel find Breyumſchlaͤge aus Semmelkrume mit Milch oder 
den Speciebus emollientibus, Dunſtbäber aus Milch 
| mit Waſſer, oder einem Aufguß von Flieder oder Fl. Ver- 
basci und ſchleimige Klyſtiere aus Leinſaamen, Milch, Grau⸗ 
penſchlelm u. dgl. angezeigt. | | | 
Auch kann ein mildes Halbbad, deffen Temperatur der 
individuellen Empfänglichkeit des Kranken angepaßt ſeyn muß, 
angewendet werden. Die Temperatur von 26 bis 30 Grad 
J 0 nach Reaumur iſt die gewoͤhnlichſte. Wenn die Heftig: 
keit der entzündlichen Diatheſis gebrochen Ift, und die Scher. 
zen und das Drängen noch fortdauern: fo tritt dle Anzelge für 


bas Oplum und das Bilſenkraut ein. Zu dem erweichenden 
Breyumſchlage wird etwas Hh. Hyoscyami hinzugeſe it, auch 
für die Lavements iſt ebenfalls der Zuſatz von ro bie 20 Gran 
i Hb. Hyoscyami von gutem Erfolge. Innerlich glebt man 
unter die ſen Umſtaͤnden eine Mohnmilch ch, wozu etwas Oplum 
hinzugeſetzt wird. | 
Rec. Sem, Papaveris 3ß 
Amygd. dulc, excort. Nro, iv 
Ag. destill. simpl. Zviij 
misce terendo invicem, u. £ J. a. 
emulsio, in qua solve 
Extr. Opii gr. ijj 
Sacchari canar, Iiij. 
D. Sig Stuͤndlich zwey volle Eßloͤffel zu nehmen. 


Hamilton giebt innerlich Biſſen aus 10. Gran Calo⸗ 
mel und 2 Gran Opium, von denen alle 6 Stunden einer 
gereicht wird. So zwecktaͤßig auch dieſe Mittel und | 
ihre Verbindung find: fo übertrieben iſt die Doſis. Die §. 32. 
vorgeſchriebenen Ealomel: 3 Pulver ſind zu dieſem Zwecke beſſer 
geeignet. Swedtaur will von einer auf das Perinaeum 
gelegten gebratenen Zwiebel ſehr gute Wirkungen geſehn haben; 
ſpezifiſch ſcheint fie nicht zu wirken; in jedem bedeutenden Falle 
muß der Gebrauch der Blutlgel vorangehn. Man hat Bey⸗ 
ſplele, daß ein um die Eichel gewundenes Eyhäutchen heftige 
Dpſurien hob. Wenn es auch geſtattet iſt, dieſes Mittel zu 
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derſuchen: fo dürfen doch bey feiner Air die oben an⸗ 
gegebenen nicht verabſaͤumt werden. 


1 ſchlägt bey verzwelfelten Fällen die Ans 
= wendung elnes kalten Fußbades vor, und behauptet, daß oft 
| in demſelben Augenblicke, als die Fuͤße des Kranken das Waſſer 
berührten, der Urin zu fliegen anfing. Bey gehoͤrtger Anwen⸗ 
dung der oben angezeigten Mittel wird man das kalte Fußbad 
nicht noͤthig haben; doch darf es in der Waſes N nicht 
unverfucht Bieten. 


So wenig bey der hoͤchſten Perlode der entzündlichen Die 
atheſis auf den Math Swediaurs den Katheter, oder auf 
den Vorſchlag Hunters, eine Sonde einzubringen, Ruͤckſicht 
genommen werden darf: ſo noͤthig wird die Anwendung dieſer 
Inſtrumente, wenn die Entzuͤndlichkeit des Blaſenhalſes ger 
hoden, aber der Abfluß des Urins noch gehindert iſt, weil die 
Stagnation des Urins zu mancherley Entartungen der Blaſe, 
beſonders aber zu der, fuͤr die Folge fo Fehr nachthetligen, Ver⸗ 
dickung der Haute Veranlaſſung geben kann; doch erfordert 
dle ſe Anwendung immer große Vorſicht. In vlelen Fallen iſt 
wegen der fich bis an den Blaſenhals verbreitenden Entzuͤndlich⸗ 
kelt die Einbringung des Katheters ganz unmöglich; doch 
ſchelnt Swedflaur manchmal Recht zu haben, wenn er be 
hauptet, daß es mehr an dem Mangel einer zweckmäßigen Me⸗ 5 i 
1 thode, als an der Harnroͤhre liege, wenn der Catheter nicht 


hineingeht. In jedem Falle iſt 2 gerathen, wahrend des 
Einbringens des Juſtruments bey einem vo: kommenden Hinder 
ulſſe nicht mit Gewalt durchzuſtoßen, jondern einige Augen⸗ 
blicke zu warten, und dann wieder den Verſuch za einenern. 

Unter dieſen Umſtaͤnden findet auch bie Anwendung der 
auflöͤslichen Kerzen Statt, beſonders wenn zu ihrer Bereitung 
eine Auflöfung des Mohnſafts im e Guman geuom⸗ 
men worden iſt. 


Sind alle Mittel fruchtlos geweſen, fo bleibt dann zur 
Verhuͤtung des Brandes oder der Zerreiſſung der Blaſe nichts 
anders übrig, als der Blaſenſtich. Von den drey Methoden, 
| denſelben durch den Damm, durch den Maſtdarm und über den 
Schaambelnen zu verrichten, verdient die letztere in den meiften 
Faͤllen den Vorzug, wie Soͤmmerring fruͤher, und ſpaͤter 
Murſinna in Heckers Annalen bewieſen hat. 


Tritt bey dieſer Form Eiterung eln: fo muͤſſen die untek 
ſolchen Umftänden geltenden und oben ſchon beruͤhrten Grunde 
ſaͤtze der ſpeclellen Chirurgie in Anwendung gebracht werden; 
ſo wie beym eintretenden Brande oder der geſchehenen Zer⸗ 
selßung durch fluͤchtige inzittirende Mittel das entfliehende 
Leben des Kranken fo Fr als möglich aufgehalten werden 
muß. 


§. 42. 
Die Iritis medorrhoica. 

Unter den ſowohl durch die Schuellgkett des Verlaufs, 
als durch die hohe Gefahr fuͤr das Sehorgan furchtbaren 
Formen ſteht dieſe Iritis oben an. „ 

Der Kranke empfindet ein Drüden in einem Auge, 
dles roͤthet ſich, wird gegen das Licht hoͤchſt empfindlich, wobey 
die Abſonderung der Thraͤnen ungemeln vermehrt wird. Die 
Roͤthe des Auges iſt fo charakteriſtiſch, daß aus derſelben der 
geuͤbte Arzt die Natur der Entzuͤndung auch ohne das Seftänds 
niß des Kranken zu errathen vermag. Die Conjunctiva ſieht 
beynahe ztegelroth aus, ſchwillt und tritt wulſtig unter den 
aufgeſchwollenen Augenliedern hervor; es ſickert dabey eine 
gelbgruͤnllche Feuchtigkelt oft in ſehr großer Menge heraus, 
wobey die Empfindlichkeit gegen das Licht den hoͤchſten Grad 
erreicht. Die Hornhaut truͤbt ſich, und wird zuletzt undurch⸗ f 
ſichtig, oder geht in elne ſchnell zerſtoͤrende Eiterung über, wo⸗ 
bey die Cornea berſtet. In beyden Faͤllen bildet ſich in ſehr 


kurzer Zeit eine unheilbare Blindheit aus. Der ganze ſo 


ſchreckliche Verlauf endigt binnen 4 Tagen, nur in ſeltenen 
Fallen hat man dteſe Iritis milder und langſamer verlaufen 
geſehen. Seit van Swleten ſcheinen die meiſten Aerzte die 
veranlaſſende Urſache dleſer Iritis vorzüglich in der materiellen 
Uebertragung des Tripperſtoffes vom Penis an die Augen zu | 
ſuchen und das Ganze durch eine uͤbergetragene Entzuͤndung zu 


erklären. Einer der neuſten, und in therapeutlſcher Hinficht 
unſtreitig der beſte Schriftſteller über dieſen Gegenſtand, 
Spangenberg, (Horns Archiv 1812. pag. 270.) hält 
ebenfalls dieſe unmittelbare Translocatlon des Stoſſes fuͤr die 
alleinige Urſache. . 


| Eine genaue Unterſuchung uͤber dieſen Gegenſtand und 
mehrere einzel ne ganz unbefangene Beobachtungen widerſprechen 
dleſer Anſicht offenbar. Es iſt nicht zu läugnen, daß durch 
Einbringung des Trlpperſtoffs in ein empfindliches Auge dieſe 
Juitlsform herbeygefͤhrt werden kann, wie auch das von 
Swedlaur angeführte Beyſplel lehrt; er kannte naͤmlich 
einen Meuſchen, der gewohnt war feine Augen mit Urin zu 
a waſchen, und als er dies einmal nach einem unreinen Beyſchlafe a 
that, von einer furchtbaren Augenentzuͤndung befallen wurde. 
Doch ift dieſe Art von Anſteckung bey einem ſchon ausgebllde⸗ 
ten Trlpper in demſelben Indlvlduo nicht gut moͤglich, well 
die Erfahrung laͤngſt gelehrt hat, daß ein angeſteckter Krank er 
ſich, ſo lange die eine Vein dauert, nicht wieder ſelbſt anſtek⸗ | 


fen kann. | 


Es ſcheint wohl außer allem Zweifel zu llegen, daß dieſe 
Form eben ſo eine Eonfenfnelle Erſcheinung des Trippers iſt, 
wie die uͤbrigen bisher beſchriebenen. Die hohe Zartheit des 
Organs erklaͤrt vleles, ſowohl in Hinſicht der Moͤglichkeit der | 
Entſtehung, als auch in Hinſicht der Boͤsartigkeit des Ver⸗ 

aus 


laufs; gewöhnlich entſteht die Iritis nach plötzlicher Elnwir⸗ 
kung der Schaͤdlichkelten, wodurch eine ſogenannte Medorr- 


i hoea su ppressa | herbeygefuͤhrt wird, ſo daß das ſehr ſchnelle f 


Verſchwinden eines Teipperausflußes mit Recht Beſorgniſſe in 
; Hiaſicht dieſer Entzuͤndung erregen kann. 

Es darf hier nicht unbemerkt bleiben, daß dieſe Iritis 
| nicht mit der chronifchen Pſorophthalmle verwechſelt werden 
darf, welche Plenk, Swedlaur und mehrere andere 


als Folge eines ſchlecht geheilten Trippers beobachtet und durch 


Aue wiederkehrenden Ausfluß, oder wiederholte Anſteckung 
geheilt geſehn haben. 


§. 43. 

z Prognosis bey dieſer Iritis. 

Die Vorherſagung bey 1 Augenentzuündung war 
ſonſt hoͤchſt traurig, und man muß geſtehen, daß auch noch jetzt 
die traurigſten Ausgänge dieſe Formen begleiten koͤnnen. Gir— 
tanner hat bey ſelner wirklich großen Gelehrſamkeit kelnen 
Fall aufzuzelgen gewußt, wo das Auge erhalten worden waͤre. 
Das Eiterauge (Hypopion) iſt die allergewoͤhnlichſte unglück⸗ 
| liche Folge. 

Selt der Anwendung der Methode Spangenbergs 


iſt der Ausgang guͤnſtiger, wie die neuſten Erfahrungen gelehrt 


haben. Soll ein guͤnſtiger und berechneter Erfolg moͤglich 


ſeyn, fo muß in den erſten Stunden Hülfe geſucht werden, 
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weil bey einem fo hitzigen Verlaufe ſchnell der Zeitpunkt eintritt, 
i wo jede Rettung des Auges unmöglich wird. 

In Hlnſicht der Prognoſe verdient dies auch noch Be⸗ 
ruͤckſichtigung, daß dieſe Form oft beyde Augen ge fahr det wo | 
dann in dem hoͤchſten Stadto des einen ſich die erſten Erſchei⸗ 


nungen in dem zweyten einſtellen. 


8. 44. 
Heilverfahren bey dieſer Iritis. 
s Die allgemeinen therapeutiſchen Anſichten bey dieſer Form 
werden von den Prinelpien, welche bey dem Tripper und ſel⸗ 
nen konſenſuellen Formen aufgeſtellt worden ſind, beſtimmt. 
Cappel meint zwar, daß blos die ſchwaͤchende Hellart an 
dem ewigen Mislingen der Kur Schuld ſey: doch iſt wohl nie 
elne ſeichtere Meinung über dieſen Gegenſtand geäußert worden, 
als dieſe; auch wird ſie durch die ſo gluͤckliche, von Span; 
genberg vorgeſchlagene Methode gaͤnzlich widerlegt. 

Richter empfiehlt gleichfalls aus glücklicher Erfahrung 

die antiphlogiſtiſche Methode, und es iſt auch, beſonders im 
Anfange der Form, keine andere denkbar. Spangenberg 
a. a. O. ſtellt zur Hellung dieſer Iritis drey Indlkattonen auf: 
19 das krankhaft abſondernde Organ zu diefer Secretion un: 

tuͤchtig zu machen, und ſovlel als moͤglich zu zerſtoͤren; 

2) die ſcharfe und aͤtzende Beſchaffenheit des Schleims zu 
mildern und den Retz aus den Augen zu entfernen; 


* 


* 
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3) eine andere ſtarke Reizung in die Nahe des Auges au⸗ 
zubtingen. 


Die erſte Indikation wird dadurch erfüllt, daß man 
die Wulſt der Conjunctiva vom Rande der Cornea bis 
zur Thränenkarunkel mit der Scheere oder alt dem myrthenfoͤr⸗ 
migen Meſſer abſchneidet und nach . Blutung noch einige 
Scarlficattonen macht. 


Die zweyte Indteation erfült er durch Einſpritzungen, 
welche alle Stunden gemacht werden muͤſſen, und durch Fo— 
mentatlonen mit dem Conradiſchen Augenwaſſer, deſſen Vor⸗ 
ſchrift fo lautet: 
Rec. Hydr. muriat. corrosivi gr. j. 
solve in 
Aq. Rosarum 3vj | . 
Trae. Op. crocatae 36. 
M. D. Sig. Augenwaſſe. 


Ole dritte Indlkatlon wird durch ein Blaſenpflaſter er⸗ 
füllt; dieſes wird in der Groͤße eines halben Guldens auf die 
Ausbreitung des Musculi supraorbitalis gelegt, und 


hernach mit der grauen Merfurialfalbe verb 1 

s bis 4 Tagen alle Gefahr beſeltigt iſt. Aus mehrern Erfah⸗ 

kungen uͤber die gluͤckliche Anwendung dieſer Methode geht 

hervor, daß unter allen bisher befolgten Verfahrungsarten 

die eben beſchrlebene den Vorzug verdient. Das erſtemal 
F 2 | 


worauf in 


wurde fie in dem hleſtgen Ktankenhauſt mit dem erwünſch⸗ 
teſten Erfolge angewandt, und ſeit dleſer Zeit mehreremal und 
immer gluͤcklich befolgt; nur ein einzigesmal blleb eine kleine 
Verdunkelung der Cornea zuruck, die auch allmaͤhllg kleiner 
wurde und jetzt kaum zu bemerken iſt. | 
Schmidt empfiehlt bey 8 as eee fol; 
gendes Augenwaſſer: 
Rec. Ad. destill. simpl. 55 
N Zinci sulphurici 3 . 
Aceti saturnini 36 
Spir. vini camphor, Zij. 
M. D. 

Daſſelbe kann mit Hinweglaſſung des Campphorgeiſtes bey der 
Spangenbergſchen Methode auſtatt des Conradiſchen 
in Gebrauch gezogen werden; für ſich allein reicht es nicht aus. 


Eben ſo wenig relcht die Anwendung einiger Blutigel an 
die Winkel des Auges, und der Gebrauch eines Fühlenden Aur 
genwaſſers aus. Die antiphlogiftiihe Methode der alten 
Aerzte verfehlte ihren Zweck, weil ſie zu unkraͤftig war; hier 
muß tiefer ins Fig und in 8 Organtſatlon des Auges einge⸗ 


Diejenigen welche in Cappels Geiſte dieſe Iritis mit 
heftig reizenden Mitteln behandeln zu muͤſſen glauben, und zu 
dieſem Zwecke Mra oleoso balsamica oder das Oleum 
acthereum Caryophyllorum unverduͤnnt einſtreichen, 


werden ſich gewiß nie eines guͤnſttgen Erfolgs erfreuen; die 
Erfahrung hat ſich langſt gegen fi ‚fie erklaͤrt. a 

Swediaur, der diele Iritis nile Kugel zu A 
. gehabt hat, ſchlaͤgt vor, einen Einſchnltt in die 
Cornea zu machen, und dadurch die Materie auszuleeren; 


eder Rath iſt unhaltbar, und ſeine Befolgung wuͤrde zu man⸗ 


cherley Störungen in den Augenkammern Veranlaſſung geben. 
Bildet ſich ſchon ein Eiterauge aus : fo kann es allerdings Fälle 
und Conſtttutionen geben, wo ein kleiner mit der hoͤchſten Vor⸗ 
ſicht ln die Hornhaut gemachter Schnitt den Eiter entleert, und 
fo eine ziwechmäßige Hellart gegen die Störungen des Auges für 
1 EN begründet, | 
Ueber die ſchon früher erwähnte Anwendung der mittel 
= den Tripper wleder zum Fließen zu bringen, welche ſo viele 
Schriftſteller für unerläßlich halten, gilt das, was über dier 
‚fen Gegenſtand bey der Epididymitis geſagt worden it. 
Iſt die Entzuͤndung des Auges gehoben: ſo kehrt auch der 
Tripper zuruͤck; doch koͤnnen waͤhrend der Behandlung der 
Augen⸗ Entzuͤndung die Geſchlechtsthelle warm gebadet, und 
mit großer Vorſicht auch milde Ren in die Harnroͤhre nr 


werden, ie e, Man 
8 25 
Folgekrankheiten des e 


1 
e 


al; 


. 3 De Struktur der Harnröhre und die Natur des Tufp⸗ 


„pers beguͤnſtigen die Erzeugung mancher Uebel, welche als 


* 
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Ueberreſte des Trippers noch lange nach deffelben Hellung fort⸗ 
dauern koͤnnen. Folgende Anomalien, koͤn gen hierher gerech⸗ 

net werden: der Na ch tri pper (Medorrhoea chro- 

nic), das Jucken der Harnroͤhre (Pruritus ure- 
thrae), die Verengerung der Harnröhre (Coarc-- 
tatio urethrae), die Verſchwaͤrung der Harn⸗ 
roͤhre (Exulceratio urethrae), und die Verhär⸗ 
tung der Prostata (Scirrhositas men 
Dieſe Zufälle PR i al werden. 


2 


§. 46. 


Die Erſcheinungen der Medorrhoea chronica. 


Derjenige Ausfluß, welcher nach entzuͤndlichen Trippern 
aus der Harnroͤhre, und bey Weibern aus der Schelde zuruck 
bleibt, tft unter dein Nahmen des Nach- oder Schleimtrippers, 
Medorrhoea’chronita,'habitualis, Ble-. 
'norrhoeä benigna;"setannt" In feinem‘ Ver⸗ 
laufe unterſcheldet er ſich beſonders dadurch von dem akuten 
Tripper „ daß ihm die Symptome der Entzändlichkelt mangeln. 
Das Brennen des Urins iſt in dleſer Krankheit hoͤchſt ſelten, 
und gewoͤhnlich nur ein Reſultat elner zu reſzenden und un⸗ 
zweckmaͤßigen Dlät. Die Erektlonen ſind nicht ſchmerzhaft 
und die Mündung der Eichel nicht beſonders geroͤthet. Die 
Farbe und die Conſiſtenz des Ausfluffes iſt nicht immer ein ſo 


mmm ... , a 
\ 


ſicheres Kennzeichen, als man wohl anzunehmen pflegt. Ge 


woͤhnlich iſt der Ausfluß weiß, zaͤhe und kleörich; doch findet 
man denſelben beſonders nach vorausgegangenen Dlaͤtfehlern 
veraͤudert, duͤnnfluͤßiger und ins gränliche ſplelend. Die 
| Dauer dieſer Form laͤßt ſich am wenigſten befiimmen. Sehr 


oft verläuft er in wenigen Wochen; er kann aber auch unter 


ungluͤckllchen Umſtaͤnden und mit den mannigfaltlgſten Abwechs⸗ 


lungen ſelner Heftigkeit Jahre lang fortdauern, 


§. 47. 0 
Das urſaͤchliche Verhaͤltniß des Nachtrippers. 


Bey einer abſondernden Membran laͤßt ſich die Möͤglich⸗ 


keit leicht voraus ſetzen, daß die vorhandene durch Entzuͤndlich— 


keit hervorgebrachte Abſonderung einer Stelle, nach Beſelti⸗ 


gung der entzuͤndlichen Zufaͤlle, noch als habituelle Sekretion 
zurüͤckbleibe; dieſe Anſicht wird durch viele Entzuͤndungsformen 
in andern Schleim abſondernden Membranen hinreichend ber 
7 ſtaͤtigt. 5 | 


Als prädisponirende Urfache des Nachteippers koͤnnen 
beſonders eine allgemeine Kraͤnklichkeit des Organismus, und 


\ vorzuͤglich Dyskraſien aller Art, namentlich ſkrophuloͤſer, gich⸗ 


ttiſcher und herpetifcher Zunder betrachtet werden. Unter eben 
genannten Umſtaͤnden kann es geſchehen, daß bey der beſten und 


* 


aufmerkſamſten Pflege und bey dem pünftlichften Verhalten, 
durch eine ganz geringe Schaͤdlichkelt dieſer chroniſche Zuſtand 
herbey geführe wird. 


Die Gelegenheitsurſachen, welche den Nachtripper zu 
veranlaſſen pflegen, ſind in der aͤrztlichen Pflege und dem diäs 
tetiſchen Verhalten zu ſuchen. Jedes Extrem in der Wahl 
der Mittel kann dle genannte Veranlaſſang geben. Eine allzu 
reizende Methode einerſeits, und eine allzu ſchwaͤchende andrer 
ſeits koͤnnen bey dem entzuͤndlichen Tripper den Schleimtripper 
als unvermeidliche Folgekrankhelt veranlaſſen. Die Causa 
efficiens „welche das Weſen dleſer Krankheltsform umfaßt, 
iſt nach Walchs ſehr richtiger Anſicht in einer dreyfachen 
Anomalie zu ſuchen, wodurch auch elne dreyfache Hellanzeige 
dieſer Form begruͤndet wird, bey deren Vernachlaͤßtgung der 
Erfolg unberechnet und problematiſch it. Der n iſt 
entweder 


1) durch Naa Atonie; , 2 


2) oder durch eine krankhaft erhöhte Relzbarkelt des Ge⸗ 
ſammt Organksmus im Allgemelnen, und der Serual⸗ 
Parthlen insbejönbere, oder endlich 


3) durch eine organiſche Störung in der Harnroͤhre bedingt. 
Zu letztern wird beſonders ein Geſchwuͤr oder eine Veren⸗ 
gerung der Harnroͤhre gerechnet. 2 
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en 8.04. | 
Kennzeichen der verſchiedenen Nachtripperformen. 


b Der von allgemeiner Atonie ebe ene Nachtripper 
. entſteht gewohnlich bey hoͤchſt ſchlaffen und kachektiſchen Indi⸗ 
viduen, beſonders wenn bey dieſen die afihenifirende Methode 
waͤhrend der entzuͤndlichen Perlode uͤbertrieben a und nachher 
zu lange fortgefegt wurde. Männer, deren Hodenſack lang 
und ſchlaff herabhangt, und diejenigen, welche aufgedun ſen und 
blaß ausſehn, und wenig Trieb zum Beyſchlafe haben, ſind 
dleſer Nachtrlpperform ganz beſonders unterworfen. Der 
e ift beer g klar wie ende lebend und ce in 


ee gat va FRE) böchters ein en nen 

Wo krankhafte Nelzbarkeit dem Nachtripper zu Grunde 
liegt, iſt in den übrigen Erſcheinungen im Organismus eine 
erhöhte Senſibilttaͤt mehr oder weniger. ausgeprägt; bey Wels 
bern und bei ſehr erregbaren Juͤnglingen iſt dieſe Art am haͤu⸗ 
figſten. Eine Bernachläßigung der entzündlichen Periode und 
die verkehrte Anſicht von einer reinen Oertlich keit des Trippers, 
wobey jede diaͤtetiſche Ruͤckſicht aufhoͤrt, fuͤhren dieſen Nach⸗ 
tripper bey dazu vorherrſchender Prädispofition leicht herbey. 
Der Ausfluß erſcheint hier unmittelbar nach dem akuten Trip, 
per, oder beſſer, der Ausfluß hoͤrt hier gar nicht auf, in H 
ſicht ſeiner Farbe und Confi ſtenz ft derſelbe ungleich und ai 


* 


ſtändig, beynahe gehoben, wird derſelbe durch den kleinſten 
‚Dlätfehler toieden, hervorgerufen, das Glied bleibt empfindlich, 
und zumellen , beſonders nach Einwirkung legend einer Schäds 
lichkeit, ſtellt ſich Harubrennen ein; oft verurſacht die bloße 
Beruͤhrung der Geſchlechtsthelle eine unangenehme Empfindung. 


unter die örtlichen Störungen , welche den Nachtripper 
der dritten Art erzeugen und unterhalten koͤnnen, gehören die 
Verengerungen und Verſchwaͤrungen der Harnroͤhre und die 
Geſchwuͤlſte und Vethaͤrtungen der Vorſteherdruͤſe. Skro⸗ 
phuloͤſe und überhaupt kraͤnkliche Indlolduen ſind auch diefer 
Form am melſten ausgefetzt. Eine planloſe, beſonders durch 
ftuͤhes Einſpritzen eingeleitete, Behandlung iſt haufig Schuld an 
dieſer Machtripperform. Der Schmerz verſchwindet hier nie 
ganz, beſchraͤnkt ſich aber nur auf dle ergriffene Stelle, die 
man auch durch äußeres Anfühlen, beym Abgange des Urins, 
deutlich bemerken kann; auch findet die eingebrachte Kerze das 
Hinderniß. In der Regel und beſonders bey Fehlern der 
VBorſteherdrüſs erſchelnt dieſer Ausfluß erſt einige Zelt nach dem 
entzündlichen Tripper und ift in ſeiner Dauer ungemein hart⸗ 
nackig. Die Farbe und Conſiſtenz der Abſonderung gleicht einer | 
duͤnnfluͤßtgen Jauche. Einige dem Ausfluße oft beygemiſchte 
Blutſtreifen deuten mit vieler ee ei dle Gegen⸗ 
wart eines cem | 


$. 49. 
Verwechslung des Nachtrippers mit andern 1 
Formen. 


Da ar nur denjenigen Ausfluß aus der Harnröhre für 
einen wahren Nachtripper halten, welcher als Folge nach 
elnem entzündlichen Tripper erſcheint und durch die im vorigen 
45. erwaͤhnten Modiſikatlonen geſetzt wird: ſo muͤſſen auch alle 
diejenigen Ausfluͤſſe aus der Harnroͤhre und Scheide davon | 
geſondert werden, welche als Reſultate allgemeiner Kraͤnklich⸗ { 
keit und bedeutender Entmiſchungen „. B. beym wirklichen 
Saamenfluße, bel Schwangern, kurz vor, oder gleich nach 
der Menſtruation, beim Krebſe der Gebaͤhrmutter, bey Sero⸗ 
pheln, Flechten, Gicht, und dem goldnen Aderfluße, hervor⸗ 
treten und durch Auswüͤchſe aller Art, beſonders in der 
Scheide unterhalten werden. ne y 5 


5 „ . 5 5 SENSE 

Vorherſagung beym Nachtripper. 
Durch einen Nachtripper wird zwar das Leben ſelbſt nicht 
bedroht, aber ſehr verbittert. Bey einer zweckmaͤßlgen Bes 
handlung, wenn Kranke und Arzt die hier ſo noͤthige Geduld 
nicht verlieren, geht es gewoͤhnlich gut, und die Heilung er⸗ 
folgt oft wunderbar ſ chnell. Geſchleht dies aber nicht, wird 
der Nachtripper ganz vernachläßigt, oder zweckwidrig behan⸗ 


delt: fo kann er fo hartnäckig werden, daß die krankhafte Ab⸗ 
ſonderung fi ſich zum Organtsmus wi e elne habituelle abſondernde 

Thaͤttgkelt verhäf 7 und kaum mehr zu tilgen if. Durch den 
Nachtripper wird dle Eutſtehung oder weitere Ausbildung man⸗ 

cher organiſcher Störungen laͤugs der Harnroͤhre begünſtigt, 

und ſo manche Gefahr für das ſpaͤtere Leben vorbereitet. Man 
hat Falle von Nachtrippern, welche durch drey, ſechs, zehn 

und mehrere Jahre Semen und des Kranken beſte Tage ver⸗ 
A ee, Ben 


3 e . 
„Mgeneine er) anzeigen bey dem Nachtripper. 
Wie bey allen Kraukheltsfotmen, fo. beſteht auch bey 
dieſer Form die oberſte Indikation darinn, daß der Arzt die 
eigenthuͤmliche, das Weſen der Krankheit begruͤndende Urſache 
aufſuchen und heben muß, und auf dem Flanken: und Beſel⸗ 
tigen der Causa proxima beruht die Gruͤndlichkeit der 
Heilung. Jeder täufcht fih, der da glaubt durch ſogenannte 
8 peciſica für alle Fälle auszurelchen, | und dle Erfahrung zeigt 
uns, Nachteſpperformen, welche allen Mitteln zu wlderſtehn 
ſcheinen, bis durch elne gläcliche Berüctſt gun 9 der bedin⸗ | 
4 genden Ursache der gewünschte Zweck erreicht, wird. dn 


! 1 Balfamifche,. austrocknende, toniſche, lacht zende und 
zu ſammen ziehende Mittel ſind unter den verſchiedenartigſten 
Geſtaltungen und in den mannigfaltigſten Verbindungen zum 


Heilung des Nachtrippers ſowohl für den innern als für den 
g zußern Gebrauch empfohlen worden; beſondern Ruf haben ſich 

der Copalva⸗Balſam, der Terpentin, die Myrchen, die Wachhol⸗ 
= derbeeren, die China, und Eichenrinde, der Kino: und Catechuſaft, 
der Alaun, die Tormentlllwurzel, die Canthariden, die Rhabar⸗ 
bar, der Goldſchwefel, das Opium, das Ammonium, die Mers 
kurlal⸗ und Bleypräparate und die Vitrlole erworben, und find 
ſowohl innerlich als auch in der Form von Elnrelbungen ange⸗ 
wendet worden. Wie und unter welchen Umſtänden bie oben 
etwähnten Arzneimittel nuͤtzlich werden koͤnnen, muß aus der 
Beleuchtung der ſpeciellen Hellanzelgen hervorgehn. In den 
Breslauer Sammlungen ſteht ein Beyſpiel, daß ein hinzu ges 
tretenes Fieber einen ſehr hartnäckigen Nachtripper geheilt habe. 
Eben ſo erzaͤhlt Tode von einem Nachtripper, der, nachdem 
alle Medleamente bey Seite geſetzt wurden, von ſelbſt aufhoͤrte. 


§. 5 
Debendlung e von Erſchlaffung rbb de f 
i Nachtrippers. 3 


Bey dleſer Form des Nachtrippers ſind die bolſamiſchen, 
toniſchen und ſtaͤrkenden Mittel ganz beſonders indicirt; beſon— 
ders wirkt der CopalvaBalſam und der Terpentin hier mit 
vieler Sicherheit. Man giebt den Copalva-Balſam entweder 
tropfenwelſe mit Zucker oder laßt Waſſer nachtrinken; taglich 

3mal 15 bis 20 Tropfen machen die mittlere Doſis aus. Da 


BEER. , „ 


aber dieſe Tropfen haͤufig nicht vertragen werden, 9 it die 
Dikenfanp noch vorzuziehn. 


Rec, Bals. Copaivae 386 
Extr. stip. Dulcamarae 3ij 
Pulv. Rhei optimi 3 
— g. Mimosae . s. 
u. f. I. a. pil. gr. ij. .consp, pulv. Cin- 
nam, d. ad scatulam. 


Sig, Täglich 4mal 7 bis 8 Stück zu nehmen. 


Die ae des Terpentins mit Myrrhen leiſtet hier 
vorzuͤglich . Dienſte. 


Rec. n venetae 38 
Myrrhae electae 3j 
Succi inspiss. Liquiritiae q. s. u. f. l. 
a. pil, gr. iij. consp. pulv. Cinnam. 
d. ad scatulam. g 


Sig, Ale 3 Stunden 4 Stück zu nehme * 


Man huͤte ſich, von den Bolfamen zu große, der indi⸗ 
viduellen Empfaͤnglichkeit nicht angepaßte Doſen zu verſchrei⸗ 
ben; oft koͤnnen bey unvorſichtigem wan nee Harn⸗ 
e hervorgerufen werden. 


Die Verbindung des Eſsenvitrlols mit Myrrhen gehoͤrt | 
ebenfalls hierher. | 


Rec, Myrrhae electae 38 
Ferri sulphurici 3¹¹ 
Pulv, rad, Tormentillae 310 
Muci lag, Mimosae 9. 5 
ur . I. 4. Pil. gr. ij 
consp. pulv. Cinnam. 


d. ad scatulam, 


Sig. Täglich 4mal 7 Stuͤck zu nehmen. 


Das Catechu⸗Extract kann in use. Form und mit 


großem Nutzen gereicht den : 


Rec. Catechu Si. 5 
Pulv, rad, Rhei opt. 5jß. 
Terebinthinae venet. q. s. 
u. f I. a. pil gr. ij 
consp. pulv. Cinnam, 
d. ad scatulam. | 


Sig, Täglich amal 5 Stuͤck zu nehmen. 


In eben dieſer Art kann auch Klno art 5 e | 


Catechu oder Myrrhen⸗E Extract zu gleichen Theilen verbunden 
werden. 


Die von Walch vorgeſchlagene China paßt auch bey 


i diefer Nachtripperform, beſonders wenn die Atonie ſehr groß 
und Über den Geſammt- Organismus auffallend verbreitet iſt. 


Folgende Formel gehoͤrt hlerher: 


— 1 — 


Rec. Cort. Chinae reg. opt. 557 
inf. in s. g. U ferv. per 2 hor. 
eolat. Zviij refrig. adde 
Trae, Op. simpl. gutt. viij a 
Syr. Balsami peruv. Ji. a 
M. D. Sig. 
Alle 2 Stunden 2 volle Eßloͤffel zu nehmen. 

Bey großer Retzloſigkett, beſonders bey Leucophlegmati⸗ 
ſchen Conſtttutionen, koͤnnen in veralteten Fällen auch die Can⸗ 
thariden, jedoch mit der hoͤchſten Vorſicht und in einem ſchick⸗ 
lichen Vehikel, gereicht werden. 

Rec. Pulveris Cantharidum gr, ij 
Camphorae rasae gr. vj 
Sacchari lactis 3iij 
m. divide exactissime a 

in pulv. aequales Nro, xij. 


D. Sig. Fruͤh und Abends ein Pulver mit A aöpeſchiehn iu 


nehmen. 
Die kuͤnſtliche Milch formel iſt bey dem innern Gebrauch | 


der Cantharlden noch vorzuziebn: 
| Rec. Pulv. Cantharid. gr. ij 
— g. Mimosae 5ij 
Sacchari albi 3vji 
Amygd. dulc, excort, 3j 
misce terendo 
invicem et sensim 
affunde 
Ag. destill. simpl. Zviij 
u. k. I. a emulsio. 


D. Sig. Alle 2 Stunden 1 vollen Eifel zu nehmen. 


525 


2 


| Sobald bey dem Gebrauche der Cantharlden Harnbe⸗ 
ſchwerden eintreten, und auch bey verringerter Gabe derſelben 
ſicch vermehren: fo muͤſſen fie ausgeſetzt werden; der Gebrauch 
einer Camphor-Emulſton hebt dann Die * Folgen am 
ſchnellſten. f 
Eine von Blankard und Elo ſflus vorzüglich 
empfohlene und von Walch ebenfalls fehr geruͤhmte Pillen⸗ 
maſſe enthält ein ſehr wirkſames Gemiſche von den bereits 
oben empfohlenen Mitteln: | 
Rec. Terebinthinae 
Extr. Gentianae 
singul. 3¹¹ 
Kino 8 
Ferri sulphurici 
singul. Ziſß 
m. I a, Pil, Ir, i 
consp. pulv, Cinnam. 
D. Sig. Täglich 4mal 10 Stuͤck zu nehmen. 
Die hier angezeigten Einſpritzungen muͤſſen ebenfalls to⸗ 
niſche, balſamlſche und zuſammenziehende Mittel enthalten ; fie 
werden unter dleſen Umſtaͤnden auch gut vertragen. Folgende 


von Auguſtün vorgeſchlagene Einſpritzung lelſtet gute Dienfte: 
Rec. Catechu 
Myrrhae 
| singul. 3 
solve in 
Aq. Calcariae ustae Iiv. 
0. Sig. 
Als Einfprisung täglich zmal anzuwenden. 
G 


* 
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Die von Becker geruͤhmte Injection gehört ebenfalls zu 
den wirkſamſten gegen dieſe Nachtripperform: ö 
Rec. Cort. Chinae opt 33 
coque in suff. V. per $ hor. 
colat, 3 5 relrig. adde 
Vini rubri 3j 
 Aluminis crudi 3j. 
en M. D. Sig. 
Aeußerlich, wie das obige anzuwenden. 
Das Decoctum Salicis laureae mit Alaun iſt von 
Cappel unter diefen Umſtaͤnden vorgeſchlagen bg und 


hat ſich bewaͤhrt: 
Rec. Cort. Salicis laureae 3j 
coque in suff. Y. per 4 hor. 
in Colat. Zvii} solve 
Aluminis crudi 3j 
D Sig. Wee das Obige. 
Kortum empfiehlt in ſeinen Bepträgen zur praktlſchen 
Arzneiwiſſenſchaft folgende Einſpritzung mit Recht als eine der 


wirkfamften: | 
Rec. Gallarum in bulr. redactarum 38 
coque cum 
Ag. fontis q. 8. 
ut f. Colat- Zviij, 
in qua sove 
Aluminis 53) 
| Zinci sulphurici gr. ij. 
D, Sig, Asußerllch, wie die ae anzuwenden. 


— e 


5 5 


st er 
Eine der heftigen 1 empfahl Se 
er ſchlug namlich von folgender Miſchung 
Rec. Viridis aeris 35 
| solve in 
Ä Lig. Ammonii caustici 3 
6 Tropfen auf 1 Unze deſtillirten Waſſers vor. Nur mit der 
hoͤchſten Vorſicht bey weniger erregbaren Individuen und bey 
ſehr hartnaͤcklgen Ausfluͤßen iſt die Anwendung geſtattet. 
Friedrich Hoffmann nennt folgende zur Einſpritzung für 
dieſe Fälle beſtimmte Miſchung ein Remedium divinum: 
Rec. Plumbi acetici 3 en 
solve in 
Ol. Terebinthinae Zv 
et adde 
| Camphorae 588 
. b. 
Dieſes Mittel ift auch verdünnt offenbar noch zu reizend, 
und wird, minder: feiner angeblichen Goͤttlichkeit, von den 
Sterblichen nicht vertragen. Hterher gehört auch die von 
Attenhofer fo hoch gepriefene und für jeden nicht entzuͤnd⸗ 
lichen Tripper als ſpezifiſch empfohlene Einfprigung: 
Rec, Lapidis divini gr. viij 
solve in 
3 A. saturninae Zviij, a 
D. Sig. Davon taglich zmal, nachdem es wohl umgeſchüttel 
worden, eine oder ie . anzuwenden. 


8 2 
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Auſſer den Elnſpritzungen elgnen ſich auch noch bey dleſer 
Nachtripperform Waſchungen und Bäder der Geſchlechtsthelle; 


man wähle hierzu gelſtige Aufgüſſe, z. B. von aromatlſchen 


Kräutern, oder eine Miſchung von Rosmarin Aufguß und 
Spir. Lavendulae. Cappel ſchlaͤgt zu dleſem Behufe 
die Aufloͤſung der Stahlkugeln vor. 

Die ſtärkende nährende Dir, welche man ſo haͤufig 8 
allen Nachtripperformen empfohlen hat, paßt ganz beſonders 
bey dem Nachtelpper aus Atonle. Eine geſunde und kräftige Koſt, 
ber mäßige Genuß des Weins, Vermeidung jeder übermäßigen 
Anſtrengung des Körpers und Beibehaltung des Tragebeutels, 
ſind weſentliche Bedingungen der gluͤcklichen Kur. 

Cullen will durch Bewegung zu Pferde mehrere Hei⸗ 
lungen des Nachtrippers beobechtet haben; nur bey dem Nach⸗ 
tripper aus Atonie laͤßt ſich von dieſem dlaͤtetiſchen Mittel 
etwas hoffen, in andern Fallen kann es leicht nachthellig 
werden. | 

Daffelbe gilt auch von der Wirkung eines Beyſchlaſs, 
den vlele zur Kur eines hartnaͤckigen Nachtrippers empfohlen 
ä haben; doch verbietet die Sittlichkeit dergleichen ° eittel dem 
Kranken in Vorſchlag zu bringen. Hunter empfieht t Veſica⸗ 


torlen auf die Urethra; ein Mittel, wozu ſich wenig Kranke 


verfiehen wollen. Die Application deſſelben an das Peri- 


* 


nzeum iſt ausfübrbarer und in hartnaͤcklgen Fallen ehr N 


wirkſam. Swedlaur beobachtete einen hartnäcklgen Nach 


8 2. Bi 
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tripper, wo die Einspritzung der Tra Psychotriae emeti- 
cCae geholfen haben folk, 

Die Electrleitaͤt iſt ebenfalls zur Hebung langwieriger 
. Nachtripper angewendet und von Barca Berlinghiert 


ſehr geprieſen worden; fie paßt nur für de Form, welche 


durch Atonie bedingt wird; bey jeder andern ift fi ie ohne Nutzen 
und oft hoͤchſt nachtheilg. Birch wandte elektriſche Schläge” 
an; beſſer iſt es, mit Sprengel die Ahwendung des Strah⸗ 
lenbüſchels zu verſuchen. 


5 


. 
Therapeutiſche Vorſchriften für die durch krankhafte 
Reizbarkeit bedingte Nachtripperform. 


Weit ſchwleriger iſt dieſe Form zu behandeln; jede ſtuͤr⸗ 
miſche Behandlung kann hier viel Unheil anrichten. Der 


glückliche Erfolg iſt dann nur zu hoffen, wenn die Mittel der 
individuellen Empfänglichkelt des Kranken angemeſſen find. 
Ungeachtet dieſe Vorſchrift fuͤr alle Tripperformen gelten muß: 
fo iſt dle in Rede ſtehende von krankhafter Reizbarkeit herruͤh 


rende Nacıtelpperast dieſer Regel ganz beſonders unterworfen. 
Fuͤr den innern Gebrauch find die Mineralſaͤuren, wo 


0 nan entweder die Tra aromatico- acida taglich i bis amal 


. zu 39 bis 40 Tropfen mit Waſſer reicht, ober auch d 0 Hal⸗ 
berſche ſaure Mittel auf folgende Art verſchrebt : 


1 N 


Rec. Dti Salep. tenuioris 5j 
Mrae sulphurico-acidae 5ß 
Syr. Rubi idaei 3j 8 
| M. D. Sig. 
Alle 2 Stunden einen vollen Eßloͤffel zu nehmen. 


| Iſt die Senfibilttät ſehr erhöht, der Kranke dabey ſehr a 
unruhig: fo paßt Cappels Vorſchlag, den Nachtelpper durch 
die Tra Opii, von der taͤgllch 3mal 5 bis 6 Tropfen gereicht 
werden, zu hellen. Der von einigen unter dieſen Umfländen 
empfohlene innere Gebrauch des Bleyzuckers iſt eben fo uns 
fiber als gefahrvoll. Medtoeus empfahl zur Heilung des 
Nachtrippers die Haare von den Zeugungsthetlen abzuſcheeren; 
8 bey dieſer Nachtripperform fcheint es am nüglichften zu ſeyn. 
| Eben fo ſchwer iſt es bey dieſer Form die zweckmaͤßtgen 
Einſpritzungen der indiolduellen Conſtitutlon des Kranken an⸗ ; 
zupaſſen; leicht eniſteht Ueberrelzung, und wo dieſe entſteht, 
erfolgt Verſchlimmerung des Uebels oft augenblicklich. Unter 
allen Einſpritzungen iſt hier die von Girtanner empfohlene 
und ſchon §. 27. angeführte Miſchung vorzüglich zu empfehlen, 
und mit der Vorſicht anzuwenden, daß dle Gaben des Oplums 
und des Bleyeſſigs nur mit der wa Bor cht gefeigert 
werden. 

Auch paßt die von Henry empfohlene Auſtöſung des 
| eff ern Zinks hierher; die Verordnung 0 Mittels ge⸗ 
ran auf eine ganz einfache Art: 


Rec. Zinei acetici gr. viij 
solve in 


Ag. destill. simpl. 3vj. 
D, Sig. Lauwarm täglich 2 bis zumal anzuwenden. 
Hierher gehoͤrt auch die von Schlegel empfohlene und 
‘8. 27. berels mitgetheilte Mohnmllch mit dem Kir ſchlorbeer⸗ 
Waſſer als Einfprisung Der von Ca ppel empfohlene Ab— 
ſud von Lorbeerweldenrinde mit Oplum, Extract, welchen der; 
ſelbe in ſolchen Fällen angewendet wiſſen will, ift bier nicht 
anzurathen. Sehr weſentlich lit es bey dieſer Nachtripperform 
auf die Lebensordnung fein Augenmerk zu richten; elne ſtrenge g 
Auswahl der Koſt, Enthaltſamkelt von allen ſcharfen und ſehr 
erregenden Speiſen, Vermeldung vieler gelſtigen Getränke, aller 
heftigen Bewegung, des Beyſchlafs, und oͤfteres Baden der Ge 
ſchlechtstheile in lauer Milch, ſorgfaͤltiges Tragen des S duspen⸗ 
ſorlums find die Mittel, bey deren Anwendung es gewiß gelingt 
diefe hoͤchſt laͤſtige Nachtripperform zu beſeltigen. Gellugt 
dieſes nicht, iſt die ſorgfaͤltigſte Anwendung der eben genannten 
Mittel fruchtlos: fo muß man die ſyphlllttſche hier gewiß wal⸗ 
tende Dyskraſie ergreifen, und wie es ſich von feldft verſteht, 
darnach kunſtmäßig verfahren. 
H. 4, 
Heilverfahren 415 dem durch oͤrtliche ur 
0 bedingten Nachtripper. Be 
Hat man aus den F. 48. angege benen Ke zuugeichen ı und 
8 durch die genauſte Local, es jgung von der Anwe⸗ 
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ſenhelt einer oͤrtlichen, den Nachtripper unterhaltenden Stoͤrung | 
ſich zu überzeugen Gelegenheit gehabt: fo darf man nur von 
denjenigen Mitteln Huͤlfe erwarten, welche im Stande find, 
die vorhandene Störung aufzuheben und eine Normal-Repro⸗ f 


duktlon in dem Theile hervorzurufen. 
Innere Mittel ſind hier nur inſofern anwendbar, als 
entweder diefe oͤrtlichen Störungen, mie es häufig der Fall iſt, 


eine ſyphllitiſche Beziehung haben, oder auf den Geſammt: 


Organismus ſo tief und ſo heftig eingewirkt haben, daß daraus 
elne allgemeine Form ſich entwickelt. Im erſtern Falle treten 
die Vorſchriften für dle antiſyphillttſche Behandlung eln, im 
letztern muß eine genaue Unterſuchung des Geſammtzuſtandes 
und eine ſorgfaͤltige Erwägung der Statt gefundenen Einwir⸗ 
kung den Heilplan beſtimmen und leiten. | 

Als Elnſpritzungen ſind hier mehrere Miſchungen vorge⸗ 


ſchlagen und in ſymptomatiſcher Hinſicht mit gutem Erfolge 
angewendet worden; zur Radikalhellung ſcheinen fie aber uicht 


auszureichen. Die von Monteggia empfohlene Auflöſung 
des Sublimats paßt in manchem Verhältniffe hlerher: 


Rec, Hydr, muriatici corrosivi gr. j 
solve in 
Ag. destill, simpl. iv. 
3 | 


Andi Merkurtolpräparate, Neenderg die nicht dufld liche, 
duͤrfen zu Innen nie gebraucht werden. Mit Recht hat 


0 
\ 


N 


daher Cappel die von Girtanner vorgeſchlagene Calomel 
enthaltende Einfprigung verworfen. Doch paßt die von Glr⸗ 
tanner geruͤhmte Injektlon: A Ä 
Rec. Kali caustici 38 | 
solve in 

. Ad destill. simpl. 38 

| cola per chartam. 
D. Sig. Täglich zmal anzuwenden. | 


Unter allen äußern Mitteln zeichnet ſich bey dleſer Nach⸗ 
tripperform der Gebrauch der Kerzen aus. Sobald eine | 
richtige Diagnoſe über eine Störung der Form in der Harn⸗ 
roͤhre als Urſache des Trippers entſchleden hat: fo iſt die An⸗ 
wendung der Kerzen das ſicherſte und ſchnellſte Mittel. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Anwendung der Bow 
gies mit der noͤthigen Geſchicklichkeit und Vorſicht geſchehn 
muß, ungeachtet Swediaur in ſelnem Werke den merkwuͤr⸗ 
digen Fall einer gluͤcklichen Heilung eines hoͤchſt langwierigen 
Nachtrippers durch eine hoͤchſt ungeſchickte Anwendung des Ka⸗ 
theters erzählt. Beim Eindringen kam viel Blut und die Heilung 
erfolgte; wahrſcheinlich wurde durch dle Anwendung des In⸗ 
ſtruments ein ſchwiellges Geſchwuͤr aufgeriſſen, worauf dann 
die Hellung leicht wie bey einer einfachen Wunde erfolgen | 
mußte; beſonders wenn man durch den innern Gebrauch des a 
Queckſilbers die ſyphilitiſche Beziehung dleſes eden Ge 5 
ſcwärs zu tilgen uche. er 


. 


Die hier im Magen 5 Kerzen koͤnnen nach 
Maas gabe der ſpeztellen Indikation aus verſchledenen Sub— 
ſtanzen bereitet werden. Jede Pflaſtermaſſe ift zu Bougien 
geeignet und kann, wenn es dle Heilungsanzeige erfordert, 
dazu verwendet werden. In der Regel reichen ble in unſerer 
g Pharmocopoe officlnellen einfachen und bleyhaltigen Kerzen 
aus; erſtere ſind aus einer Miſchung des gelben Wachſes und 
Ollvenöls, letztere aus gelbem Wachs und Bleyeſſig bereitet. 
Doch iſt die Bereitungsart der Kerzen aus Pflaſterſtreifen nicht 
fo gut, wie die von Walch vorgeſchlagene, wo nämlich baum— 
wollene Faden zu wiederholtenmalen und fo lange in eine über 
dem Feuer zerlaſſene Maſſe getaucht werden, bis fie die nöthige 
Dicke errelcht haben, wo fie dann geglättet und vollends zube⸗ 
reltet werden. Dieſe von Hecker früher als aufloͤsliche Bon, 
gles geruͤhmten Kerzen werden auch aus M erkurlal, Pflaſter⸗ 
maſſen bereitet und bey mehrern Zufällen mit einigem Vorthelle 
angewendet. Die größte Wirkſamkelt der Kerzen, beſondere, 
wenn von Verengerungen und Verdickungen die Rede iſt, bes 
ſteht in der mechaniſchen Ausdehnung und dem anhaltenden 
Drucke, welchen ſie hervorbringen; daher ſind elaſtiſche Kerzen 
in vielen Fällen allen übrigen vorzuzlehn. Hierzu find beſon— 
dees (wie ſchon oben bemerkt wurde) die Pickelſchen und ganz 
vorzüglich die von Herbſt in unſrer Stadt verfertigten zu 
empfehlen; letztere zeichnen ſich beſonders durch Glaͤtte, Bieg⸗ 
fan: it und Dauer aus. 


Bey dem Einbringen der Kerzen wird, wie ſchon oben 
bemerkt worden iſt, Aufmerkſamkeit und Geduld erfordert; 


5 beſonders muß darauf gefehn werden, daß mit der duͤnnſten 


Kerze angefangen, und nur allmählig zu einer ſtaͤrkern der 
Uebergang gemacht werde, daher ſind im Anfange Darmſaiten 
dazu am beſten geeignet. Anfaͤnglich darf auch die Kerze nicht 
zu lange darinn gelaſſen werden, well daraus leicht en 
haltung entftehen kann. | Ä 

Ein Mehreres wird von diefen örtlichen Störungen in 
der Harnroͤhre als Folgeuͤbeln des entzaͤndllchen e im 
en $. geſagt werden. 


K. 35. 
Das Jucken der Eichel. 


Ein ſehr unangenehmes, häufig ganz vernachlaͤßtgtes 
Folgeuͤbel des Trippers iſt das Jucken und Krimmern der 
Eichel, wozu ſich manchmal eine habltuelle Chorda geſellt. 

Es ſcheint theils durch eine erhoͤhte Empfindlichkeit des Glledes, 
theils durch leichte Stoͤrungen der Harnroͤhre bedingt zu ſeyn, 
und bey der Wahl der Mittel iſt es ſehr gerathen, auf dleſe 

2 Modiikationen Ruͤckſicht zu nehmen. Oft wird dieſes Jucken 
durch einen kleinen kaum ſichtbaren naͤſſenden Ausſchlag be“ > | 
wirkt, welcher häufiger nach dem Eicheltripper, doch aber zu. 1 
wetlen auch nach dem Harnroͤhre Tripper erſcheint und das 1 

Jucken veranlaßt. Eine durch die dort Statt gefundene Ent⸗ 


Ne 6. 56. 
 Borderfagung bey dem Pruritus glandis. 


Das Uebel iſt weder anſteckend noch gefaͤhͤlich, es ſchelnt 
in den meiſten Fällen mehr das Meful sat ergriffner Form und 
Miſchung zu ſeyn und ſich als Fehler zu verhalten; wenigſtens 
ſind keine Halle bekannt, wo es eine ſecundalre Syphilis her⸗ 
8 beygefuͤhrt hätte, Das Unangenehmfte if, daß es verſchwinden 
kann und nach einiger Zeit doch wiederkehrt. Fritze erzählt von 
einem Manne, welcher mehrere Tripper gehabt hatte, von 
denen er aber gut gehellt war. Bey dieſem Manne entſtand 
der Ausſchlag gewöhullch, wenn er einige Zelt den Beyſchlaf 
unterlleß, nach demſelben verſchwand er immer plötzlich, 15 
aber näch 8 oder 14 Tagen ehen ſo zuruck. 


g. : 7 en 
Heilung dieſes Zufalls. 
Ungeachtet es keiner großen Anzahl von Mitteln bedarf, 


um dieſen Zufall zu beſettigen: ie wird doch auch die richtige 


Auswahl des paſſenden Mi ttels zu dem ſichern und berechneten 


1 Erfolge erfordert. Girtanner empfiehlt eleftri fe Funken 


aus dem Gliede zu ziehen. Fritze empfiehlt Einſpritzungen 


von friſchem Kalkwaſſer mit Milch, auch ein mit Camphor 


mpfie hlt einigemal des es: eine Be in dte Sach | hin 5 
und her zu zlehn. Bey dem Ausſchlage werden Waſchungen 1 


Waſſer) oder einer Miſchung mit Liquor Hy dr. nitrici, 
(15 Tropfen auf dle ſelbe eben angezeigte Quant itaͤt) oder eine 
Bleyzuckeraufloͤſung, 2 Serupel auf ein fd. empfohlen. Auch 
haben ſich Waſchungen von einer Aufiöfung von Schweſelleber, 
Stahlkagein oder Eſſenoitrel bewährt. Mehrere haben ple 
Theile mit einem Abſude von Weldenrinde, wozu etwas 
Brandtwein gemiſcht war, mit gutem Erfolge waſchen laſſen. 
Eine richtige Ueberſicht der eigentlichen Causa efficiens eines 
ſolchen Juckens, und beſonders die Beherzigung deſſen, 
was über die verfchledenen Modifikationen des Nachtrippers in 
dem vorhergehenden §. geſagt worden If, wird klar zeigen, wie 
dle eben hler im Allgemeinen angezeigten Mittel in dem indl⸗ 
viduellen Falle anzuwenden ſind. Bey großer Hartnaͤckigkelt 
wurde jedoch eine Mercurlalkur zu rechtfertigen ſeyn. 5 


I. s. 


Die Verengerung der Harnröhre. 


Man hat vollen Grund dieſes Uebel zu vermuthen, wenn g 

der Kranke mit Schmerzen Urin läßt, wenn der Strahl deſ⸗ 
ſelben ſehr duͤnne „oder getheilt, oder nach einer Seite ger 
tet, gelaſſen wird, und wenn endlich eine eingebrachte Kerze ein 


— 


x 


i von einer ſchwachen Subltmataufloͤſung (4 Gran ufı Pfd. 
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Hinderniß findet, wodurch das weltere Vordringen derſelben 
ſehr erſchwert oder gar unmöglich gemacht wirs. Die Entſte⸗ = 
hung einer ſolchen Verengerung kann entweder durch Verdik— ö 


kung der innern Wand der Harnroͤhre, oder durch warzenartige 
Auswuͤchſe in derſelben, oder durch krampfhafte Conftiterionen 
der Harnroͤhre bedingt werden. Sehr oft iſt auch die Veren⸗ 
gerung mit Excoriattonen gepaart, welche in Geſchwuͤre über: 
gehen und bey näherer Unterſuchung geahndet werden. Weil 


mehrere Kanaͤle ohne vorausgegangene Entzündung verengt 


werden können: jo hat man auch die Verengerung der Harus - 


roͤhre nicht als Folgeöbel des Trippers wollen gelten laſſen; 
beſonders hat Hunter, durch einige Beyſpiele von Verengerung 
der Harnröhre ohne vorhergegangenen Tripper, zu dieſer Aus 
ſicht Veranlaſſung gegeben. Es kann die Möglichkeit zuge⸗ 
geben werden, daß es Verengerungen der Harnroͤhre geben 


koͤnne, welche die Reſultate der hoͤchſten fehlerhaften Bildung 


ſind; aber gewiß it es, daß die Entzündung der Harnroͤhre 
allerley krankhafte Metamorphoſen herbeyfuͤhren koͤnne, wor 
durch Verengerungen des Kanals nothwendig erzeugt werden 


muͤſſen. 


Solche Verengerungen entſtehn ſehr langſam; oft ver⸗ 


gehn mehrere, ja ſogar bis 20 und 30 Jahre nach dem ge⸗ 


habten Tripper, ehe die Verengerung ſo weit ausgebildet iſt, 


daß ſie den Kranken zwingt, Huͤlfe zu ſuchen. = a 
| g 


F. 73. 
ee der een Form der Harnrühre 5 
Verengerungen. 5 


Die Einbringung der Kerze ſchelnt unter allen gegebenen 
Kennzeichen dieſen Unterfchled am beſtimmteſten auszumitteln. 


Die von Verdickung der Harnroͤhre entſtandene Verenge⸗ 
rung iſt diejenige, wo die eingebrachte Kerze immer an derſelben 
Stelle das Hinderniß und zwar im ganzen Umfange der Harn⸗ 
roͤhre findet, und die bey aller tunerer und (die Anwendung der 
Kerzen ausgenommen) auch bey der aͤußern Pflege ſich nie aͤn⸗ 


dert, und unter allen am langſamſten zunimmt. 


Sind warzenartige Auswüͤchſe (welche man auch als quer⸗ 
laufende Wuͤlſte in der Harnröhre beobachtet haben will), die 
f theils durch vorhergegangene Geſchwuͤre hervorgebracht, theils 
ohne dteſelben, durch blos kranke 5 e Vegetatlon entſtehen koͤnnen, 
vorhanden: fo teift die Kerze zwar das Hinderniß immer an ber; 
ſelben Stelle, aber beſchraͤnkt und in der Regel nicht unuͤber⸗ 
wlndllch. Auch kann die Koͤrperbeſchaffenhett, in wlefern die⸗ 
ſelbe zu Warzen oder andern krankhaften Metamorphoſen 
mehr oder weniger hinneigt, elniges Licht verſchaffen. Walch 
behauptet, daß man zuweilen unter dleſen Umſtaͤnden die in⸗ 
wendig herworgewachſenen Körper von ande füpten könne, 


Bey der durch krampfhafte Stelktur erzeugten Dede a 
rung der Harnroͤhre iſt der Umſtand beſonders wichtig, daß die 


5 5 1 5 


Kerze oft ſehr leicht, und manchmal nur mit vieler Schwierlg— 


keit eingebracht, und das Hinderniß nicht unwandelbar an der⸗ 
ſelben Stelle getroffen wied. Die Haruroͤhre iſt dabey ſehr 


empfindlich; der Kranke kann gewoͤhnlich die Blaſe nicht ganz 
auf einmal entleeren, und die letzten Tropfen aus derſelben 


fließen immer ſehr langſam hervor. 


d F. 0. 
Urſachen, wodurch dergleichen Verengerungen der 
| Harnroͤhre vorbereitet und begänftige werden. 

Schon bey der Behandlung des Trippers iſt erwaͤhnt 
worden, daß die Verengerungen der Harnroͤhre durch vernach— 
loͤßigte, uͤbertriebene oder verkehrte Pflege vorbereitet werden 
konnen. ö 5 . 

Eine gewiſſe Praͤdispoſition gehoͤrt allerdings dazu; am 
wenigſten wuͤrde die Verdickung der Harnroͤhre, ohne eine ent⸗ 
ſchiedene Anlage zu ſolchen Metamorphoſen, wle. dieſelben 
leicht bey den Skropheln und der Gicht Statt finden koͤnnen, 
entſtehn. 

Unter allen veranlaſſenden Schaͤdlichkelten ee der Miss 
brauch einer reizenden, allgemeinen und topiſchen Behandlung 
und die uͤbertriebene Anwendung der Bleymittel oben an. Auch 


mehrere nach einander folgende Tripper koͤnnen zu Verenge— 


rungen der Harnroͤhre, beſonders aus eee Striktur, 
leicht Veranlaſſung geben. 


§. 61. 


i 


§. 61. ; 
Vorherſagung bey der Verengerung der Harmeöhe | 


| Diefer Zufall gehoͤrt unter die dringendſten und EN 
tendeſten Folgeuͤbel des Trippers. Bey feiner Entſtehung kann 
er mit einiger Fertigkeit von Seiten des Heilkuͤnſtlers und mit 
einiger Geduld von Selten des Kranken oft recht ſchnell geheilt 
werden; nimmt er aber ſo zu, daß dadurch der Kanal der 
Harnroͤhre ſo ſehr verengt wird, daß er nicht mehr dem feinſten 
Strahle den Durchgang geſtattet: ſo kann die daraus noth⸗ 
wendig erfolgende Iſchurie das Leben in die augenſchelnlichſte 
Gefahr ſetzen. Wird dann dieſe Verhaltung nicht gehoben: 
fo berſtet entweder die Blaſe, oder ſie wird gelaͤhmt, oder der 
Urin ſammelt ſich zwiſchen dem Blaſenhalſe und der Stelle der 
krankhaften Verengerung, erweitert dort die Harnroͤhre und 
verurſacht Entzuͤndung und Eiterung; dann dringt er in das 
nahegelegene Zellgewebe oder gar in den Hodenſack herab, wo— 
durch Entzündungen und Vereiterungen herbeygefuͤhrt werden, 
deren Folgen Gangraͤn oder die langwierigſten und hart⸗ 
ar Abſceſſe und Fiſteln im Meittelfleffche find, Der 
Kranke wird im erſten Falle entweder bald am Brande ſterben, 
oder unter ungluͤcklichen Umftänden auf einem noch langs 
ſamern aber eben fo ſichern Wege einem — Zehrfteber u 
entgegen gehn. | | 


Kurmethode der Verengerungen der Harnroͤhre. 
Der Arzt wird gewohnlich bey der Harnverengerung dann 
erſt um Rath gefragt, wenn dieſelbe bereits zu einem fo hohen ; 
Grade geftiegen If, daß daraus die Harnverhaltung entſteht, 
wobey dann zwey Hauptmomente zu beruͤckſichtigen find; erſtens 
muß die gegenwartige Iſchurle oder Dyſurte fo bald als moͤg⸗ 
| lich gehoben, und dann die Verengerung als oberſte ur 
derſelben geheilt werden. f 
| Gegen die Harnverhaltung werden zum Theil die F. 41. 
bereits erwähnten und empfohlenen Mittel vorgefchlagen, Hat 
die Harnverhaltung einige Zeit gedauert: ſo kann man einige 
Spuren der Entzuͤndlichkeit vermuthen, und dleſe durch eine 
zweckmäßige antiphlogiſtiſche Methode bekaͤmpfen. Auch die 
ſpaſtiſche Striktur kann leicht einen inflammatoriſchen Zuſtand 
zur Folge haben; daher find die Anwendung einiger Blutigel 
an den Damm, Breyumſchlaͤge, Halbbaͤder und Daͤmpfe, die 
hier angezeigten Mittel. Innerlich kaun die bereits früher er⸗ 
wähnte Emulsio cum Opio gegeben und damit fo fortger 
fahren werden, bis zufoͤrderſt die entzündlichen, und dann die 
ſchmerzhaften Zufaͤlle nachgelaſſen haben. Hierauf wird die 
Anwendung eines biegſamen Catheters oder einer Bougie ver⸗ 
ſucht ‚bis es gelingt, den Abfluß des Urins herzuſtellen. Nur 
wenn alles gehoͤrig angewendet und bey der groͤßten Vorſicht 
und Sorgfalt fruchtlos bleibt, und wenn dabey die Gefahr fuͤr 


* 
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die Urinb laſe ſtuͤndlich zunimmt: dann tritt die Indikation für 
den Blaſenſtich ein, welcher nach den bey der konſenſuellen f | 
Harnverhaltung gegebenen Vorſchrlſten verrichtet wird. 

Iſt der Urinabfiuß hergeſtellt: fo ſey man ſogleich auf 
5 die Hebung der Verengerung der Harnroͤhre bedacht. Schon 
fruͤher iſt erwaͤhnt worden, daß, je einfacher die Kerze iſt, fie 
ſich defto mehr zu dieſem Zwecke eignet; es bedarf nichts als 
eines anhaltenden Druckes um in der krankhaften Metamor⸗ 
phoſe einen leichten Grad von Entzuͤndlichkett hervorzurufen, 
und ſo die Normalität wieder zuruckzufuhren. Alles Einbringen 5 
von aͤtzenden Mitteln durch das Hunterſche Inſtrument und 
andere Vorrichtungen, koͤnnen leicht großen Nachtheil erzeugen, 
weil ſtarre Aetzmittel leicht zerbroͤckelt werden und flüßige ſich 
auch bey der groͤßten Vorſicht verbreiten und die nahe gelegenen 
Theile entzuͤnden. Savlard will Beyſpiele erlebt haben, 
daß Kranke 33 Stunden nach eingelegten Aetzmitteln ſtarben; 
eine Folge, die zwar eine große Empfindlichkeit des Organts⸗ 
mus vorausſetzt, aber unter ungluͤcklichen Umſtaͤnden doch möge 
lich iſt. Wilkinſon erzaͤhlt von einem Unvermoͤgen zu eja⸗ 
euliren, welches durch Aetzmittel, die man bey einer Verenge⸗ 
rung der Harnroͤhre eingebracht hatte, erzeugt worden iſt. Von 
allen mit ſolchen Causticis verſehenen und zur Einbringung in 
die Harnroͤhre beſtimmten Vorrichtungen läßt es ſich behaupten, 
daß ſich ihre Anwendung leicht anhören, aber ſehr ſchwer ins 
Werk setzen läßt. 

e 5 
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Die beſte Zeit dle Bouglen einzubringen, iſt fruͤh bey 
einer Rückenlage und entleerter Urinblaſe. Man verſuche es 
zuvoͤrderſt mit einer Darmfaite „und halte den Kranken fuͤr ger 
heilt, wenn man ſo gluͤcklich geweſen iſt, diefe durch zubringen. f 
Man muß die Geduld nicht verlieren, oft vermag man es 
mehrere Tage nicht und endlich gelingt es doch. Es gehoͤrt Vor⸗ 
ſicht dazu, um keinen neuen Kanal zu ſtoßen. Die Pickel ſchen 
und Herbſtſchen Kerzen haben vorn ein Knoͤpfchen und 
konnen daher leicht befeſtigt werden; wo dies Knoͤpfchen 
fehlt, muß die Kerze umgebogen werden. Im Anfange 
find Darmfaiten den Kerzen vorzuztehn, weil fie dünne ger 
wählt werden koͤnnen, in der Harnroͤhre anſchwellen und fo 
dieſe allmaͤhllg ausdehnen. 

Wenn alle Mittel, die Verengerung zu heben, fruchtlos 
ſind und die Gefahr fuͤr die Urinblaſe drohend wird, oder eine 
Ausſickerung des Urins ins Zellgewebe wirklich Statt findet: ſo 
bleibt nichts übrig, als die Harnroͤhre laͤngs dem Orte der 
Verengerung zu ſpalten, eine Kerze einzuziehen und nach den 
gewoͤhnlichen Regeln der Kunſt zu heilen, was mit einiger 
Gefahr und vielen Schwierigkeiten verbunden iſt. 


§. 63. 
Ein Geſchwuͤr in der Harnroͤhre. 


Schon im Verlaufe des Trlppers kann die Moͤglichkelt 
eines ſich bildenden Geſchwuͤrs vermuthet werden, wenn der 


Tripper auch bey einem guten Verhalten ſehr lange und ſehr 
heftig fortdauert, wenn die Schmerzen beym Urinlaſſen an 
einer beſtimmten Stelle beſonders heftig ſind, und ſich nicht 

blos auf die Nachenfoͤrmige Grube, als den eigentlichen Sitz 
des Trippers beſchraͤnken, ſondern ſich auch nach hinten zu ver⸗ 
breiten; ferner wenn mit dem Ausfluße viel Blutſtreifen ab⸗ 
gehn, und der Schmerz beym aͤußern Drucke immer an einer 
beſtimmten Stelle gefuͤhlt wird. Die eingebrachte Kerze erregt 
auf der Stelle des Geſchwuͤrs Schmerzen, auch bleibt, wenn 
| die Abſonderung des Elters ſehr ergiebig if, etwas Eiter daran 
haͤngen; der Ausfluß iſt hier immer ſehr ſparſam, weil bey 
dem größten Umfange des Geſchwuͤrs nicht ſehr viel abgeſondert 
werden kann. Oft trifft es ſich, daß ein gewoͤhnlicher Nach⸗ 
Tripper mit dem Geſchwuͤre gepaart iſt, wo dann die QAuan⸗ 
tität der Ausſonderung nichts entſcheidet. 


. 


Ueber die e ſyphiltiiſche Natur der Geſchwuͤre in 
der Harnröhre. 


Da die Erſche hung eines Geſchwuͤrs in der Harnroͤhre 
nur nach dem durch Anſteckung erhaltenen Tripper beobachtet 
wird: ſo muß es als ſpphllittſche Form betrachtet werden. In 
den Fällen, wo durch eine ungeſchickte Anwendung des Kathe⸗ 
ters oder der Kerze die Harnroͤhre verwundet wird, wird die 
Stelle, ohne ein Geſchwuͤr zu hinterlaſſen, heilen; und ver⸗ 


| hindert ein vorhandener ſyphilltiſcher Tripper dleſe Heilung: ſo 
wird das Geſchwuͤr durch den ſyphilttiſchen Stoff die Natur 
des letztern annehmen. 


§. 65. 5 
Urſachen des Geſchwuͤrs in der Harnroͤhre. | 
‚Eine heftige Entzündung ſyphilttiſcher Natur iſt beym 1 
Tripper die vorzuͤglichſte Urſache eines Geſchwuͤͤrs in der Harn- | 
roͤhre; doch kann auch eine mechanifche Schaͤdlichkelt während 
eines ſyphllitiſchen Trippers eine Trennung des Continui in 
der Harnroͤhre erzeugen, und bdiele kann in ein Geſchwuͤr | 
uͤbergehn. 
a | $. 68. 
Vorherſagung beym Geſchwuͤre in der Harnroͤhre. 
Ein Geſchwuͤr in der Harnroͤhre muß als eine Stoͤrung N 
der Form, wodurch die ſyphilitiſche Beziehung für den Ge— 
ſammt „Organismus ſehr leicht hervortreten kann, angeſehen 
werden. Eln ſolches Geſchwuͤr darf daher nie vernachläßigt 
werden. Es iſt wohl moͤglich daß Geſchwuͤre in der Harnroͤhre 
vorgekommen find, worauf die Syphilis nicht erfolge iſt; doch 
ſind dleſe einzelnen Beyſpiele wohl erklaͤrbar, und koͤnnen nie 
die allgemein geltende Anſicht enikräften. Uebrigens heilt ein 
Geſchwuͤr in der Harnroͤhre in der Regel langſam, weil der dar⸗ 


uber fließende Urin als eine fortdauernde Schaͤdlichkelt zu ber 
trachten iſt. 


Heilung des Geſchwuͤrs in der Harnroͤhre. 


Da das Geſchwuͤr in der Harnroͤhre als ſyphilltiſche Ur⸗ 


Form angenommen wird: ſo muß nothwendig auch die Kur in 
eine innere und äußere zerfallen. Innerlich glebt man Mer; 
curtalppte, wozu das verſuͤßte Queckſilber, das Hahnemann⸗ 
5 ſche Praͤparat und nach dem Vorſchlage Mehrerer das Hy- 


drargyrum nitricum beſonders empfohlen werden. Der 


von Letzterm bereitete Liquor wird täglich 2 mal zu einem Tro⸗ 
pfen mit etwas deſtillirtem Waſſer gegeben, oder auf folgende 
Art verwendet: f 
Rec. Ag, destill. simpl. 3vj 
Lig. Hydr. nitrici gutt. xviij. 
8 M. D. Sig. 
Früh und Abends 1 Eßloͤffel zu nehmen. 
Man huͤte ſich dieſes Mercurtal-Praͤpakat in elner ſehr 
complieirten Miſchung zu verabreichen. 5 
Zur topiſchen Pflege It die Auwendung der Kerzen beſonders 


angezeigt. Jede einfache Kerze kann hier einen Relz verurfachen 


und die Flaͤche des Geſchwuͤrs aufregen, wodurch dann dle He llung 
begruͤndet wird; indeſſen iſt hier der Gebrauch der anflösticher 
Hahnenmnnſcher Kerzen, welche aus Mercurlalpflaſter bereitet 


werden können, am rechten Orte. Auch koͤnnen die Kerzen f 
mit einer Merkurialſalbe, oder mit einer leichten, die geſunde 


F 


Wand der Harnroͤhre nicht gefährdenden Sublimat Auflöjung 


—B 


an der Spltze beſtrichen und mit Vorſicht eingebracht werden. 
Zu Einſpritzungen koͤnnen ebenfalls lelchte Aufloͤſungen des 
ſalzſauern oder ſalpeterſauern Queckſilbers genommen werden. 


§. 68. 
Verhaͤrtung der Prostata. 


Theils als Folge einer konſenſuellen Prostatitis (§. 37.) 
theils auch Yorke dieſelbe, als bloßes Folgeuͤbel des Trippers, 
bildet ſich die Geſchwulſt der Vorſteherdruͤſe (Prostatocele 
Swediaur). Bey jedem heftigen Tripper iſt die Prostata 
mehr oder weniger mitergriffen; das geſchwollene und ſchmerz⸗ 
hafte Mittelfletſch deutet darauf. Schon oben iſt erwaͤhnt 
worden, daß ſich dieſes Uebel nur ſehr langſam ausbildet, das 
her von vielen Kranken nie als Folge eines vielleicht vor 10 
bis 15 Jahren da geweſenen Trippers begriffen werden kann. 
Auch If dieſes Uebel nicht fo ganz felten, und G lr ta n ner ſchelnt 
Recht zu haben, wenn er das ſchwere Harnlaſſen im hoͤhern 
Alter nicht ſowohl für die Beſchwerden der hohen Jahre, wo— 
für es mancher alte Lebemann gelten laſſen will, als vielmehr 
fuͤr Folgen einer ſolchen Verhaͤrtung haͤlt. 

§˖. 69. 
Diagnoſis dieſer Verhaͤrtung. 
Man vermuthet dieſe Geſchwulſt an dem Gefuͤhle des 
Druckes und der Schwere über dem Damme, an der Schwie⸗ 
rlgkeit des Urinlaſſens, an der ſchmerzhaften Ausſonderung des 
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Saamens; man erhaͤlt Gewißheit, wenn man den mit war⸗ 


men Oel beſtrichenen Finger in den Maſtdarm bringt ‚wo man 
leicht die vergroͤßerte und verhaͤrtete Prostata fühlen kann. 
Le Drans fest als Kennzeichen für dieſe Geſchwulſt den Ums 
ſtand feſt, daß dabey der härtere aus dem Maſtdarm entwei⸗ 
chende Koth den Eindruck der verhaͤrteten Prostata annimmt. 
Diefe Erſcheinung iſt zu ſchwer auszumltteln und zu truͤglich; 
daher unzuverläßlih. Einige Erſcheinungen verleiten oft den 
Arzt und den Kranken hier einen Stein zu vermuthen; eine 
genaue Unterſuchung wird dieſe Taͤuſchung bald heben. 


ee 
Urſachen dieſer Verhaͤrtung. 

Der Tripper iſt eine der vorzuͤglichſten Urſachen diefer 
Geſchwulſt; doch nicht die einzige. Bey ſkrophuloͤſer und 
gichtiſcher Dyskraſie iſt eine ſolche Geſchwulſt der Vorſteher⸗ 
Orüſe als metaſtatiſche Erſcheinung leicht moͤglich, wo dann 
dieſelben Erſcheinungen eintreten, als bey der, welche durch 
einen fruͤhern Tripper veranlaßt wurde. Der bekannte Arzt 
Fothergill ſtarb in feinem hoͤhern Alter au einer Harnver⸗ 
haltung, welche durch eine Prostatocele fungosa herbey⸗ 
gefuͤhrt wurde, ohne je ein Weib erkannt zu haben. 


W 
Prognoſe bey der Proſtatorele. | 
Dieſe Geſchwulſt gehört unter die hartnäckigſten Uebel, 


f 


die nur bey ihrem erſten Entſtehn mit einiger Zuverſicht eines 


berechneten Erfolgs ärztlich behandelt werden koͤnnen. Hat 
dleſe Geſchwulſt aber eine bedeutende Größe erhalten, fo iſt Ihr 
oft auf keine Art beyzukommen. Manchmal entzündet ſich eine 
ſolche Geſchwulſt, und bildet eine hoͤchſt langwierige und 
ſchmerzhafte Exulceration * L. Petit beobachtete eine Ge⸗ 
| ſchwulſt der Prostata von der Größe elner Fauſt. Ein ähns 
licher Fall iſt hier vor einigen Jahren bey einem 7jaͤhrtgen 
Herrn vorgekommen, der daran ſtarb, wetl er den Blaſenſtich 
hartnäckig ablehnte. Die Section zeigte die Geſchwulſt der 
Prostata in der Größe eines Huͤhnereyes. Bey dleſer Hart— 
naͤckigkeit des Uebels muß man oft froh ſeyn, die dringendſten 
Erſchelnungen beſeltigen zu koͤnnen, was in vielen Faͤllen, wle 


FPritze ſehr richtig bemerkt, ebenfalls eine große Schwierigkeit 


hat. Oft geſellen ſich Laͤhmungen der Sphincteren der Blaſe, 
des Maſtdarms und der untern Extremitäten hinzu, welche dle 
Leiden und die Gefahr noch vermehren. Br | 


. 


Heilung. 

Da auch bey dieſem Zufalle die aͤrztliche Huͤlfe gewoͤhn⸗ 
lich erſt dann geſucht wird, wenn berelts die erſten Zufaͤlle der 
Harnverhaltung den Kranken quaͤlen: ſo tritt zufoͤrderſt dle 
ſymptomatiſche Indikatlon fuͤr die moͤglichſt ſchnelle Entleerung 
der Blaſe ein. Man verſucht das Einbringen des Katheters | 


und fördert dieſe Operation durch Innere Gaben des Bilſenkraut⸗ 
5 | 
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Erxtracts, Elinrelbungen einer Oplatſalbe und durch Klpſtiere 


nn. aus oͤligten und ſchleimigten Abkochungen, wozu 2 bis 3 Gran 
Mohnſaft hinzugeſetzt werden. Man ſucht einen elaftiſchen 
Katheter einzubringen, und läßt dieſen dann einige Tage in der 
Blaſe, wo man ihn mit einem neuen und reinen verwechfelt: 
Im Falle des Nichtgelingens, ſo wie bey den ſich darbletenden 
Schwierigkeiten der Behandlung verfaͤhrt man, wie bey der 
Harnverhaltung gelehrt worden iſt. 
Zur Zertheilung der Geſchwulſt ſind mehrere Mittel vor⸗ 
geſchlagen worden „ deren innere und äußere Anwendung aber 


nicht zuverlaͤßig ift. Der innere Gebrauch des Schierlings, 


der Belladonna, des Goldſchwefels und des gebrannten 
Schwammes, duͤrfte bey der Verhaͤrtung der Prostata, 


welche durch einen ſkrophuloͤſen Habitus beguͤnſtigt wird, und 
als Reflex der Skropheln hervortritt, am zweckmaͤßigſten ſeyn. 


Bey arthritiſcher Dyskraſie werden Gualak, Spleßglanz, 


Akonit und das Decoctum Mezerei gute Dienfte leiſten. 


Wo ein fruͤherer venerlſcher Tripper die Proſtatocele als Ueber⸗ 
bleibſel zuruͤcklleß, ſind zum innern Gebrauch Mercurialla an⸗ 
gezelgt. Aeußerlich empfiehlt man Einreibungen vom I. ini⸗ 
mento ammoniato „ der Merkurtalſalbe, des Terpentlu⸗ 


Oels, Veſteatorten auf den Damm, mit Oel beſtrichene Kerzen 


in die Blaſe. Das friſch gequetſchte Schierlingskraut, oder die 


Wurzel der Mandragora ſind zu gleichem Behufe empfohlen 
worden. So hat man das Seebad, den Galvanismus, die 


* 


* 


f 


lectrieltaͤt und die Bultigel an den Damm dagegen angewendet. 
Man huͤte ſich, durch zu haͤufige und relzende Mittel die ver⸗ 
haͤrtete Prostata zu eutzünden, weil dies eine bösartige und 


ſchmerzhafte Eiterung giebt. Sobald dleſe eintritt, muß fie 


nach den Regeln der Kunſt befoͤrdert und behandelt werden. 


„ 
Der weibliche Tripper. | 


Im Allgemeinen gilt bey dieſer Form alles dieſes, was 
uͤber die Entſtehung, die eigenthuͤmliche Matur, die prophy⸗ 
laktiſche und therapeutiſche Pflege des männlichen Trippers ges 
ſagt worden; nur die Verſchtedenheit des organtfchen Baues 
der weiblichen Sexual Organe und die davon abhaͤngende Ver⸗ 
fehledenhelt der Zufaͤlle, macht einige Modificatlonen Bi 
die bier 19 entwickelt werden ſollen. 


Bey den Weibern halle der Tripper ebenfalls mit hef⸗ 
tigem Jucken der Scheide und der Schaamlefzen, bis ſich die 
Entzuͤndung ausbildet, und die krankhafte Abſonderung ein, 
tritt. Die Entzündung verbreitet ſich bier über die Schaam⸗ 
lefzen, dle Clttoris, und die innere, nach Girtanners ſehr 
richtiger Bemerkung „ beſonders obere und hintere Flaͤche der 
Scheide. Bell hat offenbar Unrecht, wenn er behauptet, 
daß der Sitz des ſyphilitiſchen Trippers bey den Weibern in der 


1 


Harnroͤhre, des gutartigen wei ſſſen Fluſſes aber in der Scheide 
ſey. Das Mitergriffenſeyn der Harnroͤhre gehoͤrt unter die 
ſeltenern Falle und ſcheint dann nur konſenſuell zu ſeyn. Da 
die abſondernde Fläche viel groͤßer iſt, ſo wird der Ausfluß auch 
viel bedeutender, und hängt, fo wie bey dem männlichen, in 
Hinſicht ſeiner Farbe und Conſiſtenz von dem Grade der ent⸗ 
zuͤndluchen Heftigkeit ab. Die ganze Flaͤche iſt mit dieſer Ads 
ſonderung überzogen ; dieſe tft oft fo ſcharf und freſſend, daß | 
fie ſich bis zur Oeffaung des Maſtdarms ergleßt und dort 
N Schmerz und Stuhlzwang (was man hler Maſtdarm Tripper 
nennt) erregt, oder ſich uͤber die innere Seite der Schenkel 
verbreitet und dort Entzuͤndung und Eroſionen verurſacht, wo⸗ 
durch das Gehen ſehr ſchmerzhaft und das Sitzen ſelbſt be⸗ 
f ſchwerlich wird. Unter diefen Umſtaͤnden treten dann auch 
fieberhafte Zufälle ein, und dle Lage wird unerträglich, doch 
gehört ſolche Heftigkeit unter di e ſeltnen Falle Im gewoͤhn⸗ 
lichen Falle iſt wegen der ſchwammigen Struktur und dadurch | 
bedingten indlviduellen geringern Empfindlichkeit, der Verlauf 
gelinder, und blos, wenn häufige Ercorlatlonen und Exuleera⸗ 
tionen, die ſich als wirklich venerlſche Geſchwuͤre verhalten, da⸗ 
mit verbunden find, ſteigt die Heftigkeit der begleitenden Zu⸗ 
faͤlle. Spannungen in der Lelſtengegend fehlen ſelten; auch 
treten oft ſchmerzhafte durch Mitleidenſchaft erklaͤrbare Empfin⸗ 
dungen in der Blaſe und im Mittelfleiſche hinzu. 


H. 74. 


Unterſcheidung des weiblichen Trippers vom gewoͤhn⸗ 


lichen weiſſen Fluße. 
So haͤufig auch ein Mißgriff in dfefer Hinſicht vorge⸗ 


kommen iſt: fo wird die Diagnoſtik dem geuͤbten Arzte doch 


nicht ſo ſchwer fallen. Erſtens muß bier die Art der Entſtehung 
gewuͤrdigt werden; fie giebt darinn einiges Licht, dann ber 
ruͤckſichtige man folgende, wahrhaft eee Kennzeichen 
eines ſyphllttiſchen Trippers: 


Hier ſind deutliche Spuren der Er ichkeit und ein 
mehr akuter Verlauf; die Schaamlefzen ſind geſchwollen, in 
= den melften Fallen an ihren innern Flachen exeorürt; das Bren— 
nen beym, oder beſſer, nach dem Harnlaſſen fehlt in dem hoͤch⸗ 


ſten Stadlo der Entzündlichkeit nie. Die monatliche Reinl⸗ 


| gung macht ungeſtoͤrt ihren Verlauf, wobey ſich alle Zufaͤlle 
der Entzuͤndlichkelt vermehren; das uͤbrige Befinden iſt hier 


ungeſtoͤrt; dle Geſi chtsfarbe wle in ‚gefunden Tagen. Ein 
Weib kann bluͤhen, und den Zunder furchtbarer Anſteckung in 


fi ch tragen. 
Bey dem chroniſchen toeiffen Fluſſe verhaͤlt ſich alles ans 


ders; die Erfcheinungen deuten ſaͤmmtlich auf hohe Erſchlaffung 


des Organismus im Allgemeinen „und der Schleim abſon⸗ 


dernden Organe in der Scheide insbeſondere. Der Entſtehung 


gehen alle die Schaͤdlichkelten voraus, welche einen ſolchen Zu⸗ 


€ 
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ſtand vorbereiten und veranlaſſen koͤnnen; der Verlauf ſelbſt 
| iſt mit allen Erſcheinungen bedeutender Schwäche gepaart. Ein 
blaſſes aufgedunſenes Ausſehn, ein in Thraͤnen ſchwimmendes 
Auge, oͤfteres ſaures Aufſtoßen, Appetitloſigkeit und mehrere 
andere Zufälle geſchwaͤchter Verdauung, Unmuth, Abgefchlas 
genheit der Glieder, Regelloſt igkeit oder gänzliches Ausbleiben 
der Perlode, Schmerzen und Ziehen in den enden, gaͤnzliche 
Abweſenheit der entzündlichen Zufälle, und eine häufige aber 
nicht ſcharfe Ausſonderung aus den Schaamtheilen ſind die be⸗ 
gleitenden Symptome einer Leucorrhoea benigna. 


8 7 
Prognoſe beym weiblichen Tripper. 

Schon oben iſt erwaͤhnt worden, daß der Verlauf in 
Hinſicht der Erſchetnungen gelinder iſt, wie bey dem Tripper 
der Männer; dies gilt aber nur in Hinſicht der begleitenden 
konſenſuellen Erſcheinungen und der Folgeuͤbel, die theils we⸗ 
gen Mangel mehrerer, bey Mannern leicht mitleidender Organe 
nothwendig wegfallen muͤſſen, theils wegen der getingern Em: 
pfindlichkeit der Scheide überhaupt ſeltner ſind. Offenbar 
un wahr ift jedoch Walch s Behauptung, daß die Iritis ex 
suppressa Medorrhoea bey Weibern nicht vortormmes 
dieſer Fall iſt ſogar nicht ganz ſelten. in 

Bey der Gelindigkelt der Zufälle iſt aber der Uebergang 
zur ſekundalren Syphilis durch den weiblichen Tripper leichter 
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und häufiger, als bey dem männlichen. Die bey jenen fo häufig 
vorkommenden Excorlationen und Exulcerationen beguͤnſtigen die 
Ausbildung der ſekundalren Syphilis ungemein. Der liebers 
gang in eine Medorrhoea chronica iſt wegen den hier 
fo häufigen Schleim abſondernden Organen auch ſehr haͤufig, 
und man muß auf dieſen Umſtand bey der Pflege ein ſtetes Au⸗ 
geumerk richten. Schon Boerhave hat ſehr richtig bemerkt, 
daß der Tripper bey Weibern zwar weniger beſchwerlich, aber 
langwieriger und hartnaͤckiger als bey den Maͤnnern iſt. 


9 
Kur des weiblichen Trippers. 


In Allgemeinen wird die Kur des weiblichen Trippers 
nach den bey dem Tripper überhaupt beſtehenden Prinzipien ge⸗ 
leitet; die ſelben Indikationen, welche §. 2 6. aufgeſtellt worden 
ſind, haben hier ebenfalls volle Gültigkeit. Die reizenden, 
den aufgenommenen Stoff zerſtoͤrenden Einſpritzungen aus Kali 
caustico und Sublimat koͤnnen hier wegen der geringern Em⸗ 
pfindlichkeit weit leichter angewendet werden, als es bey den 


Maͤnnern der Fall iſt. 


Sobald ſich die Entzuͤndlichkeit ausgebildet hat, tritt 
auch hier die antiphlogiſtiſche Methode ein; doch darf nur 
aͤußerſt ſelten zu Blutentleerungen geſchritten werden, weil 
auch in dem heftigſten Stadio die Entzuͤndung nicht den 

| hohen 


80905 Grad erreicht, den man ſo oft bey Maͤnnern beobachtet. 
Daher koͤnnen auch hier die bey dem männlichen Trlpper fuͤt 
die hoͤchſ entzündliche Periode fo ſtrenge unterſagten Eine 
ſpritzungen Statt finden, wozu man etwas laue Milch ent⸗ 
weder allein oder mit etwas Kalkwaſſer oder eine ſehr verduͤnnte 
Auflöſung des Bleyzuckers zu benutzen pflegt. Die Eins 
ſpritzungen geſchehn entweder durch eine gewoͤhnliche Mutter⸗ 
ſpritze, oder durch einen zinnernen, oben convexen und mit vielen 
kleinen Oeffnungen verſehenen Zylinder, oder endlich durch die 
von Girtanner vorgeſchlagene Spritze, welche aus einer, 
4 bis 5 Zoll langen, nur 2 Linten im Lichten haltenden, mit 
einem 6 bis S mal durchloͤcherten Deckel verſehenen elfenbeiner⸗ 
nern Roͤhre beſteht; am letztern iſt eine elaſtiſche Flaſche, welche 
ungefaͤhr 1 Taſſe Fluͤßigkeit haͤlt, befeſtigt. 


Erweichende, mildernde Dämpfe find hier beſonders an 
gezeigt; man kann ſie nach Swedlaurs Vorſchlag vermit⸗ 
telſt eines Schwammes anbringen. Gegen das Wundwerden 
| der innern Flaͤche der Schenkel lelſtet die von Swedlaur em: 
pfohlene Salbe aus ı Unze Hammelfett und 2 Unzen ſuͤßen 
Oels gute Dlenſte; auch kann eln friſch bereitetes Zink oder 
Ceruſſa Saͤlbchen dazu genommen werden, | 


Die Schaamehelle ſelbſt nach dem Nathe einiger mit 
Merkurlalſalbe zu reiben, Ik machtheilig; find aber Exuleera⸗ 
tlonen vorhanden: fo muͤſſen diefelben mit etwas grauer Salbe 


3 
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oder mit elner Miſchung aus dem Hydr. muriat. mitis 3 
und Ungti rosati 36 beſtrichen werden. | 


Der San des a bey dem weiblichen 
Tripper wegen der hohen Gefahr einer ſekundalren Syphllls 
| unter ollen Modlſikatlonen des Telppers angezeigt. Sind 
Exulceratlonen vorhanden: ſo muß die Merkurlalkur gleich vom 
Anfange eingeleitet werden; auſſerdem beſchlleßt man die Kur 
mit einem 16 bis 2otäglgem Gebrauche des Queckſilbers; man 
waͤhlt in beyden Faͤllen die mildern Präparate; das verſuͤßte 
oder das Hahnemannſche Queckſilber. 


Wenn das Stadlum der Entzüͤndlichkelt ſich zum Ende neigt, 
und wenn beſonders die Eörperliche Conſtitution einen chroulſchen g 
Ausfluß beguͤnſtigen koͤnnte: ſo find toniſche und adftringivende 
Einſpritzungen angezeigt. Auſſer den bey männlichen Trlppern 
zu dieſem Behufe empfohlenen Mitteln, koͤnnen auch dle 
Swedt taurſchen Einſpritzungen aus Kalkwaſſer mit Weingelſt, 
oder einer leichten Auflöſung des blauen Bitrlols in deſtillirtem 
Waſſer (5 bis 6 Gran auf 1 Pfd. Waſſer) gemacht werden. 
Die Verengerung der Scheide entſteht ſelten, und wenn fie 
ſich aus bildet, iſt ſt fie gar nicht zu fuͤrchten, weil fie nie den bo; 
hen Grad erreicht, um bey einer kauften Entbindung eln 
weſentliches Hlnderniß in den Weg zu legen. 7 
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. Vom Eicheltripper. 
| 8. 77. 
; Beſtimmung und Verlauf der Form. 


N Eine Entzündung der Eichelkrone mit Abſonderung einer 
zaͤhen Fluͤßigkeit, heißt Eicheltrüpper (Balanitis) Blen- 
norrhoea balani. 


* 


g Bey dieſer Form iſt der Schmerz an der ergriffenen Stelle 
und in der Vorhaut, befonders wo dleſelbe dle Entzuͤndlichkeit 
deckt, an der ſi ſie immer mehr oder 1 Theil nimmt; in der 
Regel iſt die Harnsöhre dabey nicht ergriffen , daher das Urin— 
laſſen ganz frey von Statten geht; doch giebt es Fälle wo dle 
Balanitis mit dem Tripper abwechſelt, oder damit gepaart 
iſt, wo dann auch die Zufaͤlle des Letztern vorkommen. Die 


Erektlonen ſchmerzen oft; doch wird dieſe unangenehme Em⸗ 


pfindung groͤßtentheils durch die Spannung der entzuͤndeten 


Vorhaut erzeugt. An dem entzuͤudeten Thelle der Eichelkrone 
ſickert mlt heftigem Jucken entweder die Feuchtigkelt unmittelbar 
aus der entzündeten Stelle hervor, oder es bilden ſich Excorla— 
tlonen, welche dleſe Feuchtigkeit ergießen; immer aber nimmt 
der Ausfluß aus den dle Eſchelkrone umgebenden Druͤſen ſeinen 
Urſprung. Sobald die Vorhaut abgezogen wird, findet man 
gewöhnlich einen talgartigen Ueberzug. g 


* 


4 
u 


4 
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§. 7. 

Urſächliche Momente des Eicheltrippers. 

Als praͤdispontrende Urſache dieſer Form iſt eine große 
Empfindlichkeit der Eichel, welche durch eine zu lange Vorhaut 
beſonders beguͤnſtigt wird. Selten findet dieſe Form bey denen, 
deren Vorhaut kurz oder befchnitten iſt, Statt. 

| Die Gelegenheitsurſache iſt in allem dem zu fuchen, was 
die Eichelkrone „ und beſonders die ſie umgebende Furche auf⸗ 
reizen und in Entzuͤndungszuſtand verſetzen kann. Mangel an 
Reinlichkelt, Verwahrloſung ſeines eignen Koͤrpers, vielleicht 
auch ſchlechte und ſparſame Nahrung koͤnnen dleſe Form veran⸗ 
laſſen. Ganz beſonders aber iſt der ſyphilitiſche Stoff dazu 
geeignet, der von einem andern Indtvidus auf eine empfind⸗ 
liche Stelle der Eichelkrone uͤbertragen, eine ſolche Entzuͤndlich⸗ 
kelt hervorruft, und zugleich derſelben die Anſteckungsfaͤhlgkeit 
mitteilt. | 
Die bedingende Urſache des Elcheltrippers iſt eine Ent⸗ 
zuͤndlichkeit der Druͤſen der Elchelkrone, jener nicht unaͤhnlich, 
welche bey dem Tripper in der Nachenfoͤrmigen Grube Statt 
findet. 
e ü 5 
uneeſched zwiſchen einem ſyphilitiſchen und nicht a 
ſyphilitiſchen Eicheltripper. 


Da die Beſtimmung der Frage: in wiefern der Eichel⸗ 
Teipper im gegebenen Falle anſtecken könne? ganz alleln durch 


5 


eine genaue Kenntniß des Elcheltrippers begruͤndet werden kann: 
ſo koͤmmt es bey der Dlagnoſe ſehr darauf an, beſtimmen zu 
koͤnnen, wodurch der eigentlich ſyphilltlſche Eicheltripper ſich 
von dem nicht ſyphilitiſchen auszeichne. 6 

Dlejenige Entzündung, welche bald nach einem verdaͤch⸗ 
tigen Beyſchlafe entſteht, ſich ſchnell ausbildet und mit Excorla⸗ 
tionen begleitet iſt, kann in der Regel fuͤr einen ſyphilitiſchen 
Eicheltripper anerkannt werden. Ein hartnaͤckiger Verlauf zeich⸗ 
net ihn dann ganz beſonders aus. Bey dem nicht ſyphllitiſchen 
wird in der Regel eine ſehr lange Vorhaut und ein Hang zur 
Unreinlichkeit wahrgenommen. | 


| Su, | 
Prognoſe bey dem Eicheltripper. 

So geringfügig auch die Erſcheinungen bey dem Eichels 
Trlpper gewöhnlich find: fo bedeutend koͤnnen fie bey der ſy⸗ 
philitiſchen Natur der Form und vorhandenen Ercoriatlonen 
werden. Verbreitet ſich die Entzuͤndlichkelt; fo wird leicht dle 
Vorhaut davon ganz ergriffen, und ſchließt ſich dann entweder 
vor der Eichel, und ſetzt die Form der Phimoſe, oder was 
noch gewoͤhnlicher iſt, die Zuſchnuͤrung geſchleht hinter der Eichel, 
wo dann eine hoͤchſt gefahrvolle Paraphimoſe entſteht. Auch 
konnen die Excoriatlonen in Geſchwuͤre entarten, und eine 
Umgebung von Schankern um den hintern Rand der Eichel, 
dle ſogenannte Corona Veneris bilden; wodurch nicht blos 


eine ſchmerzhafte Krankheit fuͤr den Moment erzeugt, ſondern 
auch die fefundaire Syphilis faſt unvermeidlich wird. 

Als Folgeuͤbel des Eſcheltrippers entſteht leicht A fo 
geſteigerte krankhafte Empfindlichkeit der Eichel, daß bey der 
geringſten oft unerklärbaren Veranlaſſung leicht Entzündlichkett 
an der Krone der Eichel, oder ein Hirſe aͤhnlicher juckender 
Ausſchlag hervortritt; beſonders iſt jede Friktion bey einem auch⸗ 
ganz reinem Beyſchlafe dazu geeignet, ein ſolches bereits vers 
ſchwundenes Folgeuͤbel wieder hervorzurufen. 


§. 91. 
Kur des Eicheltrippers. 

Aus den allgemeinen Anſichten laſſen ſich die Indikatlo⸗ 
nen, welche bey der Hellung eines ſyphilitlſchen Elcheltrippers 
leiten muͤſſen, bald abſtrahlren. Alles muß auf die Hellung 
der gegenwaͤrtigen Form und auf dle Verhuͤtung der ſekundalren 
Syphilis berechnet ſeyn. | Diefe doppelte Indikatton erfüllt 

man zufoͤrderſt durch die ſtrengſte Reinlichkeit, deren Beobach⸗ 
tung zur Verhuͤtung des Eicheltrippers uͤberhaupt nothwendig 
und zur Hellung eines nicht ſophllitiſchen Eicheltrippers insbe— 
ſondere zureichend iſt. Man benutzt hierzu eine Miſchung von 
Kalkwaſſer und Milch, oder eine verduͤnnte Aqua saturni- 
na. Iſt es ſchwer die Vorhaut zuruͤck zu ſtreifen: ſo muͤſſen 
die oben genannten Mittel zwiſchen die Vorhaut und die Eichel 
vermittelſt einer kleinen Spritze injteirt werden, bis es ohne 


U 


Gefahr der Möglichkeit einer Paraphimoſe gelingt, die Vor⸗ 
haut zurückzubringen. Zelgen ſich dann Excoriatlonen,, deren 
Flaͤche ſpeckartig wird, und die welter um ſich freſſen: ſo wende 
man eine leichte Aufloͤſung des senden. ſalzſauern Queckſil⸗ 

bers, wozu etwas Oplumtinctur geſetzt werden Pad vermit⸗ 
telſt etwas Charpie ane | u 


ga Hydr. muriat, corrosivi er ij 


ane . i i solve in f 5 
. „Ag. destill. simpl. ‘sh a >> 
TOP WERT Y 48 1 et adde, 

8 5  Trae Op. impl. 3, = 

. er NI. 127 Sig. N 


Aeußerleh 9 


12 1 


| Auch 1 ci ganz lage Außbſng des Tape 
ſauern Quickſilbers (1 Tropfen Liq. Hydrarg. nitrici auf 
1 Unze deſtillirtem Waſſer) zu dieſem Behufe angewendet 
werden. Einige empfehlen den Ge brauch el ei ner leichten Praͤcl⸗ 
pitat. Salbe, welche aber beg einem hohen Grade der Entzünd⸗ 
lchkeit oft Ft I nachthelige Folgen haben kann. 


Die bisher beſchriebenen Zufaͤlle forechen deutlich fuͤr Di 
| Gegenwart eines ſpphllitiſchen Eicheltrippers, beſonders wenn 
die Corona Veneris ausgebildet erſchelnt. Unter dleſen 
Umſtaͤnden iſt der jnnere Gebrauch des Queckſilbers durchaus 
angezeigt. Man bedient ſich hierzu des verſuͤßten, des Hahne⸗ 
maunſchen und des atenden ſaljſauern Queckſilbers; wobey 


dann in den erſten Tagen die entzuͤndungswidrige Diät, ſpaͤter 
aber das bey dem Gebrauche des Queckſilbers noch ge zu 
beſtimmende Verhalten beobachtet werden muß. 

Gut iſt es, die Geſchlechtstheile während der Kur durch 
einen Tragebeutel zu firleen, und dem Kranken jedes oſtere 
Nachſehn und Befuͤhlen ganz zu unter ſagen. 

Gegen die als Folgeuͤbel des Trippers erwaͤhnte Anlage 
| zur ſteten Entzuͤndlichkeit der Eichelkrone und zur friefelförmigen 
Efflorescenz, nuͤtzt der fortgeſetzte äußerliche Gebrauch des 
Liq. Hydr. nitrici. Auch wird eine zwar ſehr unchemiſche 
aber kräftige und ungemein wirkſame metalifche Miſchung 
empfohlen: 5 N 

Rec. Hydrarg. muriat. corrosivi er. ve 
Plumbi acetici aß 
| Sole in A un 
Ag. destill. simpl. 3jiy 
et adde 
Zinei oxydati albi 21 
M. D. Sig. | | 
Bon aufzeſchüttel taglich 2 bis smal äußerlich anzuwenden. i 


Vom Lantech Geschwüre oder Schanker. 
H. 82. | 
Beſtimmung des veneriſchen Geſchwuͤrs. 
Ein ſchnell ſowohl in der Tlefe als in der Breite um ſich 
freſſendes, mit einer ſpeckartigen Oberflache, ſchwiellgen erha⸗ 


benen Närdern und einer ungleichen hochrothen Baſts verſe⸗ | 
henes ſchmerzhaftes Geſchwuͤr, wird ein primalrer Scham 
ker genannt. Der Name ſcheint von dem Worte Cancer 


herzuruͤhren; wahrſcheinlich hat man von der, den Krebsge⸗ 


ſchwuͤren gleichfalls elgenthuͤmlichen Eigenſchaft, die nahe lie⸗ 
gende Organtſation ſchnell zu zerſtoͤren, dieſen Namen entlehnt. 


„ 83 
Beſchreibung der Zufaͤlle. 

An allen ſehr erregbaren Stellen des Organismus kann, 
wenn dieſelben mit dem veneriſchen Stoffe in eine ſehr nahe 
und faſt zuſammen relbende Bewegung kommen, ein ſyphllt⸗ 
tifches Geſchwͤͤr entſtehn. Bloße Berührung ſcheint nicht 
immer auszureichen. Wenn daher eine ſolche Veranlaſſung bey 
elnem fuͤr ſyphilltiſche Anſteckung empfänglichen Indlvlduo 
Statt gefunden hat: ſo entſteht in der Regel zwiſchen dem 
zwelten und ſechſten Tage ein mit klarer Feuchtigkeit gefülltes 
Blaͤschen, an der in einige Beruͤhrung mit dem Anſteckungs⸗ 
Stoffe gerathnen Stelle. Doch will man einerſeits ſchon nach 
12 Stunden, andererſelts erſt mit dem sten Tage die Ausbil⸗ 
dung dieſes Blaͤschens bemerkt haben. Dieſes erhebt ſich uͤber 
die Haut, berſtet und ſteht dann einer kleinen Excoriation nicht 
unähnlich, wo es Häufig von dem Kranken erſt bemerkt wird; 
letztere verwandelt ſich dann in das im vorigen $. beſchriebene 
Ge hät, Manchmal bildet ſich auch dieſes Geſchwuͤr nicht 
aus einem, mit heller Feuchtigkeit gefülltem Bläschen, ſondern 


es entſteht an der Eichel elne kleine entzuͤndliche Geſchwulſt einer 
Saugaderſchlinge, welche Schmidt fuͤr eine neue Form elner 
primalren Syphilis aufſtellte und mit dem Namen Bubo- 
nulus belegte. Dleſe Geſchwulſt ſchmerzt und bricht endlich 
in ein wahres ſyphilitiſches Geſchwuͤr aus, deſſen erſter Keim 
es uͤberhaupt zu ſeyn ſcheint. Doch iſt die Ausbildung eines 
ſogenannten Bubonulus gar nicht häufig, und nur in den 
hoͤchſt ſeltnen Fallen, wo dle Schanker an der Elchel beobachtet 
werden, wahrzunehmen. Ein ſolcher Bubonulus koͤmmt 
auch als Vorſpfel eines Telppers vor. 

Die Schanker welche wenige Stunden nach dem 1 Bey 
ſchlafe erſchlenen find, dergleichen Hunter, Bell und 
Swedlaur beobachtet haben, ſchelnen nach L agneaus ric 
tiger Bemerkung nur Ereortationen geweſen zu ſeyn. | 


5 * 84. 
Die Merkmale we ſche den Schanker von allen 
andern Geſchwüren unterſcheiden. 


9 5 


Da die r richtig ge D Dlagnoſe und die davon abhängende Br 
ſümmung des elgentli chen Weſens und der Natur eines ſophi 
litiſchen Geſchwuͤrs über die Indikationen der prophyl aktiſchen 
und therapeutlſchen Pflege entſcheidet: ſo muͤſſen auch alle mie 
dem Schanker ähnliche und verwandte Formen genau gewuͤrdigt 
werden, damit eine hier fo vielen Einfluß habende Verwechs⸗ 
lung Nin werde. 
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Zußoͤrderſt muß das primaire Geſchwuͤr von jenen unter⸗ 
ſcheden werden, welche als Erſcheinungen der ſekundatren Sy: 
philis hervortreten, und den Namen konſecutive Geſchwuͤre 
erhalten. Dleſe zeichnen ſich dadurch aus, daß fie beſonders 
jene Theile befallen, wo ſich unfern knochige Theile befinden, 
z. B. am Kopfe, den Schienbeinen, in der Hoͤhle des Mundes 5 
und an der Naſe. Ehe dteſe Geſchwuͤre erſcheinen, ſind be⸗ 
reits andere ſyphilltiſche Etſcheinungen vorangegangen; dle 
Haut wird hier blos mißfaͤrbig und mit kleinen Blaͤschen beſetzt, 
ſie bricht endlich auf und bildet ſchnell um ſich freſſende, ſich 
mehr in die Breite als in die Tiefe verbreltende, nicht ſehr 
ſchmenhaſte e die eine ſcharfe Jauche ergleſſen. 


„Von den fkorbutiſchen Geſchwären zeichnen ſich die pri 
mairen Schanker dadurch aus, daß bey erſtern mehr oder wer 
niger Spuren einer ſkorbutiſchen Dyskraſie, als fluͤchtige 
Schmerzen, beſonders in den Fuͤßen, mehrere dunkelrothe 
ſchmerzloſe Flecken auf der Haut : übefriechender Athem, 
ſchwarze Zaͤhne, ſchwammiges, blaͤuliches leicht blutendes Zahn⸗ 
flelſch, vorkommen. Die ſkorbutiſchen Geſchwuͤre ſelbſt haben 
ſchwammige, blaͤuliche, leicht blutende Raͤnder, die wie auge⸗ 
nagt ausſehn, und eine ſchwͤrzliche ubelrlechende Oberflaͤche. 


x 
Die krophuloͤſen Geſchwuͤre find nicht leicht mit dem pri⸗ 
malren Schanker zu verwechſeln; fie find immer von einem mehr 


oder weniger deutlich ausgepraͤgten ſkrophuloͤſen Habitus beglel⸗ 


tet. Hlerher gehören: ein bleiches Aus ſehn, elne dicke Oberlippe, 
eine aufgetriebene Naſenſcheidenwand und ein dicker gefpannter 
Unterleib, wozu noch eine unreine, mit allerhand chronifchen Nuss 
ſchlaͤgen befallene Haut, Schorfe an der Naſe und ſchwache oft 
thraͤnende Augen gerechnet werden muͤſſen. Die, eine ſolche Dys⸗ 
kraſie begleitenden Geſchwuͤre haben gewöhnlich ihren Sltz an 
und in den Drüͤſen, beſonders des Halfes und der obern Ex— 
tremltaten; fie haben eine welke und bleiche Oberflache mit aufs 
gedunſenen ſchlaffen Raͤndern, und ſondern eine ſcharfe, klebrige, 
der geronnenen Milch nicht unaͤhnliche, Feuchtigkeit aus. 


5 Eben fo unterſcheidet ſich das gichtiſche Geſchwuͤr durch 
den allgemeinen Habitus und das örtliche Aus ſehn von dem 
Schanker. Man bemerkt hier Schmerzen an den Gelenken, 
deren Heftigkelt bey kalter Witterung ſich offenbar vermehrt, 
und bey waͤrmern Tagen auffallend vermindert. Damit ſind 
Beſchwerden des Unterlelbs und die elgenthuͤmliche, die Gicht⸗ 
Kranken fo auszeichnende Dyspepſie vorhanden. Die Ger 
ſchwuͤre ſelbſt haben einen breiten, unebnen und unreinen, von 
wulſtigen, blaſſen, oft ſchwlelſgen Rändern umſchloſſenen 
Grund, und ſondern eine ſehr ſcharfe, waͤſſerige, die Verband; 
ſtuͤcke oft ſchwaͤrzlich tingirende Jauche ab. 


Das carcinomatoͤſe Geſchwuͤr, welches in Hinſicht des 
ſchnellen Umſichgrelfens einige Aehnlichkelt mit dem Schanker 
hat, zeichnet ſich doch durch die ſchmerzhaften umgeſchlagenen 


Röͤnder, durch die ſehr unebene, gewoͤhnlich mit ſchwammigen, 
Blumenkohl ahnlichen Auswüchſen beſetzte Oberflache 5 durch 
eine duͤnnere und dunkel gefärbte Jauche und beſonders durch 
ſehr heftige ſtechende und brennende Schmerzen aus. 


Mit den Ayhthen koͤnnen veneriſche, beſonders ſekun⸗ 
dalre ſyphilltiſche Geſchwuͤre haufig verwechſelt werden. Die 
Kuͤrze der Dauer und die gutartige Beſchaffenheit der 
Schwämmchen wird aber bald den Zweifel heben. 


Eben fo leſcht werden bei genauer Unterſuchung die fys 
philttiſchen Geſchwuͤre von den manchmal durch Unreinlichketit 
an den Bruͤſten der Schwangern herbeigeführten, oder den 
hoͤchſt ſelten und gewoͤhnlich nur bey den Negern an den Ge— 
ſchlechtsthellen vorkommenden, nicht veneriſchen Geſchwuͤren 
unterſchieden werden. Letztgenannte Geſchwuͤre ſcheinen in 
den aͤlteſten Zelten haͤufiger als jetzt geweſen zu ſeyn. So er⸗ 
zahle Celſus viel von Geſchwuͤren, welche beſonders im Som: 
mer an den Zeugungsthellen vorkamen. | | 


Die ſogenannten Merkurial⸗Geſchwuͤre, die bey uͤbertrie⸗ 
benem und unvorſichtigem Gebrauche des Quecckſilbers entſtehen, 
zeichnen ſich nicht blos durch ihr den ſkorbutiſchen nicht unaͤhn 
liches Aus ſehn, ſondern beſonders durch den Umſtand aus, daß 

ſie bey dem fortgeſetzten Gebrauche des Queckſilbers taͤglich 
aͤrger werden. | 


Beſondere Erſcheinungen am Schanker. 


Es iſt nicht zu laͤugnen, daß an allen empfindlichen, mlt 
einem zarten Oberhäutchen und Einer lockern gefäßreichen Struß 
tur verſehenen Stellen, die mit dem ſphilitiſchen Anſteckungs⸗ 
Stoffe in unmittelbare Beruͤhrung gebracht werden koͤnnen; 
z. B. dle Eichel, die Eichelkrone und das Baͤndchen bey Män⸗ 
nern, an den kleinen und großen Schaamlefzen, dem Kitzler 
und den Güftwüärzen der Weiber, ferner an den Lippen, in 
dem Winkel des Mundes, und an den Fingern beyderley Ger 
ſchlechts, Schanker eutſtehen koͤnnen; doch lehrt die Beobach⸗ 
tung, daß bey Maͤnnern der Schanker hoͤchſt ſelten an der ſo 
ſehr empfindlichen Eichel, ſondern an der innern Flaͤche der 
Vorhaut und dem Baͤndchen eutſteht; ein Umſtand, welcher 
Huntern bewog die durchaus unerwleſene Exſudation einer 
fetten oͤlſgten Feuchtigkeit auch der Eichel während dem Bey⸗ 
ſchlafe anzunehmen, wodurch das Eindringen des Stoffes ver 
hindert Werden fol. Girtanner erklaͤrt dieſe Erſcheinung 
dadurch, daß der Stoff an der Eichel nicht lange genug ſitzen 
bleibt, ſondern bald weggerieben und weggewaſchen wird daß 
er hingegen an der Vorhaut und am Daͤudchen ſich feſtſetzen 
kann. | i IT 
Die Männer, welche eine lange Vorhaut haben, ſind dem 
Schanker am haͤufigſten ausgeſetzt, und ſcheinen uͤberhaupt 


auch zu nicht ſyphilltiſchen Geſchwͤͤren größere Anlage zu ha⸗ 
ben; daher denn auch dle Neger in Afrika nach Schotts Er⸗ 
kühlung dl dle Beſchneldung mehr aus Reiullchkeit und zur beſ⸗ 
ſern Verhuͤtung der Geſchwuͤre, ; als aus irgend einem Reli⸗ 
glonsgeſetze vornehmen. 

Vorſtehende, durch die Erfahrung fo häufig beſtätigte 
Bemerkung ſchließt jedoch keinesweges die Moͤglichkeit eines 
Schanters an der Eichel aus; es kann allerdings auch da ein 
primalres Geſchwuͤr entfichen, und es zeichnet ſich dann durch 
eine vorzäg liche Boͤsartigkeit und üͤpptge Produktlon krank⸗ 
hafter Metamorphosen aus. Ein ſolcher Schanker frißt daun 
gewohnlich beſonders in dle Tiefe, und man kennt Beyſpiele, 
daß in wenig Tagen der größte Thell der Eichel zerſtoͤrt war. 
Die Luxuratlon, welche dann entſteht, gleicht ſehr der krebs⸗ | 
haften, dem Blumenkohl ähnlichen Afterbildung und wird auch 
von den Franzoſen choux-fleurs bezeichnet. 

Bey Welbern nehmen die 5 gewoͤhnlch die g 
Schaamlefzen und den vordern Theil der Scheide ein, ſelten 
bemerkt man ſie in der hintern Haͤl lfte, oder in der Naͤhe der 
Gebährmutter. Am boͤsartigſten werden fie an dem Baͤndchen 
der Weiber, da hat man Schanker beobachtet, die den ganzen 
Damm zerſtoͤrt und zwey Oeffnungen in eine zuſammenge⸗ 
ſchmolzen haben. 1 i 

Bey gänzlicher Vawahrloſung, unſchicklicher Behand- 
lung und andern, bleher noch nicht genau beſtimmten Verhaͤlt⸗ 
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niſſen, mehren ſich die Schanker dergeſtalt, daß fie ſich an dem 
Schenkel herum bis gegen den After ziehn, wo fie dle ekelhafte 
Form des veneriſchen Guͤrtels (cingulum Veneris) bilden. 
| Eine auffallende Abwelchung des Schankers in Hlnſicht 
feiner Entſtehung iſt, daß er manchmal mit einem Schorſe auf 
der Eichel zum Vorſchein kommt. Dileſe Erſchelnung des pri⸗ 
matren Geſchwuͤrs hat mehreren Beobachtungen zufolge einen 
eigenthuͤmlichen Einfluß auf die Ausbildung der conſecutloen 
Geſchwüͤre; dieſe nämlich erſcheinen in der Regel in offener 
Eiterung, wenn die primalren als Schorf hervortraten; ka⸗ 
men aber die primairen, wle dies am gewoͤhnlichſten der Fall 
iſt, als eiternde Stellen, fo bieten viele der confecutiven einen 
Schorf dar. 
| Einige Verſchiedenbeit auf die Höhe der Zufaͤlle ſcheint 
auch die Art, wie der Anſteckungsſtoff aufgenommen worden 
A, zu haben. Wirkt der venertſche Stoff auf früher verwun⸗ 
dete Stellen, oder wird in offene Geſchwuͤre gebracht: fo glebt 
es ein ſehr ſchmerzhaftes, hartnaͤckiges und boͤsartiges Ges 
ſchwuͤr, wobey dann ſelbſt die ſecundalre Syphilis Spuren 
einer größern Intenſitaͤt traͤgt, und ſich auch durch einen hart 
naͤcklgen Verlauf auszeichnet. 
| §. 86. 
Weſen des Schankers. 
So groß auch die Authoritaͤt Hunters, Heckers, 
Bells in Hlnſicht der Lehre der ſyphilitiſchen Krankheiten iſt: 
ſo 


1 


fo muß doch bemerkt werden, daß ihre Anſicht über die reine 
Oertlichkett des Schankers, worauf dann auch eine ſtrenge Lo⸗ 
cal: Behandlung deſſelben baſirt iſt, grundfalſch iſt. Fried⸗ 
rich Hahnemann hat in ſeiner 18 12. erſchienenen Inau⸗ 
guraldtſſertation über dieſen Gegenſtand die fruͤhere Meinung 
aber die Localitaͤt des Schaukers mit Gluͤck bekaͤmpft und es 
unterliegt keinem Zweifel, daß der Schanker als eine Krank⸗ 
heit der Geſammtheit des Organismus hervortritt, ſo ber 
ſchraͤnkt auch der Reflex iſt, in dem ſich die Erſcheinung offen: 
bart. Auf allgemeine Anſteckung deutet der 
Schanker, und eben fo allgemein muß die Mes 
thode der Behandlung, ſeyn. 


„ 
Prognoſe bey dem Schanker. 

Bey der Vorherſagung koͤmmt es auf den Sitz, die Dauer 
und den Zuſtand der Entzuͤndlichkeit des Schankers an. Bey 
den Maͤnnern ſind die Elchel und die Krone derſelben, bey 
den Welbern die Schaamlefzen die gefährlichite Stelle. 

Je laͤnger der Schanker gedauert hat, deſto unvermeld⸗ 
licher iſt die Gefahr einer ſekundatren Syphilis. Je kraͤnklicher 
und fenfibler das Indtolduum iſt, deſto bösartiger kann der 
Schanker werden, und es giebt Faͤlle, wo er, beſonders bey 
aͤußerer zu ätzender Behandlung ein krebsartiges 
Aus ſehn und einen hoͤchſt bösartigen Verlauf erhaͤlt. 

K 


Wenn der Schanker Schorfe bildet und durch eine zu 
relzende oͤrtliche Pflege behandelt wird, fo kann er leicht bran⸗ 
dig werden. So lange der Schanker in dem Zuſtande einer 
leichten Entzuͤndlichkeit erhalten wird: fo gilt er gewoͤhnlich für 
den Geſammt⸗Organtsmus als eine vlcartrende Thaͤtigkeit, und 
die ſekundalre Syphilis tritt dann nicht hervor. 

Man hat oft daruͤber geſtritten, ob eine Selbſthellung 
des Schankers möglich ſey. Wenn unter Heilung nicht die Tll⸗ 


gung des Anſteckungsſtoffes und der dadurch herbeygefuͤhrten 


» 


| Dyskraſie, ſondern das bloße Aufhoͤren einer einzelnen aus 


elner Geſammtform hervorgehenden Erſcheinung verſtanden 
wird: ſo kann es allerdings ſolche Selbſtheilungen geben. n 
Was am Gliede eingegangen iſt, tritt in erneuerter Geſtaltung 
an elner andern Stelle auf. Gegen wirkliche Selbſtheilungen 
der durch einen Schanker in den Organismus eingegangenen 
Syphilis hat ſich dle Erfahrung erklärt, Nur wenige nicht 
genug erwleſene Fälle ſogenannter Selbſthellungen der Lues 
ſind in den Schriften der Aerzte enthalten. Die Gefahr und 
die Heftigkeit des Schankers wird noch durch die hler ſo leicht 
moͤgliche Erſcheinung hoͤchſt gefahrvoller konſenſueller Formen, 
der Phimosis, der Paraphimosis und des Bubo vers 
mehrt. | 
Die Narben welche nach geheilten Schankern zuruͤck⸗ 
bleiben, verſchwinden nie wieder; eben fo erſetzt ſich das Baͤnd⸗ 
chen nicht, wenn es von einem Schanker durchgefreſſen iſt. 
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= - | 85 88. 
Kur des Schankers. 


Bey keiner ſyphilltiſchen Urform iſt zunaͤchſt der prophy⸗ 


laktiſchen die doppelte therapeutiſche Indikation einer örtlichen 
und allgemeinen Pflege ſo entſchieden ausgeſprochen, als bey 


dem Schanker. Die allgemeine Ruͤckſicht iſt hier durchaus 


unerlaͤßlich. Bey der oͤrtlichen Pflege iſt es in der Regel ges 
rathen, durch aͤußere Anwendung des Queckſilbers die Wir⸗ 


kung des innern Gebrauchs zu unterſtuͤtzen; es wird dadurch 


miteingewirkt, auf die ſpezifiſche Natur des Geſchwuͤrs und 
die ſyphilitiſche Thaͤtigkeit beſchraͤnkt. In den Faͤllen aber, 
wo individuelle hohe Empfindlichkeit des ergriffenen Theils oder 
andere im Organismus und den Umgebungen liegende Urſachen, 


die Anwendung des Queckſilbers in aͤußerlicher Beziehung nicht 5 


geſtatten, und andere unten noch näher zu entwickelnde Nick 


ſichten noͤthig machen; ſo wird der innere Gebrauch dieſes Mlt⸗ 


tels gewiß ausreichen, die ſyphilitiſche Dyskraſie zu tilgen, wo 
dann der primalre Schanker wle ein einfaches Geſchwuͤr behan⸗ 
delt, und bey großem Unfange, oder ſehr unreiner Beſchaffen⸗ 
heit mit den lelchteſten Digestivis verbunden wird. 


Gewiß iſt es, daß auch dle äußere Anwendung des Queck⸗ 


ſilbers auf das ſyphilltiſche Geſchwuͤr eine wahrhaft qualitative 


Beziehung auf die Reproduetlon hat; und Walch ſchelnt Recht | 


zu haben, wenn er daſſelbe auch von den fo oft beobachte 
ten gluͤcklichen Wirkungen des Hoͤllenſteins und des kauſtlſchen 
K 2 MA 


Kali vermuthet, und dabey viel auf die Grundlage der Mer 
tallitaͤt wegen ihrer entſchliedenſten Beziehung zur Sphäre der 
Ernährung rechnet. Berlinghtert hat vorzüglich die Loka⸗ 
lität des Schankers behauptet, und eine abſolut örtliche Bes 
handlung vorgeſchlagen. Er hat ſehr vlele Anhaͤnger; die 
meiſten ſcheinen einzuraͤumen, daß in der erſten Zeit eine rein 
oͤrtliche Pflege genuͤge, ein Grundſatz, deſſen Guͤl— 
tigkelt durchaus beſtritten werden muß. 

Als rein oͤrtliche Methoden den Schanker zu behandeln, 
kennt man drey. 

Das Ausſchnelden des Schankers, ein ſehr altes Mit 
tel, welches aber wegen der großen Empfindlichkeit der Theile, 
wegen der großen Blutung, und wegen der darauf folgenden 
tiefen Narbe verwerflich iſt. | 

Das Wegaͤtzen der Ränder, um den Schanker in eln 
reines Geſchwuͤr zu verwandeln; ein Mittel welches hohe Vor⸗ 
ſicht erheiſcht und bey hoher Entzuͤndlichkelt die nachtheiligſten 
Folgen haben kann. | 


Kr 


Die Anwendung der Queckſilbermittel, deren Nothwen⸗ 
digkeit und Brauchbarkeit wegen der ſpeziſiſchen Wirkung auf 
den Anſteckungsſtoff bereits näher entwickelt it. 

Unter den vielen zur äußern Pflege der Schanker em⸗ 
pfohlenen Vorſchriften, gehoͤren folgende unter die wirkſamſten: 

Girtanner empfahl eine gelſtige Aufloͤſung des Subli⸗ 
mats | eg 


Rec. Hydr, muriat. corrosiv. gr. ij 
Ammonii muriat. gr. xv 
solve in 


Ad. destill. simpl. 3ij 


dein adde 
Spir. Lavendul, compos. 3]. 
“MED, 


Vogel empfiehlt: 
Rec. Ad. Calcariae ustae 1865 
Hy dr. muriat. corrosiv. gr. u 
Aloes opt. 3iij 
Op. theb, gr, x 
Mellis rosat, 3vj. 
M. D. 


Swediant bat zu dleſem Behufe zweyerley Merku⸗ 
rial⸗Waſſer vorgeſchlagen, von denen eins das ſchwarze, das 
andere das gelbe bezeichnet mird. Das erſtere beſteht aus einer 
Miſchung des verfüßten Queckſilbers mit Kalkwaſſer: 

Rec. Hy dr. muriat. mitis 33 

Ag. Calcariae ustae Ziv. 

M. D. u 
Das gelbe iſt das aͤltere PER Waſſer: 

Rec. Hydr. muriat, corrosivi 38 

solve in 

Aq. Calcariae ustae ij. 

D. 


| Ruſt empſiehlt ebenfalls das ſchwarze phagadaͤntſche 
Waſſer, welches Swedlaur anwendet; er läßt noch 4 


Scrupel Opium hinzuſetzen. So bedeutend und unver⸗ 


| haͤltulßmaͤßig auch dieſer Zuſatz iſt: fo läßt es ſich doch nicht 
laͤugnen, daß das Oplum ein ganz vorzügliches Adjuvans ſolcher 
Merkurlal-Praͤparate bey der Kur der Schanker wird. 
Fritze ſchlaͤgt eine Miſchung des ſalpeterſauern Queck; 
filbers zur äußern Pflege der Schanker vor: 
Rec. Ag. destill, simpl. ij 
Lig. Hy dr. nitrici gutt. xx. 
M. D. 


Auſſer den fluͤſſigen Merkurial Praparaten wird auch dieſes 
Mittel in Form einer Salbe oder als Streupulver angewendet 


Zu Salben bedient man ſich gewohnlich des verſuͤßten Queck⸗ 
ſilbers und des rothen Queckſilberkalks. 
Ruſt empfiehlt folgendes Saͤlbchen: 
Rec. Calomel 31 
Adipis suillae 3 
Pulv. Op. puri 36. 
M. D. 
Fritze wandte den rothen Queckſilberkalk an: 
Rec. Hydr. oxydati rubri 3j 
Ungti Basilici 3j. 
| M. D. 


Als Einſtreupulver wird ebenfalls der rothe Merkurial⸗Kalk, 
aber vorzuͤglich nur dann angewendet, wenn das Geſchwuͤr 


keine heftig entzuͤndete Umgebungen hat, und mit einer ſo dicken 
ſpeckartigen Kruſte W ik, 905 alle n Mittel fruchtlos 
amen werden. 5 

Die Merkurial SE PERSON welche in früherer Zelt zur 
Hellung des Schankers angewendet wurden, ſind jetzt mit Recht 
. auffer Gebrauch gekommen. 

Auſſer den Merfurlalpräparaten werden auch noch andere 
Caustica zur oͤrtlichen Pflege des primalren Schankers 
empfohlen, die bey zweckmaͤßlger antlſyphilltiſcher innerer Pflege 
ihre Wirkung auch nicht verfehlen, wenn keine audere Sagen 
für ihren Gebrauch Statt findet. 

Hierher gehört die Anwendung des Kali causticum, 

WEN und des Gruͤnſpans, wovon in neuern 
Zeiten häufig Gebrauch gemacht worden iſt. 

Rec. Kali caustici 2j 

solve in 
Ag. destill. simpl. 5j A 
| D. | | 1 
Rec. Cupri be 38 
solve in 
Ag. destill. simpl, 3 
a . 
Rec, Viridis aeris 3vj 
Lig. ammonii caust. 3ij. 
M. D. Sig. 

Sechs Tropfen zu jeder Unze deſtill. Ae hinzuzuſetzen. 
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Sind aber die Ränder des Schankers zu fehr- entzündet, 
die ganzen Umgebungen zu ſehr aufgerelzt, fo iſt es gerathen 
bey der oͤrtlichen Pflege von allen Aetzmitteln ſo lange abzuſtehn, 
und bey, dem ingen Gebrauche des Calomels, fo, lange die 
Schanker mit beruhlgenden und erſchlaffenden Umſchlaͤgen und 
einen einfachen Cerate zu behandeln, bis die RE der Ent⸗ 
zündung gehoben iſt. ; | 
rt Bey weiblichen 1 treten d . IR 
eln; nur iſt hier zu berückſichtigen, daß die topiſchen Mittel 
In einer ungleich groͤßern Menge angewendet werden muͤſſen; 
daher iſt es rathſam, die Mittel in verduͤnnter Form anzu⸗ 
wenden, beſonders iſt hierzu eine leichte Sublimataufloͤfung und 
die verduͤnnte Aufloͤſung des kauſtiſchen Kali zu empfehlen. 

Die allgemeine Heilung, welche, wie ſchon oben erwaͤhnt 
worden, hier unerläßlich iſt, wird am gewoͤhnllchſten und un⸗ 
laͤugbar am ſicherſten durch eine zweckmahige Merturialfur ber 
wirkt. In gewöhnlichen Fallen, wo dle Entſtehung des 
Schankers noch neu, die Zufälle gelinde find, und der Kranke 
in Verhaͤltniſſen lebt, in denen er ſeine Lebensordnung einer 
Merkurlalkur anpaſſen kann, wird das verſuͤßte Queckſilber 
und das Hahnemannſche Aueckfiber ausreichen; in hoͤhern 
Formen und in Verhaͤltniſſen, welche einem durch ſolche 
Mittel leicht zu bewirkenden Spelchelfuge nicht guͤnſtig find, 
vertraut man dem Sublimat, wenn keine dringende Gegen⸗ 
anzeige ſeinen Gebrauch verbletet. f 


In wie Es der Innere Gebrauch der Mineralſäuren, 
oder der antiſpphllttiſchen von Besnard empfohlenen Tinktur 


die Syphilis überhaupt und die primalren oder ſekundatren 


Formen insbeſondere zu heilen Lertkag; ſoll in eigenen 8. naͤher 


entwickelt werden. 


. 5% 
Nachkur des Schankers. 
Die allgemeine Nachkur eines ſyphllitiſchen Geſchwuͤrs 


iſt der im vorigen §. angezeigte Gebrauch des Queckſilbers, 
welches noch einige Zelt nach geſchloſſenem Geſchwuͤre ge⸗ 


geben werden muß. Oft geſchleht es, daß unter Beguͤnſtl⸗ 


gung einer ſchlaffen ſehr ſenſibeln Couſtitutlon, der Schanker 
in eln rein atoniſches Geſchwuͤr entartet, nachdem alle charak⸗ 
teriſtiſchen Zeichen eines primalren ſyphllitiſchen Geſchwuͤres 
verſchwunden fit ind. Unter diefen Umſtaͤnden iſt es gut, das 
Geſchwuͤr mit leichtern, ſtaͤ kenden und zuſammenztehenden | 
Mitteln, z. B. mit Alaun oder ſchwefelſauerm Zink zu vers 


binden. 


Rec. Aluminis crudi 3j 
solve in 
Ag. destill, simpl. Jij. 
D. | „ ya 
Hierher paßt beſonders die von Swediaur vorge⸗ 
ſchlagene Miſchung; 


47 N 
. 1 


Rec, Zinci sulphuriei 
Spir, Vini camphor. singl. 38 
Ag. destill. fervidae ibij 


misce et per chartam cola, 
D. 


. 
Begriff der Phimoſe. 


Die Zuſammenſchnuͤrung der Vorhaut vor der Eichel hat 
den Namen Phimoſe erhalten. Bey manchen Individuen 
iſt eine zu lange, vorn etwas zugeſchnuͤrte Vorhaut Bildungs: 
Fehler, und heißt dann Phimosis congenita. 
Auſſer der angebornen Verengerung glebt es auch aͤuſſere 
Schaͤdlichkeiten, z. B. Druck oder Stoß, welche eine Ge⸗ 
ſchwulſt der Vorhaut und eine daher ruͤhrende nicht ſyphlll⸗ 
ſche Phimoſe herbeyfuͤhren; fo mag diejenige geweſen ſeyn, 
welche Cel ſus ſchon kannte. 


§. 91. 
Verlauf der Phimoſe. 


Die Vorhaut juckt anfaͤnglich und ſchwillt allmaͤhlig; 
nur in feltenen Fällen entwickelt ſich die Geſchwulſt ſchnell. 
Von der Heftigkeit der Entzuͤndung hängt das äuffere Ausſehn 
der Vorhaut ab; fie erſcheint entweder hochroth mit geringer aber 


m. 


geſpannter und glaͤnzender Geſchwulſt und heftigem Schmerze; 

oder dle Roͤthe iſt geringer und weniger ſchmerzhaft, die 
| Geſchwulſt aber heftiger, halbdurchſichtig, oͤdematoͤs und manch⸗ 
mal mit Bläschen beſetzt. Fritze ſah in Folge einer zuſam— 
menziehenden Einſpritzung in dem letzten Stadio des Trippers 
vermittelſt einer langen zu tief eingebrachten Injections-Spritze 
eln ſolches Oedem der Vorhaut binnen 10 Minuten entſtehn 
und bis zu der Groͤße einer Fauſt anwachſen. 


Durch die ſtarke Verengerung wird der Urlnabfluß ger 
hindert, und da die Zuruͤckbringung der Vorhaut erſchwert 
oder ganz unmoͤglich iſt: ſo entarten die an der innern Flaͤche 
der Vorhaut ſitzenden Schanker oder der dabei Statt findende 
Eicheltripper in die boͤsartigſten Geſchwuͤre, wodurch heftige 

Schmerzen veranlaßt und die uͤbelſten Folgen vorbereitet werden. 
Der Zuſtand der Vorhaut, ob dieſelbe entweder mit vieler 
Schwierigkeit oder gar nicht zuruͤckgebracht werden kann, hat 
zu der Eintheilung in un vollkommene und vollkom⸗ 
mene Phimoſe Veranlaſſung gegeben; bey der letztern wird 
in der Regel die Unmöglichkeit des Zuruͤckbringens durch einen 
harten und heftig geſchwollenen Ring (annulus venereus) 
bewirkt, der entweder durch mehrere an der vordern Oeffnung 
ſitzende Schanker, oder durch eine Infiltration des dort bes, 
findlichen Zellgewebes erzeugt wird, | 
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N H. N „ 
8 Die urſächlichen Momente der Phimoſe. 

Als präblspontrende Urſache iſt eine zu lange Vorhaut 
die oberſte und vielleicht einzige, die wir kennen. Die Gelegen⸗ 
heltsurſachen find thells alle retzenden Schaͤdlichkelten während 
der Kur des Trippers oder des Schankers, welche die Ent— 
zuͤndlichkeit n dieſen Theilen zu ſteigern vermoͤgen. 1 Mangel 
an Relnlichkelt und dadurch ſtockender Ausfluß, relzende Nah⸗ 
rung, heftige Bewegung, Beyſchlaf „ enge Kleidungsſtuͤcke, 
Druck auf dleſe Theile, und aͤhnliche Einwirkungen gehoͤren 
hlerher. Das Weſen diefer Form iſt in der Regel eine eryſi⸗ 
pelatoͤſe Entzuͤndung, welche nur bey ſehr kraͤftigen, zu rein 
arteriellen Entzündungen neigenden Individuen eine tiefere 
Rothe und eine mehr phlegmonoͤſe Beſchaffenhett erhält, Oft 
erſcheint ſie als ein blaſſes hitzendes Oedem der Vorhaut, dem 
aber immer mehr oder weniger der entzündliche Charakter zum 
Grunde llegt. Die Heftigkeit dieſer Entzuͤndlichkelt iſt theils 
von der Heftigkeit der Einwirkung des Anſteckungsſtoffes, theils 
von der Indiloldualltaͤt des Kranken und der Struktur der 
Vorhaut, theils endlich von der gleich anfangs eingefchlagenen 
Hellmethode abhaͤngig. Die Entzuͤndlichkeit elner konſenſuellen 
Phlmoſis geht immer mit mildern Zufällen einher, als diejenige, 
dle bey vielen auf der Innern Fläche der Vorhaut befindlichen 
Schankern als Reflex der berelts eingetretenen ſekundairen 
Syphilis hervortritt. 


en 


$. 93. 
Prognofis bey der Phimoſis. 


Bey weckten und nicht zu ſtürmiſchem Heilverfahren 
wird dieſe Entzuͤndlichkett bald und ſicher zerthellt; doch giebt 
es nicht ſelten Faͤlle, wo entweder wegen zu großer Intenſttaͤt 
der Form, oder wegen Mißgriffen und Verwahrloſung in Hin⸗ 
ſicht der haus andere W ungluͤckliche Ausgaͤnge moͤg⸗ 
lich werden. 5 

So hat man Abſeeſſe geſehn, welche die Vorhaut durch⸗ | 
bohren und fo der Eichel den Weg oͤffnen. Unter dieſen Ann 
ſtaͤnden geht der unter der neuen Oeffnung liegende Theil der 
Vorhaut in eine monſtröſe Geſchwulſt uͤber, welche oft durch 
eine ſehr ſchmerzhafte Operation gehoben werden muß. Hecker 
hat einen Fall beichrieben, wo bey einer verwahrloſten Phimoſe 
dle ganze Vorhaut und dle Eichel in elne unfoͤrmliche ſchwam⸗ 
mige Maſſe von der Größe eines Kinderkopfs verwandelt 
worden iſt. Aus der Eichel drang durch mehrere Oeffnungen 
der Urin, und dle Amputatton des degenerirten Theils blieb 
das einzige Mittel, welches in aͤhnlichen 1 immer ange⸗ 
zeigt ift. 

Unter ungluͤcklichen Umſtaͤnden kann auch der Brand des 
ergriffenen Theils eintreten. ) 
Nicht felten bleibt eine chrontſche Anſchwellung der Vor⸗ 

haut zuruͤck, die das Zuruͤckbringen der letztern noch erſchwert 
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und nur allmaͤhlig gehoben werden kann. Wenn der Kranke 
mit zu großer Gewalt die Verſuche wiederholt, die Vorhaut 
uͤber die Eichel zuruͤckzuſtreifen: ſo kann er dadurch leicht 
auch die Paraphimoſe veranlaſſen. Ein Fall der nicht ganz 
ſelten iſt. 

Auch Verwachſungen der Eichel mit der Vorhaut kommen 
als Folgen der Phimoſe vor. Die daraus entſtehenden Nach⸗ 
theile und Desorganiſatlonen erfordern oft ſchmerzhafte Ope⸗ 
ratlonen. 5 


9. 94. 
Kur der Phimoſe. 


Die Indikationen, welche bey der Phimoſe ſich dar— 
bieten, ſind: | f 
1) die Entzuͤndlichkeit der Vorhaut zu mindern; 
2) dem unter und hinter der Vorhaut ſtockenden Ausfluße 
freien Abgang zu verſchaffen, und 
3) alle nachthelligen Folgen zu verhuͤten. 
Die erſte Indlkatlon wird durch den antiphlogiftifchen 
Apparat erreicht, wobey im Anfange und beſonders bey phlegs 
monoͤſer Beſchaffenheit einige Blutigel angewendet werden 
koͤnnen. 
Hlerauf folgen leichte Breyumſchlaͤge aus Semmelkrume, 
mit Goulardſchem Waſſer lauwarm umgelegt. Auch können, 


— 


wenn beſonders die Schmerzen heftig find, lauwarme Breye 
aus den Speciebus emollientibus mit etwas Herba 
Hyoscyami und Milch bereitet, um das Glied gelegt 
werden. Innerlich wird ein ausgedehnter antiphloglſtiſcher 
Apparat wohl hoͤchſt ſelten noͤthig werden; der Gebrauch einer 
dünnen Man delmilch mit Salpeter oder elne Saturatio Kali 
mit Zitronenſaft reichen dann gewoͤhnlich bier aus. | 


Bey elner minder heftig hervortretenden Entzuͤndlichkett 
der Vorhaut, koͤnnen, wenn ſich der Zuſtand rein eryſipelatbs 
darſtellt ober ͤbematzs iſt, trockne Umſchläge aus den Spe- 
ciebus pro fomento der neuen Pharmacopoe angewendet 
werben. Dabey iſt es nöchig, daß die ſtrengſte Ruhe beobachs 
tet und das Glied berülttelſt eines Tragebeutels gehoͤrig Arts 
werde, 


Der zweyten Indikation wird genug gethan, wenn mit 
der gehoͤrigen Aufmerkſamkeit Einſpritzungen in die Mündung 
der Vorhaut, und durch dieſe zwiſchen letztere und die Eichel 
gemacht werden; man waͤhlt dazu in dem Stadlo der hoͤchſten 
Entzuͤndlichkelt, Eibiſch oder einen Malreabſud mit Milch, 
oder eine bloße Miſchung von Waſſer mit Milch. Hat die 
Entzuͤndlichkeit etwas nachgelaſſen: fo laͤßt man einen Aufguß 
von Schierling, und wenn der Thell oͤdematoͤs und ſehr wenig 
empfindlich iſt, eine leichte Aufloͤſung des Sublimats in einem 
ſchicklichen Vehikel, einſpritzen. 


4 
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Rec, ‚Hydr, muriat. corrosiv. gr. ij 
solve in 
Ag. destill. simpl. Zviij 
et adde 
Trae Op. simpl. 5ß. 
M. D. 

Die ſtrengſte Relnlichkelt iſt vorzüglich angezeigt, und 
auſſer den Einſpritzungen find auch lauwarme Waſchungen dier 
jenigen Mittel, welche den beſtimmten Zweck am ſicherſten 
erreichen. 
um alle übeln Folgen zu verhuͤten, muß bey jeder Phl⸗ 
moſe, die eine ſyphilitiſche primalre Form begleitet, das Queck⸗ 
ſilber nach den ſchon oͤfter gegebenen Vorſchriften und den noch 
in eigenen $. über dieſen Gegenſtand näher zu entwickelnden 
Beſtimmungen gegeben werden, wobey der innere Gebrauch 
des Queckſilbers ausreicht, ohngeachtet von A die Örtliche 
Anwendung der Merkurlalſalbe auch empfohlen wird. 

Der zeitlgen und vorſichtigen Pflege wird es gewiß immer 
gelingen, jeden uͤbeln Ausgang zu verhuͤten, und das Zurück 
bringen der Vorhaut möglich zu machen, 

Die Operation der Phimofe, welche von einigen In dem 
gefahrvollſten Stadio empfohlen worden, iſt ein ſehr ſchmerz— 
haftes, unzuverläßiges und groͤßentheils entbehrliches Mittel. 
Durch das Aufſchlitzen der Eichel welches mit einem Bistouri 
cache von hinten nach vorn laͤngſt der ergriffenen, aber ſoviel 


als möglich zuruͤckgezogenen Vorhaut verrichtet wird, gewinnt 
man 
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man oft nichts, als daß die Entzuͤndlichkeit noch etwas mehr 
geſteigert und der Brand um ſo eher herheygefuͤhrt wird. ir 

Bildet fich ein Abſceß: fo muß derſelbe nach den Regeln 
der Kunſt befoͤrdert und geoͤffnet werden. 

Wird die Vorhaut mißfaͤrbig, entſtehen dunkle bräunliche 
Flecke auf derſelben: ſo iſt der Brand nicht fern, den man 
durchaus zu verhuͤten ſich beſtreben muß. Man hat unter 
dteſen Umſtaͤnden eiskalte Umſchlaͤge, ja ſelbſt die Anwendung 
des Eiſes und des Schnees empfohlen; dieſe Methode iſt aber 
nur bey der hoͤchſten dem Brande ſich nahenden Entzündlichkelt 
angezeigt. Wo bereits eine mißfaͤrbige Oberflaͤche entſteht, iſt 
dieſe Indikation zwecklos; hler paßt dle Anwendung der China 
und der Etchenrinde, ſowohl in Breyumſchlaͤgen als auch zu 
Fomentationen. Man verbindet damit anttſeptiſche Kräuter: 
wie Scordium, Raute, Arnica, Wermuth und ahnliche. 


Rec. Pulv, cort Chinae Zi) 
— hh. Rutae } / 
— fl. Arnirae, singul. 316. 
M. D. Species. 


Sig. Mit kochendem Welne zu Breyumſchlaͤgen zu wochen. a 


Rec. Cort. Quercus 31 | 
a cogue in suff. 4 per 3 107. sub 
EN enet, ink. \ 
per 4 hor. 
Hb. aneh 
— Scordii. siogul. 3 | 
colat, 151. rekrig. 2 adde 
Spir. Vini camphorati Jij. 


M. D. Sig. Lauwarm als Baͤhung anzuwenden. 
9 


* 
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Wenn die Zufälle der Entzündung vorüber find, und die 
Vorhaut ſich dann auch bey wiederholten vorſichtigen Verſuchen 
noch nicht zurückbringen läßt: fo iſt entweder die Verhaͤrtung 
des Ringes um die Vorhaut, oder die Verwachſung derſelben 
mit der Eichel oder endlich eine Calloſitaͤt an der innern Fläche 
des Praeputiums daran Schuld. Im erſtern Falle ſind 
erweichende Mittel, Salben, Breye und Daͤmpfe angezeigt; 
ſobald dadurch der Zweck nicht erreicht wird, bleibt nichts uͤbrig 
als die Circumelſion dieſes Ringes. Im zweyten und letzten 
Folle find blos mechanſſche Mittel angezeigt; hler laͤßt ſich 
Huͤlfe nur von der geſchickten und vorſichtigen Anwendung des 
Preßſſchwamms, und wenn dieſe nicht hilft, vom chirurgiſchen 
Meſſer erwarten. 


8 Sollte aber die Verwachſung der Vorhaut auf dieſe Art 
nicht gehoben werden koͤnnen, fo hat man das Lospraͤpariren 
vorgeſchlagen. Eine Operatlon, die nur bey der Adhaͤſton 
kleiner Flächen aus fuͤhrbar iſt. Bey größern iſt ein ſolcher Vers 
ſuch ſehr ſchmerzhaft, gefaͤhrlich, und in jedem Falle pro: 
blematiſch. 


§. 95. 
Beſchreibung der Paraphimoſe. 


Eine dem innern Weſen der Phimoſe ſehr aͤhnliche, 
der aͤuſſern Geſtaltung aber entgegengeſetzte Form, iſt die 
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Paraphimoſ ts, auch ſpanlſcher Kragen genannt; welche 
als eine Zuſammenſchnuͤrung der Vorhaut hinter der Eichel 
hervortritt. | 


Die Vorhaut ſchwillt und entzündet fich dergeſtalt, daß 
ſie an mehrern Stellen gleichſam durch Ringe verengert wird, 
wodurch die Circulation ganz gehemmt, und ſo die Gefahr des 
Brandes herbeygeführt wird. Dieſe Form kann ſchnell 
fi ch ausbilden, daher bey jeder primairen Form der Syphilts 
an die Möglichkeit diefer Erſcheinung gedacht werden muß. 
Die Eichel bildet bier eine entzuͤndete oft ſehr große Ge⸗ 
ar deren Berührung viele e Schmerzen erregt. 


8 
Urſachen der Paraphimoſe. 


Die Praͤdispoſition liegt in einer hohen Empfindlichkelt 
der Eichel, und in elner zu langen, von Hauſe aus du engen 
Vorhaut, wie bey der Phlmoſe. | 


5 Die Veranlaſſung wird durch alles herbeigeführt, was 
die Entzundlichkelt ſtelgern, und auf dteſe Art die Geſchwulſt 
bee Eichel oder der Vorhaut erzeugen kann. Eine zu relzende 
Diät während einer primatren Form der Spopilis, jeder oͤrt⸗ 
liche Druck oder Reibung, und bie Anweſenheit vieler Schan⸗ a 
ker an der innern Flaͤche der Vorhaut, oder vleler Puſteln bins 
ter der 8 der Eichel bey der Balanitis. Eine ganz vor, 
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* Be HER 
zuͤgliche Veranlaſſung giebt die oben 8. 9% berelts erwühr pte 
gewaltſame Jarückzlebung der Vorhaut bey der Phimoſe; das 
zweyte Uebel wird bier heftiger und gefahrvoller als das ete 
geweſen 105 

Die ah eis: der Paraphimosis. liegt ent⸗ 
ſchleden blos in Entzündlichkel der Eichel und der Vorhaut. Es 
iſt offenbar Täuſchung, hier Krampf als die naͤchſte Urſache dieſer 
Form anzunehmen. Die Eutzuͤndlichkelt ist auch bier manch: mal 
eryſipelatoͤſer Natur, doch greift ſte bier gewöhnlich tiefer, und 
wird phlegmonbs. Auch kann bey ſchr ſchlaffen Indi vidnen 
der Verlauf eine chroniſche Richtung erhalten, wo dann der 
Zuſtand der Vorhaut mehr in einer ſeröſen Anhäufung und da⸗ 
durch bedingten oͤdematoͤſen Anſchwellung zu ſuchen iſt. 


F. 57. 
Prognose ben der Daraphimaft. 
f Diefe Form st unter die akuteſten und sehabrsnle; 5 
Sit. bie Entzündung ſehr heftig und die Behandlung nicht zweck, 
mäßig: ſo reichen einige Stunden bin, um den Brand her⸗ g 
beyzuführen, und eine Gefahr für das Leben ſelbſt auszubilden. r 
Um das geben durch eine Paraphimoſe zu gefährden ‚ gehört ; 
zwar eine große Verwahrloſung oder die ungwectmäßtgite 
Pflege; doch find Beyſpiele vorhanden, daß Menschen ein | 
Opfer eines ſolchen Brandes geworden find, 5 


7 Verelterung if ein bey dieſer Form unge? kannter 
Ausgang, | . 

Eine chroniſche Berunſtalkung der Vorhaut bleibe manch: 
mal zurück, wenn das Zurückbringen derſelben durch Elaſchnt lte 
bewerkſtelligt werden mußke. | “> 


8. 98. 
Behandlung der Paraphimoſe. 

Wegen der Heftigkeit und der dringenden Gefahr der 
Zufälle muß die Hülfe augenblicklich ſeyn. Dey heftiger Ent; 
zuͤndlichkelt thut man wohl, einige Blutlgel an die entzuͤndete 
Vorhaut zu legen; geſchieht dies zeitig: fo kann man bald 
nachher dle Vorhaut ohne vlele Gewalt über dle Eichel heruber⸗ Ä 
ziehn. Dann fi ind elstalte Umſchlaͤge mit Aqua saturnina 
oder einer Alaun,Auflsſung bereitet, oder die Anwendung von 
Schnee oder Els angezeigt. Die Höhe ber Gefahr rechtfertigt | 
ſogar beym Tripper die Anwendung der Kaͤlte; nur muß man 
im letztern Falle darauf ſehn, daß nach gehobener Paraphimoſe 
durch elne fortgeſetzte Anwendung lauwarmer Breyn m fchläge 
mit Opium oder Shoſtiamus, und die gewiſſenhafteſte Be 
obachtung einer antiph! ogiſtlſchen Form, der Trlpper als be⸗ 
ſchraͤnkte Form der Harnroͤhre erhalten, und jedes höhere kon⸗ 
ſenſuelle Leiden verhuͤtet werde. In der Regel empfiehlt man | 
bey. jeder Paraphimofe die Anwendung der eben genannten lau⸗ 
warmen Umſchlaͤge oder Baͤhungen von einem warmen Chas 
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millen⸗Aufguſſe, ehe noch die Kaͤlte in Gebrauch gezogen wird; 
doch dieſem widerſpricht die Erfahrung; je Höher die Entzuͤnd— 
lichkeit iſt: deſto entſchledener näßt die Blutentziehung und dle 
Kälte, Bey einer weniger phlegmonöſen Entzündung koͤnnen 
die lauwarmen Umſchlaͤge 1 angewandt werden; aber 
dann wird man auch nicht noͤthig haben, durch Kälte einzur 
wirken. Sobald die Spannung gehoben iſt, verſuche man 
durch ein gelindes Druͤcken in der vollen Hand das Blut aus 


der ſtrotzenden Eichel zuruͤckzupreſſen, und mit einiger 


Gewalt die Vorhaut hervorzuziehn. 

Wenn alles gehörig angewendet wird, und der Operateur 
hinreichende Depterität beſitzt: da wird das Zuruͤckbringen der 
Vorhaut uͤber die Eichel nur ſelten mißlingen; ſollte dies aber 
doch der Fall ſeyn, und die Gefahr des Brandes immer drin⸗ 
gender werden; ſo bleibt dann noch dle Erweiterung der Vor⸗ 
| haut vermittelſt eines Einſchnittes, womit man ſie vorſi chtig und 
a auf einer Hohlſonde ſpaltet, nachdem man zuvor einen kleinern 
Einſchnitt in eine aufgehobene Falte der Vorhaut in der Naͤhe 
der geſpannten Stelle gemacht hat, um die Sonde eiubringen 
zu können. 

Nach dleſer Operation wird die Spannung gleich ge: 
hoben, und es iſt nicht noͤthig, die Verſuche des Hervorziehens 
der Vorhaut zu wiederholen; man mache blos Umſchlaͤge ex 
speciebus ad fomentum, wozu man etwas China- oder 
Elchenrinde hinzuſetzen kann. . | 


* 
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Iſt bereits der Brand eingetreten: ſo blete man alles 
auf, was unter ähnlichen Umſtaͤnden angezeigt iſt; die kraͤftigſte 
innere und Äußere Behandlung mit China, Arnica, Camphor, 
gewuͤrzhaften Kraͤutern und Wein werden den Brand gewiß 
beſchraͤnken und die nahe gelegenen Theile retten. Dann geht 
die Eichel allein verlohren, und ſelbſt die fachigen Körper koͤnnen 
noch erhalten werden. Die gänzliche Verwachſung der Harn⸗ 
rohre verhuͤtet man unter den zuletzt erwähnten Umſtaͤnden 
durch eine bleierne Roͤhre, die in die Urethra gebracht, und 
bis zur vollkommenen Vernarbung darinn gelaſſen wird. 


§. 99. 
Begriff des Bubo. 


Unter einem ſyphilltiſchen Bubo wird die Geſchwulſt 
einer Druͤſe in der Leiſtengegend verftanden, Die Geſchwulſt 
befälle ſowohl die Drüfen der erſten als der zweyten Reihe. 
Dieſe Verſchledenheit des Sitzes macht keinen weſentlichen Un⸗ 
terſchied in der Beſtimmung des Bubo. Wichtiger iſt der 
Unterſchled, ob der Bubo blos die Folge einer Mitlelden⸗ 
ſchaft oder eln Reflex der ſekundalren Syphilis ſey. Im 
erſtern Falle wird er konſenſuell „ im letztern tdlopathiſch ge⸗ 
nannt. Im Jahre 1532 wurde er als Reflex der allge⸗ 
meinen Syphilis bekannt, und von Nicolaus Mafia fo: 
wohl in diagnoſtiſcher, als ar Bezlehung genau 
We | 


§. foo. 


Verlauf des Bubo, . 


Mit einer unangenehmen ſpannenden Empfindung in der 
5 
Gegend der Lelſte beginnt dieſe Geſchwulſt. Der Kranke fühlt 


beim Strecken des Fußes und beim Einwaͤrtsbeusen des Ober⸗ 


Schenkels Schmerzen in der Leiſtengegend; daher Ihm das 
Gehen ſehr beſchwerlich wird. Allmaͤhllg ſteigt die im Ans 
fange nur dem Gefühle kenntliche Geſchwulſt und wird aͤuſſer⸗ 
lich ſichthar, fühlt ſich hart an und läße ſich deutlich im Zellge⸗ 
webe hin und her ſchleben. Die Symptome der Entzuͤndlich⸗ 
kelt mehren ſich, die Schmerzen werden anhaltend, die Roͤthe 
ſehr deutlich; ein begleitendes Abendſieber kuͤndigt unter dieſen 
Umſtaͤnden das auffallende Metlelden des Geſammt Organts⸗ 
mus an. Neigt dieſe Geſchwuiſt iu dem gegebenen Falle nicht 
zur Zertheilung, oder wird ſie verwahrloſt: ſo bereitet die Ei⸗ 
terung ſich vor, wo dann der Schmerz heftig, klopfend und 
ſtechend wird. Die Drüfe wird an irgend einer Stelle welcher, 
und es erhebt ſich eine Spitze über die hoͤchſte Flache derſelben. 
So bildet ſich mit immer duͤnner werdender Haut ud unter 
Begleitung der gewohnlichen jebris suppuratoria, welche 
bey ſehr erregbaren Individuen oft recht bedeutend iſt, der 
Abſceß aus, wo ſich auch unter noch nicht genau feſtgeſtellten 
Umſtaͤnden eine oͤdematoͤſe Anſchwellung des umgebenden Zell⸗ 
Gewebes hlnzugeſelt. Wenn blefer Abſeeß berſtet, eder auch 


geöffnet wird: fo ſtellt die elternde Druͤſe ſowohl in Hlnſicht 
ihrer Erſcheinungen, als auch in Hinſicht ihrer Bezlehungen 


zum Geſammtleben ein ſekundalres ſyphllitiſches Geſchwuͤr dar. 


9. 101. 
Naͤhere Beſtimmung des Bubo. 


In der Leiſtengegend glebt es mehrere Stoͤrungen der Form, 
welche theils das Reſultat einer innern krankhaften Stimmung 


der Thaͤtigkeit, theils das Erzeugniß einer heftig wirkenden äußern 


Schaͤdlichkeit ſeyn koͤnnen. Man hat nämlich Fälle, daß der 

ſyphilitiſche Bubo mit den ſkrophuloſen und katharrhallſchen 

Geſchwuͤlſten der Leiſtendruͤſen, und auch mit einem Leiſten⸗ 

Bruce verwechſelt worden iſt, Wer die Erſcheinungen am 

kranken menſchlichen Organtsmus nicht einzeln und aus dem 

N gerlſſen, zu beurthellen ſich N der wird 
einen ſolchen Miß griff begehn. 


Bey der ſtrophulsſen Druͤſengeſchwulſt wird die im 


ganzen Habitus des Kranken deutlich ausgeprägte Dyscrasia 
scrophulosa viel Licht gewähren. Dabey iſt der Verlauf 


chront iſch, im Anfange f fieberlos; an der Druͤſe kritt deutlich 
die Neigung zur Verhärtung herv or. 

Bey der katharrhaltſchen zeigt zuförderſt dle Abinefen 
heit der ſyphilitiſchen Erſcheinungen, der rein akute Verlauf der 


katharrhallſchen Form, die Beruͤckſichtigung der Oonstitutio 


> 
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annua und beſonders der Umſtand, daß gewohnlich auch dle 

Submaxillar⸗Druͤſen oder die Parotis entzuͤndlich ſchwellen, 
die nichts weniger als ſyphllltiſche Natur dieſer Geſchwulſt 
deutlich an. | 


Der Lelſtenbruch unterſcheldet ſich vom Bubo 
1) durch ſein ploͤtzlſches auf gewaltſame koͤrperliche Anſtren⸗ 
gungen erfolgendes Entſtehen; | 
2) durch feinen Sitz; denn die Geſchwulſt des Bruches 
nimmt mehr den obern Theil der Druͤſe, der Bubo hinr 
gegen den untern Thell derſelben ein; 


3) durch das Gefuͤhl; indem der Leiſtenbruch fich gewohnlich 
weich, elaſtiſch und ſchmerzlos, der Bubo hingegen 
hart und ſchmerzhaft an en laͤßt; 


4) durch die Farbe der Haut, dle beym Leiſtenbruche unver: 
ändert und im gewöhnlichen Zuſtande, beym Bubo hin 
gegen roth und entzündet erſcheint. 


$. 102. 
Die urſächlichen Momente des Bubo. 


Die Prädle poſitlon zu Bubonen kann man theils in 
einer ſkrophuloͤſen Dispoſition, theils in fruͤhern ſchon gehab— 
ten Druͤſenkrankheiten, und in manchen andern noch nicht hin⸗ 
reichend eroͤrterten Umſtaͤnden ſuchen. 
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Die veranlaſſende Urſache iſt 8 primalre Form ber 
Syphills, wobey entweder der Bubo als konſenſuelle Erſchei⸗ 
nung, oder als Reflex einer ſekundalren Syphilis hervortritt. | 
Man nimmt zwar auch den Bubo als primaire ſyphllitiſche 
Form an; doch ohne allen Grund und Immer nur als Moͤg⸗ 
lichkelt. Eine unmittelbare Erſchelnung des ſyphllitiſchen Zubo 
nach einem verdaͤchtigen Beyſchlafe, ohne Dazwiſchenkunft 
einer von den eben genannten Urformen, laßt ſich weder theore⸗ 
tlſch erklären „noch praktiſch nachweiſen. 

Beym Tripper it der Bubo in der Regel konſenſuell, 
und wird wie alle konſenſuelle Erſcheinungen durch alle Schaͤd ⸗ 
lichkeiten herbeygefuͤhrt, welche die Entzuͤndlichkeit erhoͤhn und 
die Mitleidenſchaft der nahe gelegenen Theile aufregen koͤnnen; 
hierher gehoͤren beſonders heftige Bewegung des Koͤrpers, 
Beyſchlaf und geiſiige Getraͤnke. ! 1 

Nach dem Schanker iſt der Bubo gewohnlich ein He 
flex der ſekundairen Syphilis; er entſteht in der Regel erſt 
dann, wenn das primalre Geſchwuͤr einige Zeit gedauert, oder 
ſich bereits geſchloſſen hat, beſonders wenn daſſelbe verwahr⸗ 
loſt, oder nur als bloße Oertlichkeit behandelt worden If, Er 
unterſcheidet ſich von dem konſenſuellen durch ein langſameres 
Entſtehen, und eine entſchiedene Neigung zur Vereiterung. 

Auch giebt 28 Fälle, wo ein urſpruͤnglich konſenſueller 
Bubo durch neue ſich darauf beztehende Veranlaſſungen idios 
pathiſch hervortritt. ee 
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Dos Weſen des Bubo iſt Entjändiiätet, die bald mehr, 
bald weniger Intenfiv ift. Der Umſtand, daß bie Sngutnals 
Drüfen der obern Reihe Ihre Lymphgefäße bey Männern von 
der Eichel, bey Welbern vom Damme; die tiefer liegenden aber 
bey den erſten von den Extremitäten, bey Welbern von den 
Nun :phen erhalten, iſt Schuld daran, daß bey Mannern die 
obere Reihe, beym weiblichen Geſchlechte hingegen die Druͤſen 
in der Nähe des Poupaktſchen Bandes, häufiger entzündlich 
ergriſſen werden, als die tiefer gelegenen. Doch glebt es nicht 
ſeltene Beyſpiele, daß auch in der untern Reihe der Bubo 
ſich ausbildet. Swedlaur und Mos catl erzählen ihre 
eigene Beyſpiele; erſterer hatte ein ſyphllltiſches Geſchwuͤr an 
der großen Zehe, worauf ein Bubo in der untern Reihe ent⸗ 
ſtand. Letzlerer ſah in beyden Lelſtengegenden dieſelbe Folge 
nach einem warmen Fußbade, welches er iu der hoͤchſt entzuͤnd⸗ 
lichen Periode des Teippers genommen hatte. Dle Uebertra⸗ 
gung des ſyphllitiſchen Stoffes nach der Jugulnaldrüſe kann 
durch eine periſtaltiſche Uebertragung oder materielle Wanderung 
des Stoffes nicht erklaͤrt werden. Die unmittelbare Einwie⸗ 
kung auf die veprodective Sphäre ergreift dieſetbe auf eine 
elgenthuͤmliche Weiſe, und fo erfolgt nun die Fortpflanzung bis 
in bie Druͤſe, als Central⸗ Organ der Reproduction. 

Die bey dem Bubo fo Hänfig elutretende Elterung iſt 
nicht blos durch die Entzuͤndung, ſondern auch durch das in⸗ 
nerſte Weſen des Bubo bedingt; der Bubo, welcher konſen⸗ 


F.. 


ſuell entſteht, utmmt ſelten dieſe Richtung, welche bey elnem 
ſogenannten tälopathifchen durch dle größte Sorgfalt gewohnlich 
nicht verhütet werden tan. 


b. 10%; „ein 


Prognoſe bey dem Bubo. 


Dee Vorherſagung bey dem dune richtet ſich ſehr nach 
der individuellen Eonfiitution des ergiii Iifenen Subjekts. Iſt 
die Conſtitution ſtark und unverletzt, durch keine Oyskraſt ien 
zerruͤttet: ſo zerthellt ſich der Bubo leichter, und entſteht dle 
Eiterung, ſo verlaͤuft fie gut und ſchuel; doch auch im beſten 
Falle ff dle Eiterung eln längwlerlger, 3 auch 4 Wochen dauern, 
der ſehr ſchmerihaſter Preceß. 


Bey ſchlaffen kachetuſchen Zuptoiduen nimmt der Bubo 
haufig einen ſehr langſamen Gang; g er neigt ſich dan, ent⸗ 
weder zur Verhärtung hin . oder die Eiterung artet in ein im 
mer fließendes 2 fitulöfes hochst Sösartiges Geſchwüͤr aus 1 ber. 
ſonders wenn durch eine zweckwiörige Behandlung eine ni 
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unglüdtihe Richtung beginfige wird. 


Sf der Bubo bis zur ame ae fo “ es nicht 
gerathen die gerthellungeverſuche fortzuſetzen. Einzelne Be⸗ 
obachtungen lehren zwar, daß auch donn noch Zertheilung mögs 
lich ift 2 aber thells if barauf nicht zu rechnen, und dies um ſo | 
weniger, als eine fortgefeßgte Zerthellungsmethode leicht zu fiſtu⸗ 


löſen Geſchwuͤren Anlaß giebt, theils ſcheint auch, daß in den 
eben erwähnten Faͤllen von fpäter Zerthellung, der fich bildende 
Abſceß nicht ſowohl die Drüfe, als vielmehr das fie umgebende 
Zellgewebe ergriffen hatte. 


. 16%. 
Behandlung des Bubo. 


Cine zweyfache cherapendlſhe Inpifation „findet ler 
Statt: 
® der Arzt muß die Entzündlichkeit heben, rg 
| dem Umſichgreifen der ee Spppilis vorzubeugen 
ſuchen. 
Ein konſenſueller Bubo, der blos durch Steigerung der 
W elner primalren ſpphllitiſchen Form, und nicht 
Reflex der ſekundairen Syphilis entſtand, MR, wie ſchon 
oben angedeutet worden ‚ leichter und fi icherer zu zerthellen. 
Die Zertheilung it hier ſo elgenthümlich und ſo entſchleden, 
daß ſelbſt durch maturtrende Mittel in gewöhnüſchen Sälen 
nicht Eiterung, ſondern Reſorption erfolgt. > | 


So wle die Spannung in der Lelſtengegend anfängt: fo 
muß der Kranke ſich ſo ruhig als moͤglich verhalten, und die b 
antiphlogiſtiſche Lebenswelſe befolgen. Ein kuͤhler, aus Sem. 
melkrume und Goulardſchem Waſſer berelteter Breyumſchlag, 
oder die Anwendung eines kuͤhlen, aus Eſſig mlt Waſſer be⸗ 


ſtehenden Epithems reicht bey noch nicht welt gediehener Form 
aus. Iſt die Entzuͤndung bedeutend geſtetgert, die Conftitus 
tion des Kranken Eräftig, das Weſen der Form der geſteigerten 
Arteriellitͤt unterthan: fo koͤnnen einige Bluttgel um die hoch b 
entzuͤndete Druͤſe angelegt, und dann dle kuͤhlen Umſchlaͤge, 
wie oben beſchrieben werben iſt/ angewandt werden. Auſſer b 
einer firengen Auswahl in Hinficht einer entzuͤndungswidrigen 
Koſt, und einer forgfältigen Ruͤckſicht auf die Unterhaltung des 
offuen Leibes, wird innerllch nichts zu geben ſeyn, als was 
durch die ſchon vorhandene primaire Form nöthig gemacht 
wird. | N 

Begleitet der konſenſuelle Bubo den Tripper: fo ift es 
rathſam das Glied durch lauwarme Umſchlaͤge vor dem nach⸗ 
thelligen Einfluße der Kälte, welche der Bubo nöthig macht, 
zu ſchuͤtzen. 

Iſt die Entzuͤndlichkeit nicht bedeutend, die Form mehr 
eryſipelatoͤs, die Koͤrperkonſtltution des Kranken zart und fens 
ſibel: fo enthalte man fich von der Anwendung der Kälte; ein 
leichter lauwarmer Breyumſchlag von Semmel mit Milch, 
wozu nach Beduͤrfniß beſonders bey hoher Einpfindlichkeit, Co⸗ 
nium, Opium oder Hyosclamus hinzugeſetzt werden koͤnnen, 
oder auch aus den Speciebus ad Cataplasma mit aͤhn⸗ 
lichem Zuſatze wird hier gute Dienfte leiſten. | 

Scheint die Form chronifch werden zu wollen, verſchwin— 
den allmaͤhlig die Zufaͤlle der Entzuͤndlichkelt, ohne daß ſich die 
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Geſchwulſt ſehr vermindert, fo kan man kraͤftige zertheilende 
Mittel in Gebrauch ziehn. Eine Miſchung von Roſenſalbe 
mit dem flüchtigen Lintment zu gleichen Theilen, oder eine leichte 
Merkurkalſalbe | 
| Rec. Ungti flavi 3j 

— Hyde. einer Ig. 
welche man täglich 2 mal an die innere und vordere Flaͤche des 
Schenkels elnreiben laßt, find hier angezeigt. Auch thut ein 
zerthellendes Pflaſter, womit man unter den eben erwaͤhnten 
Umſtaͤnden die blos geſchwollene aber nicht entzündete Druͤſe 
bedecken laßt, die erſprleßli chſten Dienste: 

Rec. Empl. Conii 
— Hydr. cinerei 
— Litharg. compos. 
singul. 365 
Malax. 

D. Sig. Auf Leder geſtrlchen anzuwenden. 


Wenn der Bube zertheilt iſt: fo erfordert es die Vor 
ſicht, auch dann, wenn die primaire Form kein Queckſilber 
nöthig macht, durch einige Tage ein mildes Queckſilber Praͤ⸗ 
parat zu geben. Wenn auch die Schmideſche Anſicht, daß 
jeder Bubo ein Beweis für die ſecundaire Syphilis ſey, uns 
haltbar iſt: ſo rechtfertigt thells die Schwierigkeit einer apo⸗ 
diktiſch ſichern Diagnoſe, theils die Natur der Form einen 


vorſichtigen Gebrauch milder Queckſilber⸗Praͤparate. Frltze 
hat 


hat Untecht, wenn er unter ſolchen Umſtaͤnden den Gebrauch 
des Aueckſilbers für nachtheilig erklärt; die Erfahrung hat 
gegen EN a ES 


Senn der Bubo unter den 8. 162. üngegebe nen um 


Händen als Reflex der ſekundalren Syphi lis etntrite, und ſich 


durch elne langſamere Ausbildung als eine ſolch⸗ Seit N 
kuͤndigt, fo tft auch die Intenſttaͤt der Eutzündl lichkelt ni cht ſo 
energ Ich, daß der antiphlogſſiſche . N a0 n 
ſeyn müßte, 5 


= 


Der Streit, os ein folder Bubo zertheilt, oder in 
Eiterung geſetzt werden muͤſſe, kann durch bie jo bewahrte, 
aber leider fo oft vernachläßigse Lehre: quo natura vergit, 
eo, ducenda, am beiten gefchlichtet werden. Iblo⸗ = 
pathijche Bubonen haben eine fo entſchledene Nelgung zur 
Suppurotlon, daß dleſe Tendenz zu einem charakkeriſtiſchen 
Kenuzelchen erhoben werden kann. Dieſe Nelgung iſt fo vor⸗ 
herrſchend, daß dle kraͤftigſte zerthellende Methode in den 
allermeiſten Fällen den Eiterungsproceß nur zu verlängern aber 
nicht zu verhuͤten vermag. Unter ſolchen Umfiänden it es hoͤchſt 
Unrecht, den Gang der Natur gewaltſam ſtoͤren zu wollen. 
Wer einen in Elterung gehenden Buho fortdauernd zu zer⸗ 
thellen verſucht 1 und ſich auch durch einen welt vorgerückten 
Elterungsprozeß von dieſem Verſuche nicht abhalten läßt, glebt 
die erſte Veranlaſſung zu einem bösartigen fiſtuloͤſen Geſchwuͤre, 
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gr zu dem jeder Bubo wegen ſeines eigenthuͤmlichen innern We⸗ 
fens eine fo entſchledene Neigung hat. 


Es iſt ſehr wahr, daß der Bubo kein kritiſcher Abſeeß 
if, durch welchen die Geſammtform der Syphllts epeſchleden 
werden koͤnnte; es iſt wahr, daß der ldiopathiſche Bubo eine 
nene Form der bereits als ſekundalr hervortretenden Syphilis 
iſt: aber eben fo wahr it es auch, daß in den meiſten Faͤllen 
der idlopathifche Bubo eine krankhafte vicarivende Thätigkeit 
fiir die meiſten andern Organe, dle beym Fortſchretten der 
Syphilis gewiß tnitergriffen wuͤrden, übernimmt. Es iſt eben 
fo wenig zu bezweifeln, daß ein idiopathiſcher Bubo unter 
manchen bisher nicht hinreichend eroͤrterten Umſtaͤnden, auch 
bey elner ſchon etwas vorgeſchrittenen Elterung, zertheilt wer⸗ 
den kann: aber kaum iſt die Zertheilung erfolgt, fo tritt (wenn 
nicht durch die kraͤftigſte Hellmethode dagegen gewirkt wird) 
die fefundatre Syphilis in andern Gebilden, beſonders als 
ſekundatres Geſchwuͤr im Rachen auf. Beyſplele aus der 
neuſten Zeit beſtaͤtigen uns dieſe Wahrheit vollkommen. 


Aus allem dieſen geht hervor, daß es doppelt Unrecht iſt, 
bey der entſchiedenſten Neigung zur Suppuration unnuͤtze Zer⸗ 
thellungs⸗Verſuche zu machen. Wo die Natur zur Reſolutlon 
hinnelgt, da kann dieſelbe befoͤrdert werden, nur muß der ger, 
theilung eine zweckmaͤßlge Merkurialkur folgen, damit größeres 


Unglück verhuͤtet werde, 


Ein Breyumfchlag mit Conium oder Hyoſeyamus; eine 
Einreibung einer milden Fettigkelt in die Drüfe, z. B. der 
gelben Salbe, find in der Regel zufoͤrderſt anwendbar. 


Geht die Elterung ſehr langſam, und zeigen ſich wieder 
einige Spuren der Zerthetlung! ſo fahre man mit den Breyum⸗ 
ſchlaͤgen fort, und unterſtüͤtze die Reſolutlon durch die Einrei⸗ 
bung mit Merkurialſalbe „ welches nicht ſowohl in die Sub⸗ 

ſtanz der entzuͤndeten Druͤſe, als vielmehr in ihre Umgebungen 
geſchehn muß. Das ſo oft vorgeſchlagene Verfahren, unter 
ſolchen Umſtaͤnden die kalten Umſchlaͤge mit den warmen oͤfters | 
abwechſeln zu laſſen, iſt gar nicht zu billlgen, und ſcheint uͤber⸗ 
haupt dle entzuͤndliche Geſchwulſt zur Verhärtung zu praͤ⸗ 
disponiren. 

Bey hoher Eutzbadlchtet kann wohl dle Anwendung 
einiger Blutigel, und in ſeltenen Faͤllen auch ein Aderlaß Statt 
finden, aber haͤufig wird das letztere nicht noͤcthig werden. Die 
Anwendung der Kaͤlte r bey hoher Entzuͤndlichkeit auch bey 
dieſer F Form angezeigt; hat man fi ch aber von der Nothwendig⸗ 
keit der lauwarmen Breyumſchlaͤge uͤberzeugt: fo darf die 
Kälte nicht wieder angewandt werden. | 

Iſt die Eiterung vollendet, zeigt eine erhabene mißfärbige, 
Stelle die baldige Oeffnung des Abſceſſes: ſo fahre man noch 
mit allen erweichenden und maturlrenden Mitteln fort, bis der 
Bubo von ſelbſt aufgeht, wo dann unter Fortſetzung der 
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Breyumſchlaͤge, um die noch harten Raͤnder zu ſchinelzen und 
unter Beobachtung der ſtrengſten Reinlichkeit vermittelſt einer 
gut geordneten Merkurtalkur, dle Hellung vollbracht wird. 


Se Man, hatte fruͤher das kuͤnſtliche Oeffnen der Bubonen 
als eine zur Verhuͤtung der Reſorptlon und weltern Verbrei⸗ 
tung der Lues nothwendige Maasregel empfohlen. Dieſe 
Auſicht aber iſt unt Icheig, weil bey ſo veraͤnderter Funktlon der 
: Lymphgefäße und bey der entgegengeſetzten Richtung ihrer Thaͤ⸗ 

tigkeit keine Eluſaugung zu befuͤrchten, daher denn auch der 

Bubo in den allermeiſten Faͤllen der Selbſtoͤffnung zu über⸗ 

laſſen iſt. 0 | 

5 5 

Nicht blos das kürſtliche Oeffnen wurde als nothwendig 
erkannt, man sing noch welter: Joh. Sograf hat den von 
mehrern mit Beyfall aufgenommenen, aber bey einer unbe⸗ 
fangenen Anficht durchaus verwerflichen Rath gegeben, dle 

entzuͤndete Drüfe vollkommen aus zuſchnelden. | | 
Doch kann es Falle geben, wo eine künfllche Oeffnung f 
des Bubo noͤchg wird. Wenn die Haut zu dicht iſt, und 
bey ſehr heftigen Schmerzen dle Selbſtöffnung nicht erfolgt, 
oder wenn der Bubo auf einer ſehr unguͤnſtigen Stelle aufzu⸗ 
brechen droht: dann tritt die Indikation fuͤr dle kuͤnſtliche 
Oeffnung ein. 5 0 a ee 


Das Maffer m das zweckmaͤß gate Inſtrument, um einen 
Bubo zu eröffnen; der Schult muß hinrelchend groß ſeyn, 
und der Abſluß nicht sewaltjam Wan werden. 


Auch wandte man zur einfligen Oeffnung ſolcher Ab: 
feeffe Aetzmittel an, und ſtellte für den Gebrauch derſelben drey 
Judtkattonen auf. Wenn naͤmlich die Entwickelung des Bubo 
wegen Mangel an e Entzuͤndlichkelt zu langſam ge⸗ 
ſchleht, wenn die Ränder ſehr hart und ſchwielig ſind, und wenn 
der Kranke das Meſſer zu ſehr fuͤrchtet. Nur die dritte Indika⸗ 
tion kann zur Roth unter Umſtaͤnden gelten. Was aber die lang⸗ 
ſame Ausbildung des Bubo und die dauernde Härte der Raͤn⸗ 
der anbetrifft: ſo koͤnnen diefe die Anwendung der Aetzmittel 
nicht rechtfertigen. Unter dieſen Umſtaͤnden find innere Mittel 
anzurathen, welche der hier waltenden Dyskraſi ie entſprechen, 
und aͤußerliche Miete anzuwenden A welche die Elterung kraͤttg 
fördern und dle Ränder zu förmelgen vermögen, 


Soll ein Aetzmittel angersadhe werden, fo bringt man 
auf ein mit einer Oeffnung ver ſehenes Pfaaſter das Aetzmittel 
und laͤßt es mehrere Stunden llegen, bis ein Schorf gebrannt 
iſt, welcher durch eine Digeſtirſalbe losgewelcht wird. In der 
Megel reicht dazu der Zeitraum von einer Stunde aus, wo 

dann nach losgeweichtem Schorfe und darauf erfolgter Entlee— e 
rung der Eiterungshoͤle die hier ſchon vorgeſchriebene Hell⸗ 
Methode elngeſchlagen wird. | 


Zum innern Gebrauch ſteht das Queckſilber als das vor⸗ 
zuͤglichſte Mittel oben an; doch ſind zu gleichem Behufe ver⸗ 
ſchiedene Mittel von den bekannteſten Schriftſtellern empfohlen 
worden. Hunter und Andre empfahlen ganz vorzüglich 
die Brechmittel, und verſichern, die herrlichſten Wirkungen 
darnach beobachtet zu haben. Andere wollen von dem Gebrauche 
des Oplums mit Camphor beſondere Dienfte geſehn haben; 
und es laͤßt ſich erwarten, daß bey hoher Empfänglichkeit und 
großen Schmerzen dleſe Pulver auch befondere Wirkung e 
werden. | 


5 


Sollte durch die Intenſitaͤt der Entzuͤndlichkeit oder 
durch Verwahrloſung der Brand den Bubo ergriffen haben: 
fo treten alle die Heilanzeigen hervor, welche unter ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden angezeigt und von uns bereits wahres entwickelt 
worden fi un, 


Sollte die Neigung zur Verhaͤrtung ſich mehr ausbilden: 
ſo tritt die darauf wirkende Behandlung ein. Alles was be⸗ 
reits in dieſer Hinſicht empfohlen worden, muß auch hier ans 
gewendet werden. Es verſteht fih von ſelbſt, daß eine zweck⸗ 
maͤßige Merkurlalkur die ganze 0 0 pfege der Setrrhoſitaͤt 
begleiten muß, 


N * 


ee 


Secundaire oder conſecutive Syphilis. 
§. 105. 
Begriff der ſecundairen Syphilis. 


Wird die Syphilis in ihrer primitiven Geſtaltung nicht 
vertilgt: fo tritt fie in ihrer ſekundalren Form, nicht als eins 
zelner Zufall, ſondern als Aggregat der mannigfaltigften Er⸗ 
ſchelnungen auf. Keine dieſer Erſchelnungen iſt charakterlſtlſch, 
und nur der Zuſammenhang und die ſtrenge Ruͤckſicht auf die 
primitiven Formen, machen die Diagnoſe moͤglich; weshalb 
auch ein franzöfifcher Arzt in den neuſten Tagen die Lues als ä 
Krankheitsform laͤugnet, und in einer originellen Schrift sur 
la non- existence de la maladie venerienne bie | 
amennagen anders zu erklären ſucht. 


* 


Die Gebilde welche von der ſekundalren Syphills beſon⸗ 
ders ergriffen werden, ſind nach Hunters ſehr richtiger Er⸗ 
fahrung, die Haut und alle ihre Fortſetzungen nach der Mund⸗ 
hoͤle, dem Halſe, der Naſe, nach dem Auge und dem After; 
naͤchſt der Haut auch die tiefern Gebilde des Koͤrpers dle 
Sehnen, Baͤnder, Aponeuroſen, das Periostium und die 
Knochen ſelbſt. Diefe Theile werden aber bep einer ſekundalren 
Syphilis von den manntgfaitigſten Zufaͤllen und Störungen 
ergriffen, fo daß Braſſavolus zwey hundert und vler 
und drepßig ſage 2 34 Geſtaltungen als Reflexe der ſekundalren 
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Syphilis aufgeſtellt hat. Doch laſſen ſich alle die von dem 
eben genannten Schrlftſteller angefuͤhrten ſyphilitiſchen Zufaͤlle 
im Allgemeinen auf folgende Formen zuruͤckbringen: 


Langwierige Entzündungen, - Geſchwuͤre 
an verſchledenen Steilen, Flecke aller Art, 
Hautrtſſe, Geſchwuͤlſte und ſchmerzhafte Kno, 
chenleiden, wozu ſich bey anhaltendem Vor⸗ 
ſchretten der Krankheit eln eigenthümliches 
gebefleber mit Verelterung innerer Organe 
hinzugeſellz. 6 


§. 106, x 7 
Die Zeit des Ausbruchs der konſecutiven Syphilis. 


Man hat ſich noch nicht geeinigt, wie viel Zeit zwiſchen 
der peimitiven und dem Ausbruche der ſekundalren Sypht⸗ 
lis verſtreichen konne. Muſttanus, Sylvatleus, 
van Swieten, mit ihm Roſenſtein und mehrere andere be⸗ 
haupten, daß bie ſekundalre Syphilis noch nach 30 Jahren aus, 
brechen koͤnne, und Agoſtin berzaͤhlt den Fall, daß eine Nonne 
im 4oſten Jahre ihres Lebens an einem fupbilitifchen Osteoco- 
Pus litt, der von einem in der fruͤhſten Kindhelt von der Amme 
erhaltenen Anſteckungeſtoffe hergeruͤhrt haben ſoll. Dergleichen 
Erzaͤhlungen von ärztlichen Beobachtungen ſcheinen zwar etwas 
abentheuerlich zu ſeyn, und moͤgen oft mehr für dle gutmuͤthtge 


Beihegfäußite des Arztes, als für die Seltenheit der That 
ſache zeugen, doch unmoͤglich ſind ſie nicht, und neuere ganz 
unbefangen gemachte Beobachtungen ſprechen mehr fuͤr, als 
gegen die Wahr ſchelullchkelt ſolcher Erſcheinungen. 1 

Sechs Wochen nach der primatren Sy: 
pbllis, erſcheint gewoͤhnllch die fefundaire. | 
Dieſes iſt ein Lehrſatz ‚für welchen die melſten Erfahrungen 
ſprechen. Ungeachtet Hunter und Frank ebenfalls diefer 
Meinung find, fo erzählt doch erſterer einen Fall, wo dle kon⸗ 
ſekutive Syph itts. ein Jahr nach Hellung der primalren ausge⸗ 
brochen iſt, und Frank hat mehrere Beyſplele, von 5 bis 
6 Monaten, welche zrolſchen der primairen und ſekundairen 
Syphilis verfloffen find. Seltene Fälle von ſehr zeltigem Aus⸗ 
bruche der Syphilis ſind dieſd, welche Fritze erwähnt, wo 
die Lues wenige Tage hach eingetretener primalrer Form 
erſchlen. | N 


5 “IR, 1er, | 
Nähere Beſchreibung der e d 


Do unbeſtt mmt und regellos auch im Allgemeinen dle 
Zufäl le der konſecutiven Syphilis fi find: fo laſſen ſich doch die 
a ſaͤmmtltchen Erſcheinungen in 2 Reihen theilen, von denen die 
erſtere dle näheren, die letztere die entferntern enthalt. 

Zur en Reihe zaͤhlt man alle Affektionen der weichen, 
jedem Stofie leichter zugaͤnglichen Theile des Halſes⸗ der 
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äußern Haut, der Drüfen, der Mundhöhle, der Mundwinkel, ö 
der Naſe, des Auges und des Afters. Als Form gehoͤren 
hierher alle Arten von Puſteln, Flecken, Entzuündlich— 
keiten, Geſchwuüͤre, Schrunden und Auswüch ſe, 
welche in einzelnen Sisen näher beſchrleben werden ſollen. 

Zur zweiten Reihe gehoͤren die Leiden der tiefer in der 
Sphaͤre der Reproduktlon liegenden ſogenannten harten Theile, 
der Knochen, der Belnhaut, der Sehnen, der Baͤnder und 
der Aponeuroſen. Dieſe Lelden treten unter der Form von 
weichen und harten Geſchwuͤlſten, Aus wuͤchſen, 
nächtlichen Schmerzen, Knochenfraß, als An- 
chylosis und als Osteosarcosis auf. In einzelnen 
; Saͤtzen werden auch dieſe Formen naͤher beleuchtet werden. 


§. 103. 
Die Erſcheinungen der erſten Reihe. 


Die Erſchelnungen der erſten Reihe treten keinesweges 
ſaͤmmtlich hervor, aber immer beginnt die Syphills mit einigen 
Symptomen dieſer Reihe. Wir betrachten ſie nun einzeln: 


Die ſyphilitiſchen Puſteln treten bald als vene⸗ 
iche Kräge, bald als Flechte, oft als boͤſer Grind und in 
hoͤchſt bösartigen Fällen auch als eine hartnaͤckige, Aus ſatz aͤhn⸗ 
liche Form hervor. Ihren Sitz haben ſie am haͤufigſten an der 
Sttrne, am Antlige, an der Bruſt, den Händen, und häufig 


auch an den übrigen Theilen. Mehrere Schrliftſteller haben es 
verſucht, die verſchiedenen Modifikationen der Form und der 
Farbe bey dieſen Puſteln zu beſchreiben; indeſſen ſcheint darinn 
keine fo große Elgenthümlichkelt zu herrſchen, daß nicht auch 
Puſteln elnes andern Urſprungs dleſelben Eigenſchaften haben 
koͤnnten. Am gewoͤhnlichſten ſind ſie in Geſtalt kleiner Blaͤschen, 
oder Linſen, oft auch vollkommen kraͤtzartig und in der Regel 
alle (die Blaͤschen ausgenommen) braͤunlich von Farbe. Ein 
Wink fuͤr die Dlagnoſe der Puſteln iſt auch, daß ſie haͤufig in 
Geſtalt kleiner Furunkeln zum Vorſchein kommen, die aber nicht 
eltern, ſondern blos fi ckern. Eine hier nicht zu uͤberſehende, 
bey ſyphilttiſchen Puſteln ſelten fehlende Eigenſchaft iſt auch, 
daß ſie mehr brennen als ſchmerzen, und . die api 
dungen bey der Nacht zügebmeit 


Wenn ſolche Puſteln die Stirne umgeben und einen flech⸗ 
tenartigen Kreis bilden, ſo nennt man ſie Corona Veneris; 
einen ſolchen Namen erhält auch die ſchon früher geſchilderte 
Puſtelerſchelnung, welche von den Zeugungsthetlen anfängt, 
und guͤrtelaͤhnlich den Oberſchenkel umgiebt. Noch iſt zu be⸗ 
merken, daß die Puſteln gewöhnlich als Symptome derjenigen 
Syphilis eintreten, welche durch den Tripper als Urform in den 
Organismus einging. 


Die Flecke zeichnen ſich anfänglich durch ihre hohe 
Köche, welche ſpaͤter in eine dunkle Leber⸗ oder Kupferfarbe 
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übergeht, beſonders aus. Man teift dieſelben am Halſe Ader 
Bruſt, an den Händen, zwiſchen den Schultern und in der 
Naͤhe der Zeugungsthelle am haͤufigſten. Einige behaupten, 
daß ſie im Geſichte hoͤchſt ſelten vorkommen; dieſe Bemerkung 
ſchelnt auf ſehr individuellen Wahrnehmungen zu beruhen; die 
Beobachtungen anderer ſprechen für das Gegenthell. Sie 
ſind in der Regel ſchmerzlos, nicht uͤber die Haut erhoben, 
nur manchmal erzeugen ſie ein unangenehmes Brennen, und 
ſchllfern ſich beſonders während einer Merkurlalkur, wenn ſie 
der Hellung nahe ſind, an der Oberflaͤche ab; manchmal ſickert 
auch eine ſcharfe Feuchtigkeit aus, wo fie ſich dann puſtelartig 
uber die Haut erheben, und leicht in ein Geſchwuͤd uͤbergehn. 


Wenn dergleichen Flecke, oder die fruͤher erwähnten 
Puſteln an behaarten Theilen vorkommen, ſo fallen die Haare, 
ſowelt dieſe Flecken reichen, aus. Auf den Kopfe kann auf N 
dieſe Welſe eine Glatze (Madarosis) entſtehn. Auch zeigen 
| ſich ſolche Flecke unter den Nägeln ; wo dann diefe häufig abs 
| fallen oder durch Geſchwuͤre, die ſich an ihrer Wurzel erzeugen, 
abgeſtoßen werden. Der neue Nagel iſt dick, rauh und uneben, . 
oft von monſtroͤſem krallenfoͤrmlgem Ausſehn. 


ar Die Entzündungen, welche ſich als Reflex elner | 
ſekundalren Syphilis ausbilden, beobachtet man an allen Stellen 
der Haut und Ihren Fortpflanzungen nach den innern Höhlen, 
wo ſie als eine beſchraͤnkte roſenartige Roͤthe mit brennenden 


& Scheren hervortreten, an eit nzelnen Stellen mißfärblg werden, 
und endlich fi ich zum Geſchwoͤre geſtalten. Ganz beſonders 
aber ſind die Entzuͤndungen zu bemerken, welche unter dieſen 
Umſtaͤnden ganz charakteriſtiſch an den Ohren und ganz beſon⸗ 
ders an den Augen hervortreten. Die Entzuͤndung der lestern 
it mit der Iritis ex suppressa medorrhoea nicht zu 
verwechſeln, aber ſie iſt eben fo wie dleſe ganz elgenthuͤmlich 
gestaltet, , ſo daß es dem geuͤbten Auge faſt unmöglich iſt, beyde 


Formen unter ſich, oder mit andern zu verwechſeln. Dieſe als 


Erſcheinung der konſekutiven Syphllis ausgebildete Ophthalmie 
zeichnet ſich beſonders durch eine große Licht ſcheu, Thraͤnen des 
Auges ’ leichte Varteoſttaͤt der Gefaͤße, ungleich zuſammenge⸗ 
zogene Pupille, Verdunklung der Hornhaut, und bedeutende 
Schmerzen im Innern des Auges aus. Im Ganzen ſieht der 
Kenner nur dem 125. die u an, ia welcher es wirklich 
ſchwebt. 4 Bat 
Die Ohren Entzaͤndung, welche die Lues begleitet, ent⸗ 
ſteht entweder als Reflex der Form im Ohre ſelbſt, oder ſie 
pflanzet ſich durch die Tuba Eustachii als Rachenentzuͤn⸗ 
dung fort; ſie iſt mit großen Schmerzen gepaart und geht leicht 
in Abſceſſe und bösartige Geſchwüͤre uͤber. Von letztern 
werden die nahe liegenden Thelle ergriffen und zerſtoͤrt, wo 
dann durch dleſe dort entſtandene hoͤchſt |. und läftige 
Caries das Leben N gefaͤhrdet wird. 


Die Entzündung der Mundhoͤle und Heſonders des 
Rachens zeichnet ſich durch die Hartnäckigkeit in ihrer Dauer 
und durch eine gewiſſe Eigenthuͤmlichkeit der Rothe aus. Ste 
erſchelnt an einzelnen Stellen dunkler, an einigen andern miß⸗ 
farbig; gewohnlich durch kleine Geſchwuͤre unterbrochen, pflanzt 
fie ſich ſtrahlenfoͤrmig in die tiefern Gegenden hinab und ver⸗ 
breitet ſich längs der Schnelderſchen Han bis in die Naſen⸗ 
Höhlen. Dieſe Entzuͤndung iſt in der Regel die erſte Er⸗ 
ſcheinung der Eonfelutiven Syphilis und begleitet fie immer, 
wenn letztere durch den Schanker in den Körper eingegangen iſt. 

Die kon ſekutiven Geſchwüre entſtehen zuforberſt 

in der Form kleiner Blaͤschen, im Rachen, am harten und 
weichen Gaumen und an den Seiten der Mundßhoͤle; mauch⸗ 
mal auch in den äußern Winkeln des Mundes; fie berſten und 
verbreiten ſich nach allen Gegenden, wo fie oft mit vieler 

Schnelligkelt die Naſenlöcher ergreifen. An ihrem elgenthuͤm⸗ 
lichen ſpeckartigen Ausſehn, threr Boͤsartigkeit und der fie um 
gebenden verdaͤchtigen Entzuͤndung find fie kenntlich; ungeachs 
tet es ſich nicht laͤugnen läßt, daß in der Cynanche ma- 
ligna ähnliche Geſchwüre vorkommen, wo aber der Verlauf 
der Form und die Beruͤckſichtigung der begleitenden Zufälle den 
noͤthigen Aufſchluß geben. Sie freſſen ſchnell um ſich und er⸗ 
zeugen in den darunter liegenden Knochen, beſonders in den 
ſchwammigen der Naſe und des Gaumens die Caries. Nicht 
in allen Formen der Lues ſind ſie da, fehlen aber bey der 


Syphilis, welcher ein Schanker vorherging, ſelten oder gar 
nicht. Fra nks in Hinſicht der Thatſache ſehr richtig gemachte 
Beobachtung aß naͤmlich dieſe Geſchwuͤre bey der ſekundairen 

Sppbdils fefener i n Stalien als in kaͤltern Gegenden vorkommen, 
kann nicht blos durch klimatiſchen Einfluß, wohl aber durch 

den Umſtand erklaͤrt werden, daß in waͤrmern Gegenden uͤber⸗ 

haupt dle Schankerform ſeltener iſt. 


Auſſer der Mund- und der Nafenhäte zeigen ſich fekun 
dalre ſyphilltiſche Geſchwüre noch an andern Orten, beſonders 
aber In der Gegend, wo ſich viel Euochige Theile befinden: am 
Kopfe, an den Rippen, an Haͤnden und an Schlenbeinen. 


Zuerſt entzuͤndet ſich ein Fleck, wird mißfaͤrbg, und 
dann tritt entweder ein Bläschen hervor, welches berſtend die 
erſten Erſcheinungen des Geſchwuͤrs zeigt, oder eine ſcharfe 
Jauche ſickert aus elner offenen nicht erhabenen Stelle. So bei 
ginnt das Geſchwuͤr unmittelbar in der Subſtanz. Dieſe Ge⸗ 
ſchwuͤre zeichnen ſi ic beſonders dadurch aus, daß f ie ſchnell und 
mehr in die Breite um ſich freſſen und ſchmernlos ſ ſind. So 

lange die Roͤthe dauert, iſt Brennen zugegen, ſobald aber das 
| As ef einge iſt, läßt 1 dieſe en, nach. 


Unter Schr nden werden misfaͤrbige Riſſe der ae 
verſtanden, welche auf der innern Flaͤche der Hände, der Füße, 
und in der Naͤhe des Afters mit elner charakteriſtiſchen kupfer⸗ 
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farbenen kn bmg ie, eine ſcharfe tte Jaucht 
ergleſſen und ſich in mancher Bey! ehung als Geſchwäre vers 
halten, daher hat man fie mit Unrecht t zu den wu en gezahlt 
Ihre Ränder find’ ſchmerzhaft, etwas aufgeworfen und ſchwelig. 
Man beobachtet fie gewoͤh ulich an den Händen und Füßen 
derer, welche eine ſeht dichte, von grober Arbei t erhaͤrtete 
Haut haben. Nach gehellter Lues, wenn ble Schrunden 
An den ſypht litiſchen Charakter verloren haben, bleiben noch 
ein! ge Zelt Ritze in der Haut zurück, deren Ränder ſich ads 
ſch chllfern. Die oben erwähnten Schrunden find eine gewöhn— 
liche Erscheinung der Sypbt ls, die durch den Tri pper in den 
Organ smus eingegangen if; fie find eben falls ſehr hartnaͤcklg 
und erfordern viel Aus bauer und Aufmerkſamkelt. 
| Die Aus wuͤchſe ſi ſind ſowohl in Hinſicht der ER | 
| ö als rs in Hinſicht ihrer. Stenktur von einander verſchieden; 
man theilt ſie am beſten in Verrucas, Warzen, und 
Condylomata, Feigwarzen ein Erſtere find kleine 
erhabene auf der Oberflache geſurchte a deren 
inneres Gebilde hart, trocken und gletchſam porös erf ſchelnt. 
Sie. entſtehen theils an den Genttallen, wo fie unmit⸗ 
telbar nach der primatren Syphills hervortreten, und auf 
en nicht vollendete Hellung der Form hindeuten; beſonders 
gehoren die ſchon bey der Beſchrelzunt g des Schankers 
erwähnten kleinen kallöſen Tuberkeln hierher, welche nach 
ſchnell efälofrenem Geſchwuͤre an dleſer Stelle zuruckbletben / 
und 


und die Unvollkommenheit der Heilung deutlich beurkunden. 
Auſſerdem kommen auch Warzen als Symptome der ſekun⸗ 
dalren Syphilis am Antlitze und an den Haͤnden oft in bedeuten⸗ 
der Menge hervor, und ein manchmal unerklaͤrbarer Ausbruch 
derſelben ohne andre Spuren der Lues glebt dem Arzte einen 
wichtigen, nicht zu überſehenden Wink. Dieſe Warzen find | 
ſchmerzlos, unbeweglich, und mehr uͤber die Haut erhoben, 
wie die, welche an den Genttal len zum Vorſchein kommen. 
Die Condylomata GAlariscae) ſind in ihrer 
Form verſchiedene, welehe, fleiſchartige, auf ihrer Oberflaͤche 
ebenfalls gefurchte Auswuͤchſe, welche nach der Verſchiedenhelt 
ihrer Geſtaltung mancherley Namen erhalten haben. Man 
hat Cristas, Moros, Ficus, Thy mos, Porra, | 
Myrmecias, nachdem fie elner, frelllch etwas ſehr regen 
Phautaſtie mit Hahnenkaͤmmen, Maulbeeren, Feigen, dem 
Thymlan, dem Lauch, dem Blumenkohle oder einem Ameiſen⸗ 
haufen Aehnlichkelt zu haben ſchelnen. Ihr Sitz IE an den 
Genitalien und ihren Umgebungen und am After, wo beſon⸗ 
ders die Cristae vorkommen, und manchmal mit Haͤmorr⸗ 
holdalknoten verwechſelt werden, bis eine genaue Unterſuchung 
und die Beruͤckſichtigung der vorhergegangenen Erſcheinungen 
den Irrthum aufklaͤren. Ihre Oberflaͤche ſickert manchmal elne 
ſcharfe anſteckende Jauche aus, oft bluten ſie auch; beydes 
geſchleht beſonders bey denen, welche in ihrer Struktur ſehr 
gefurcht ſind, wle der Thymus, das Porrum und die 
ö N 


Myrmecia. Manchmal bricht auch eln ſolcher Auswuchs 
auf, wo ſich dann ein ſekundalres ſyphillttſches Geſchwuͤr dar⸗ 
bietet. Dieſe Auswuͤchſe koͤnnen, wenn zu ihrer ihnen ſchon 
eigenthuͤmlichen Hartnäcigkeit noch Verwahrloſung hinzutrltt, 
zu monſtroͤſen Maſſen heranwachſen, die in threm Gewichte 
oft mehrere Pfund betragen und die manntgfaltigſten Schal 
tüngen haben; am gewoͤhnlichſten find die Locken⸗ und Knoten⸗ 
foͤrmigen von einem Peruͤckenartigen Bau. Die von Guillau— 
met zuerſt erwähnten weißen mit dem Namen der Krtſtallblaſen 
bezeichneten Geſchwuͤlſte der Geſchlechtsthelle gehoͤren ebenfalls 
in die Reihe der eben abgehandelten Zufaͤlle. 

Hler iſt nicht zu uͤberſehn, daß manchmal bey ganz ger 
ſunden Indlvlduen kleine Kammaͤhuliche Auswuͤchſe an den 
Zeugungstheilen vorkommen, die von ſyphilitiſcher Dyskrafie 
wett entfernt, das leicht mögliche Nefultat eines dort Statt 
gefundenen Druckes oder einer ploͤtzlichen Quetſchung ſind. 
Es gehoͤrt große Umſicht und genaue Erwägung aller Umſtaͤnde 
dazu, um in einem ſolchen Falle keinen Mißgriff zu thun. 


$. 109. 
Die ſyphilitiſchen Erſcheinungen der zweyten 
Die Erſcheinungen der zweyten Reihe treten oft recht 
ſchnell als Symptom der ſekundalren Syphilis auf, aber immer 


ah 


* 


fohter als die Erſcheinungen der erſten Relhe; daher kann es 
wohl, wie Schmidt ſehr richtig bemerkt, manchmal geſchehn, 
daß der hinzugerufene Arzt ſchon beyde Reihen antrifft. Es 


verſteht ſich von ſelbſt, daß es nur hoͤchſt ſeltene Formen von 
Lues giebt, wo alle dieſe Störungen ſich vereinigen. | 


Die ſyphilitiſchen Knochenſchmerzen zeichnen 
ſich durch ihre Heftigkelt und Tiefe aus; fie ergreifen ſelten dſe 
Gelenke, ihr vorzuͤglichſter Sitz iſt in der Mitte der Knochen; 


es ſcheint den Kranken, als wenn das Innere des Knochens 


durchwuͤhlt und durchnagt würde. Die Schtenbelne, die Arms 
knochen, das Bruſtbeln, die Clavicula und die Schaͤdel⸗ 


knochen ſind dieſer Form vorzuͤglich unterworfen. Es fcheint, 


daß eine Subinflammatlon der Beinhaut dieſer Form zum 
Grunde liege. Als eln faſt charakterifiifches Kennzeichen gllt 
bey dleſen Schmerzen der Umſtand, daß ſte zur Nachtzelt in 
der Bertivärme heftiger werden, fruͤh aber mit einer verſtaͤrkten 


| Ausduͤnſtung nachlaſſen und am Tage oft ganz aufhoͤren. So 
ungemein wichtig auch dleſes Symptom iſt: fo kann es doch, 


mehrern Schriftſtellern und unbefangenen Beobachtungen zu⸗ 
folge, nicht für ganz charakterlſtiſch gelten, weil es veraltete 
rheumatiſche Schmerzen geben kann, die ohne vorhergegangene 
ſyphllitiſche Anſteckung einen ſolchen Verlauf nehmen und ohne 
Queckſilber geheilt. werden koͤnnen. 

Im Ganzen ſcheinen doch dieſe Beobachtungen hoͤchſt ſelten 
zu ſeyn; in der Regel ſſt auch bey ſolchen Schmerzen der Kranke 
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ſich elner frͤhern Anſteckung bewußt. Es if zwar wahr, daß 


| nach geheilter Lues oft noch Schmerzen in den Knochen zu⸗ 


ruͤckbleiben, welche ohne Queckſilber mit tonifchen Mitteln und 
Opium gehellt werden: aber dieſen fehlt das Kennzeichen der 
nächtlichen Exacerbatlon, auch ſind ſie minder heftig und ſie 
treten mehr als Abgeſchlagenheit der Glieder und große 


Schwäche hervor, wobey den Leldenden oft die Kulte elnbrechen. 


Gewöhnlich find die ſyphilitiſchen Schmerzen firirt; doch fehlt 


es nicht an Beyſpielen, daß ſie fluͤchtiger Natur waren und 


die Stellen wechſelten. Wenn der Osteocopus lange wuͤ— 
thet: ſo wird der Knochen leicht carioͤs; die breiten Knochen 
ſind dieſer Zerſtoͤrung leichter als die langroͤhrigen unterworfen; 
werden aber letztere davon ergriffen: ſo bildet fich unter ungluͤck⸗ 


lichen Umſtaͤnden eine Art Spina ventosa, derjenigen nicht 
unähnlich, wie fie bey bösartigen Skropheln entſteht. Die 
Zerſtoͤrung geht von innen nach auſſen, auch die gewoͤhnlichen 


Kennzeichen des Knochenfraßes treten hier ein; der ranzige ſpe⸗ 


z fiſche Geruch, die ſcharfe, die wundaͤrztlichen Geraͤthſchaften 
und Verbandſtuͤcke ſchwaͤrzlich tingirende Jauche, die Rauhlg⸗ 


keit des Knochen, die mißfaͤrbige Umgebung und die nagenden 
Schmerzen ſetzen dieſe Zerſtoͤrung des Knochens auſſer Zweifel. 
Am furchtbarſten in ihren Erſcheinungen und ihren Folgen 
kann dieſe Caries dann werden, wenn ſie die Knochen des 
Gaumens, der Naſenhoͤle, die Gehoͤrknochen und dle die eben 
genannten Knochen umgebenden harten Theile ergreift. Ihre 
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Zerſtoͤrung kann hier ſchrecklich enden, und das Leben ſelbſt Er. 
die ſchmerzhofteſe Welſe untergraben. 


Manchmal ſchwlllt dle Belnhaut auf, und das Inter⸗ 


ſtitium füllt ſich mit einer gallertartigen Maſſe; das Ganze 


bildet eine weiche bewegliche aber nicht ſchiebbare Geſchwulſt, 


welche Gummi heißt, Solche Gummata findet man ge⸗ 
woͤhnlich auf den platten Knochen, beſonders am Stirnbein, 
an der Woͤlbung der Orbita und am Sterno. 


Tophus iſt eine ähnliche, aber. harte und gewoͤhnlich 
kleinere und unbewegliche Geſchwulſt; dle in der Hoͤle ent 
haltene Maſſe ift kreidenartig, und in der Conſiſtenz veralteten 


OGichtknoten nicht unaͤhnlich. Letztere aber unter ſchelden ſich 


jedoch durch das deutliche Gepraͤge der vorhergegangenen Ars 


thrits, durch ihren Sitz in den Artlikulationen, beſonders 
der Extremitäten, durch ihre Schmerzloſigkeit ſobald ſie aus⸗ 
gebildet ſind, und endlich durch den Umſtand, daß die fie beglei⸗ 
tenden Schmerzen durch den Einfluß der Waͤrme milder 
werden. Die Topht entſtehn in der Regel nur an den Kno— 
chen, die von keinen bedeutenden Muskellagen bedeckt ſind, 
beſonders am Schienbeine, der Clavicula und den Schaͤ— 


delknochen. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß dieſe Geſchwuͤlſte 
auf eine im Leben ſehr tief ruhende Syphilis hindeuten; doch 


ſieht man dieſelben bey zweckmaͤßiger innerer und topiſcher Be⸗ 


handlung oft wunderaͤhnlich verſchwinden. Sie ſchmerzen ſehr 


Pr 
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heftig: doch folgt dieſer Schmerz den Geſetzen des Osteo- 
copus, Nach einer oft fuͤrchterlich durchwachten Nacht vers 
ſchwindet beym herannahenden Morgen oft jede Empfindung, 
und der Kranke fühle blos bey der Berührung die laſtige 
Gegenwart des Tophus. i 5 


Wird im Verlauf der Lues der Knochen in feiner Sub, 
ſtanz krankhaft aufgerieben: ſo erſcheint die Exostosis sy- 
philitica. Plenk definirt überhaupt die Exoſtoſe als eine 
Geſchwulſt, welche aus der Subſtauz des Knochens hervorgeht 
und die Haͤrte des letztern erreicht, Die ſubinflammatoriſche 
Beſchaffenheit des Perloſtlums, welche auch den Knochen 
ergreift, und eine eigenthuͤmliche Depravation der Ernährung 
des Knochens, wodurch eine ſolche Weichheit und Dehubarkelt 
erzeugt wird, liegt dieſer Exoſtoſe zum Grunde. Sie koͤmmt 
gewohnlich an den langroͤhrigen Knochen vor: doch find die 
platten davon nicht ganz frey. Schmidt hat Recht, wenn 
er behauptet, daß der Knochen von der Syphilis in der Regel 
dort ergriffen wird, wo ſelne Subſtanz am ſproͤdeſten iſt. 


Die Hartnaͤckigkelt der Exoſtoſen iſt nicht immer dieſelde; 
fie find dem Tophus in dieſer, fo wie in mancher andern Hin: 
ſicht aͤhnlich. Oft widerſtehn fie der kraͤfktigſten Heilmethode, 
und bleiben auch dann, wenn dle Syphilis laͤngſt getilgt iſt, 
noch als ſchmerzloſe Störung der Form zuruͤck; oft aber ver⸗ 
mindern ſie ſich ſchnell und verſchwinden oft, wenn noch andere 
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Sufälle der Lues beſtehn. Die Energie der Thaͤtigkelt in der 
geſammten Reproduction des Kranken ſcheint für diefen Um: 
ftand vorzüglich entſcheldend zu ſeyn. Eine unter Begleitung 
des Osteocopus entſtehende Exoſtoſe iſt bey der Dlagnoſe 
der Lues beſtimmend. Es glebt zwar auch Auftreibungen 
der Knochen, welche ohne ſyphllltiſchen Einfluß blos durch ſkor⸗ 
butiſche Dyskraſie erzeugt werden: beyde aber unterſchelden ſich 
durch das deutliche Gepraͤge des durch dieſe Dyskraſien ers 
zeugten Habltus. Auch find die ſkorbutlſchen Exoſtoſen keine 
Tumores ossei, ſondern bloße Vergroͤßerungen des innern 
Raums der langroͤhrigen Knochen, der immer ein Werderöniß 
der Subſtanz zum Grunde liegt. Die ſkrophuloͤſen Exoſtoſen 
befinden ſich mehr an den Koͤpfen und Sorefägen der Knochen, 
und ihr Sitz iſt gewoͤhnlich am Haud⸗, Fuß- und Ellbogen: 
gelenke. : 
Zu den Zufällen einer weit gediehenen Lues gehören 
auch die beyden der äußern Erſcheinung nach entgegengeſetzten 
Formen, ein krankhaftes Sproͤdewerden der 
Knochen, (Anchylosis) welches in ſpaͤtern Jahren Kno⸗ 
chenbruͤche ungemein beguͤnſtigt, und in den Gelenken als eine 
eigenthuͤmliche Form von Anchyloſe hervortritt, und das 
Welchwerden der Knochen (Üsteosarcosis) wodurch 
die⸗ größten Deformitaͤten der Knochen vorbereitet werden. Ein 
ſolches Weichwerden der Knochen geht überhaupt mehr oder 

wenlger jeder Exoſtoſe voraus. | | 


Sämtliche Formen in den Gebilden der Knochen ent 
ſtehn als Reflexe jeder Lues ohne Ruͤckſicht auf die primalre | 
Syphilis; am hänfigften jedoch ſcheint die Lues confir- 


mata; welche durch den Schanker in den Organtsmus einge 


gangen iſt, von dieſen Zufaͤllen begleitet zu werden. Die 
waͤrmern Himmelsſtriche find der Ausbildung dieſer Knochen— 
uͤbel nicht guͤnſtig, und Schmidt kann Recht haben, wenn 
er behauptet, daß diejenigen Nordlaͤnder, welche im ſuͤdlichen 
Frankreich Heilung für die veraltete Lues ſuchen, die Linde, 

rung ihres Osteocopus und andrer ſich darauf beziehenden 
| Zufaͤlle mehr dem wohlthaͤtigen Einfluße des waͤrmern Him⸗ 
mels, als den Ptiſanen der franzoͤſiſchen Aerzte zu danken 
haben. Nach ihrer Ruͤckkehr ins kaͤltere Vaterland ſtellen ſich 
oft die alten längft geheilt geglaubten Schmerzen wieder ein. 


§. 110. 
Das Weſen der Lues. 


Schon in einem fruͤhern §. iſt angedeutet worden, daß 
der ſyphilitiſche Stoff in dem reproductiven Syſteme, in wle— 
fern der Organismus dafür empfaͤnglich iſt, eine hoͤchſt krank⸗ 
hafte Richtung hervorbringt, die ſich einerſeits durch das 
Streben nach Vernichtung des Zellſtoffs, und andrerſelts durch 
krankhaftes Luxurlren in den Haut- und Knochengebilden un 
verkennbar offenbart. Schon die Erfcheinungen der primalren 
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Syphllis deuten darauf, und die Zufälle belder Reihen beſtaͤ⸗ 
tigen dieſes in der konſekutlven Syphilis vollkommen. - 


Daß die Syphilis der reproductiven Sphäre eigen’ 
thuͤmlich zugewandt ſey, hat Hunter ſchon geahndet und 
Schmidt deutlich ausgeſprochen. Alle die Irrltablilitaͤt und 
Senſtbilitaͤt am reinſten darſtellenden Organe werden unmtt⸗ 
telbar von der Syphilis nicht ergriffen. Namentlich gilt dieſes 
von dem Herzen, der Muskel, der Arterie, dem Hirn, dem 
Ruͤckenmarke und dem Nerven. Die Lungen koͤnnen zwar bey 
der hoͤchſten Form auch ſyphllitiſch affizirt werden, wo dann 
die ſogenannte Phthisis syphilitica entſteht, aber dann 
trifft es nur die das Organ in ſeinem Innern umkleldenden 
haͤutigen Gebilde, keinesweges aber die Gefaͤßblldung als das 
eigentlich Irritabel e in den Lungen. 


Durch dieſe krankhafte Tendenz in der bib 
Sphaͤre geschieht es, daß alles, was in den dadurch erzeugten 


Störungen als Produkt der eigenthuͤmlichen Thaͤtlgkeit ee 1 


ſondert wird, ſich auch als der ſpezifiſche Anſteckungsſtoff dar; 
ſtellt, der auf jedes andere dafür empfaͤngl iche Indiolduum dle 
Syphilis zu übertragen vermag: fo kann das ſpeckige Eiter aus 
dem Geſchwuͤr, ſo die ſcharfe Jauche aus den Schrunden, ſo 
dle wäſſrige Fluͤßtgkeit aus dem Thymus, ſo der ranzig rie⸗ 
chende koͤrnige Ausfluß aus dem carioͤſen Knochen, die Ans 
ſteckung fortpflanzen. Es giebt zwar Aerzte, welche auf dle eben 
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fo gewagten als unzaverlaͤßigen Verſuche Hunters geſtuͤtzt 
den Producten der konſekutlven Lues das Vermögen, die 
Anſteckung welter zu verbreiten, abſprechen: aber gegen dieſe 
hat ſich die Erfahrung laut erklaͤrt. Doch kann zugegeben 
werden, daß die Anſteckung aus ſehr leicht begreiflichen Urſachen 
weit haͤufiger durch die primaire Syphilis, als durch die fecuns 
dalre herbeygefuͤhrt werde. Sprengel hat vollkommen 
Recht, wenn er elne Verpeſtung des Blutes bey den Syphlltti⸗ 
ſchen laͤugget. Alles was in dem Organismus auſſer dem 
Raume der | ſyphilitiſchen Metamorphoſen geſtaltet und abge⸗ 
ſondert wird, iſt uicht ſyphllitiſch; hierher gehören auſſer dem 
Blute ‚ alle aus dem Organismus ausgeſchtedenen Säfte, dle 
nur in ſo fern anſteckend werden koͤnnen, als ihnen etwas vom 
ſyphllittſchen Stoffe aus irgend einer Geſtaltung beygemiſcht 
wird, wle dies wohl beim Speichel, beim Harne beim Saas 
men und der Milch haufig der Fall ſeyn mag. 

Wunden, welche Sophilttiſchen beygebracht werden, 
hellen eben ſo wie bey den Geſunden. Bey der Bildung des 
Callus iſt dies weniger der Fall. Wenn ein von der Lues 
conſirmata Ergeiffener ein Bein bricht: ſo heilt es in der 
Regel ſehr langſam, gewohnlich nicht eher bis die Syphilis 
gehoben iſt; wo ſich erſt dann der Callus vollkommen bilder. 
Auch iſt dies ein Beweis mehr, daß die veneriſche Krankheit 
die Miſchung und die Thaͤtigkeit in dem der Irrltabllltäͤt vor— 
zuͤglich zugewandten bey einfachen Verwundungen vorzuͤglich 


leldenden Muskelſyſtem nicht ergreift, wohl aber die Knochen, 
welche der Reprobuetlon allein unterthan find, | . 

Wenn behauptet wird, daß die Säfte des ſyphllitiſchen 
Kranken auſſer dem Kreiſe der veneriſchen Metamorphoſen nicht 
ſyphtlleiſch verpeſtet und anſteckend finds fo wird doch keines⸗ 
wegs gelaͤugnet j daß die ernaͤhrenden Saͤfte nicht quantitativ 
und qualitativ verändert ſeyn können, beſonders erſcheint das 
qualitative Berhäteniß ſehr geſtoͤrt; die Saͤfte ſind nicht er⸗ 
naͤhrend, nicht bildend genug fuͤr die Norm des Organismus. 
Das Blut einer ſchwangern ſyphilitiſchen Frau, die Milch 
elner an der Lues leidenden Amme, werden auf das Kind 
nicht die elgenthuͤmliche ſyphllitiſche Krankheit uͤbertragen; aber 
das Kind wird ſchlecht genaͤhrt werden, verkuͤmmern; es wer 
den mehrere Formen des kindlichen Alters, Crusta lactea, 
Dyspepsia neonatorum, Atrophie, Skropheln, Nas 
chitis, beguͤnſtigt werden. In ſolcher Bedeutung kann auch 
das Kind die Schuld des von der Syphllis ergriffenen Vaters 
tragen, ohne daß der Saame geeignet geweſen iſt, als An—⸗ 
ſteckungsſtoff den Kelm der Frucht in dem erſten Momente der 
Eutſtehung zu verpeſten. | 


„ #34, Ä a 
Ueber die Lues larvata, 


Die Lues iſt eine von vielen Aerzten fo gefuͤrchtete 
Krankheit, daß fie bey jedem hartnaͤckgen Kiankheitsfalle mit 
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ihr zu thun zu haben waͤhnen. Ein großer bereits verſtorbener 
Arzt pflegte bey jeder chronifchen Krankheit in allem Ernſte zu 
ſagen: Quilibet praesumatur venereus, donec 
probet contrarium. Dieſe große Furcht erzeugte die 
Idee einer verlarvten Syphilis, die man auf mancherley Art 
ſich deutlich zu machen ſuchte. Mehrere von denjenigen, welche 
einen vieljaͤhrigen, §. 106, näher angegebenen Zeitraum für 
den Ausbruch der ſekundatiren Syphilis annahmen, hielten 
dafuͤr, daß der Stoff im gebundenen Zuſtande durch dieſen 
ganzen Zeitraum im Koͤrper verborgen liegen und dann hervor⸗ 
brechen koͤnne. Eine ſolche Meinung iſt unhaltbar und kann 
| durch nichts erwieſen werden. Andere meinten, die Syphilis 
verberge ſich hinter eine andere, ihren Erſcheinungen unger 
woͤhnliche Form, und indem fie als dieſe Krankheit lſolirt aufs 
trete, beſtimme fie den Begriff der Lues larvata; fs 
koͤnnen z. B. die Krätze, der boͤſe Grind, Harn— 
beſchwerden, Augenentzändungen den Begriff der 
ſyphlitiſchen Form darſtellen, ohne daß dleſe elgenthuͤmliche 
Form erkannt und gehörig behandelt wird. Ein ſolches Ver⸗ 
larvt ſeyn giebt es allerdings, aber wer ſieht bier nicht, 
daß hier die Larve mehr für das Urtheil des Arztes, als für die 
Erſcheinung hervortritt? Waͤren dleſem Arzte die ſpezifiſchen 
Symptome ſyphllitiſcher Geſtaltungen genau bekannt, haͤtte 
der Arzt die vorher gegangenen Zufaͤlle, beſonders die Erſchei⸗ 
nungen der primalren Syphilis erwogen, wüßte er, daß die 
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Luſtſeuche eine Proteusſorm ſey, die unter mannigfaltigen aber 
doch eigenthuͤmlich bezeichneten Geſtaltungen einhergeht: fo 
wuͤrde er die Krankheit entlarvt und gehellt haben. 


Auch die Complleatlonen der Syphilis mit andern Krank 
heitsformen hat man oft fuͤr eine Larve der erſtgenannten 
Krankheit gehalten, ohne zu bedenken, daß der Syphilitlſche 
denſelben Schaͤdlichkelten ausgeſetzt iſt, wie ein Geſunder, 
daß folglich andere thells akute, theils chronifche Formen hin⸗ 
zutreten koͤnnen, wie Sieber aller Art, der Schar⸗ 
bock, die Kraͤtze, die Gicht, Haͤmorrholdal— 
leiden u. dal. Man hat zwar die Beobachtung machen 
wollen, daß die Gegenwart der Syphilis vor mehrern beſonders 
akuten Fieberformen, und namentlich vor dem Typhus ſchuͤtze, 
es ſcheint, daß man in dleſer Form eine der Fontanellen - 
Wirkung ahnliche vlcarirende Thaͤtigkeit geſucht habe; aber 
eben fo wie die letztere nlcht untrüglich ſchuͤtzt, eben ſo wenig 
bewahrt die Lues davor. Die letzte Epldemie hat mehrere 
Beyſpiele gegen dieſe ſchuͤtzende Kraft aufgeſtellt. Wo ſich eln 
bösartiges Fleber zu einer ſchon vorhandenen Syphilis hinzu⸗ 
geſellt: da wird die Gefahr des erſtern ſehr erhoͤht. Der 
Grund davon liegt unſtreitig in der im vorigen H. angedeu⸗ 
teten qualitativen Veränderung der Reproduction, 


/ 


Die ganz eigene Larve der Lues confirmata beruht 
auf dem für die ganze Kur diefer Krankheit ſehr wichtigen Um⸗ 
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ſtande, daß bey einer ſchon weit gedlehenen Lues das repro⸗ 
duetlve Syſtem des Organismus in ſeinem innerſten Leben und 
Walten ſo ergriffen iſt, und die ihm untergeordneten Organe in a 
{rer Miſchung und Funktion fo verändert find, daß die Ge 
fundhete für das ganze übrige Leben des Kranken ſehr oft er⸗ 
ſchuͤttert wird. Unter ſolchen Umſtaͤnden wird dle hoͤchſte ärzt⸗ 
liche Vorſicht erfordert um einerſelts nicht jedes Uebelbefinden 
fuͤr eine Spur der verlarvten Luſtſeuche zu halten, und um 
andererſelts keine darauf wirklich hindeutende Erſchelnung zu 
überſehn. : 


Es geſchieht wohl auch, daß mancher fefundalte ſyphl⸗ 
lielſche Zufall, ja ſelbſt eine primalre Form, namentlich der 
Schanker als Erſchelnung aufhört, ohne daß deswegen dle 
Lues als geheilt anzuſehn iſt. Zeitig genug drängt dann eine 
andere Erſcheinung ſich hervor, um, wenn nicht kraͤftige und 
zweckmaͤßſge Maaßregeln ergriffen werden, einem neuen noch 
Ichlimmern Zafalle Platz zu machen. Dieſen Zuſtand, der 
zwiſchen dem Aufhoͤren elner ſyphilltiſchen Erſchelnung, und 
dem mit langſamer aber unbemerkbarer Progreſſion Statt 
findenden Hervortreten einer andern, fuͤr den befangenen und 
unaufmerkſamen Beobachter mit einem Anſtriche der Geneſung 
verſtreicht, koͤnnte man in mancher Beziehung mit vielem 

zechte Lues larvata nennen. 


Die Prognoſts der Luſtſeuche. 


Die Vorherſagung iſt bey der Luſtſeuche ſchwierlg, und 
nur eine genane Keuntniß der Form im allgemeinen, und der 
Richtungen insbeſondere, welche ſie nehmen kann, beſtimmt 
den Ausgang der Krankheit mit einiger Zuverläßigkelt. Fol⸗ 
gende Punkte ſind bey der Prognoſe beſonders zu beruͤckſich⸗ 
tigen. Der Ausgang wird durch die Conſtitution und das 
Alter des Kranken vorzuͤglich beſtimmt; je kraͤftiger und ge⸗ 
naͤhrter das Indioiduum if: deſto leichter iſt die Kur; je 
empfaͤnglicher und ſchwaͤchlicher das Indlolduum iſt, deſto hart⸗ 
naͤck ger iſt die Syphilts. Jede Complicatlon mit einer andern 
Krankhelt „ beſonders das Zuſammentreffen mit elner andern 
tief eingewurzelten Dyskraſte erſchwert die Heilung ungemein. 
In Hinſicht des Alters lehrt die Erfahrung, daß Leute von 
einem kraͤftigen Mittelalter leichter geneſen, als Greiſe und 
Kinder. Die Dauer, das Verhalten der Krankheit zum Gr 
ſammtleben des Organismus und die Tlefe Ihrer Ausbildung 
find beſtimmend für die Prognoſe. Je kuͤrzer die Krankheit 
gedauert hat; deſto guͤnſtiger iſt die Vorherſagung. So lange 
dle Syphilis noch primair hervortritt, ſo iſt die Hellung 
leichter als dann, wenn ſie ſich als ſekundalre Krankheit ge⸗ 
ſtaltet. Sind die Erſchelnungen der zweyten Reihe hervorge, 5 
treten; ſind beſonders tiefe Störungen namentlich Caries der 
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Knochen und beſonders der bedeutenden Stellen am Kopfe, 
der Basis Cranü, an den Wirbelbeinen, an der Orbita 
u. dgl. vorhanden; ſo wird das Leben des Kranken ſehr bedroht. 


Ein Gleiches iſt zu fuͤrchten, wenn ſyphilltiſche unbe⸗ 
zwingbare Geſchwuͤre in der Nähe größerer Gefäße um ſich 
greifen und auf dieſe Art eine toͤdtliche Verblutung moͤglich 


machen. 


Die Jahreszeit hat einen beſondern Einfluß auf die Ber 
handlung der Syphilis; im Winter geſchieht die Heilung 
ſchwerer als im Sommer. Des wohlthaͤtigen Einflußes des 
mildern Klima bey der Syphills iſt bereits Erwähnung ges 


ſchehn. 


Die Natur ſcheint durch Selbſtthaͤtigkeit dieſe Krankheit 
nicht heben zu koͤnnen; ſie wird gewoͤhnlich ein Gegenſtand 
der Kunſt. Einzelne Beobachtungen haben zwar die Moͤg— 
lichkeit ſolcher Selbſthellungen dargethan; doch ſcheint dleſer 
Fall nur hoͤchſt ſelten vorzukommen, und nur bey der nicht 
vollkommen ausgebildeten Syphilis Statt zu finden. 


Da es allen Erfahrungen zufolge bis jetzt kein wirkſa— 
meres und zuverläßigeres Mittel gegen die Luſtſeuche glebt, als 
das Queckſilber: fo verſteht es ſich von ſelbſt, daß alle dle⸗ 
jenigen, welche das Queckſilber entweder wegen zu hoher Sen 


ſtbllltat oder elner unbekannten Idioſpnkraſie nicht vertragen 
koͤnnen, 


innen, oder die, denen zu ſchuel bey dem Gebrauche des 
Queckſilbers der Speichetituß eintritt und die erforderliche Eur 
unmoͤglich macht, viel von der Syphilis zu fürchten haben. 


Wenn von dem Einfluße des Queckſilbers auf die Pros 
gnoſe die Rede iſt: ſo darf nicht uͤberſehn werden, daß das 
Uebermaaß oder die unzweckmaͤßlge e chung deſſelben 
auch die aüchthellocken Folgen nach ſich e kann. 


Wenn bey den tiefen Störungen der Syphilis im es 
nern des Organismus ſich eln krankhafter Zuſtand der Organe 


ausbildet (labes organi); oder eln Fieber, welches ſich als 


Zehrfieber verhaͤlt, ſich dazu geſellt: ſo ſtelgt die Gefahr der 
N Lues. | 


Wenn Schwangere eine bedeutende, in die Tiefe 
des Organismus eingehende Lues haben; ſo erleiden ſie ent⸗ 
weder einen Mißfall oder fie gebähren ein ſehr ſchwaches und 
ſchlecht genährtes Kind, 


Die vielen Beyſpiele von der Hartnäckigkeit und dem 
langſamen Gange der Syphills muͤſſen dem Arzte bey der 
Vorherſagung gegenwaͤrtig fym Sanchez hat zwar ſehr 
Anrecht, wenn er von der Luſtſeuche behauptet, daß fie bis in 
die ſechſte, ja ſogar bis in dle achte Generatton ihre nachthel⸗ 
llgen Folgen aͤuſſert: aber wahr bleibt es, daß ihre Spuren . 
ſehr lange zuruͤckbleiben Können, 

0 
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Alle einzeluen Formen zeichnen ſich durch Harknäͤckſgkelt 
der Dauer und Bösartigkeit aus. Die dabey vorkommende 
Augenentzuͤndung bedroht das Geſicht ungemein; fie wirkt 
zerſtoͤrend fuͤr die Form und fuͤr die Thaͤtigkeit. Die Zer⸗ 
ſtoͤrungen, welche die Caries zuruͤcklaͤßt, gehoͤren unter die 
traurigsten Folgen der Syphilis. Die Verunſtaltungen, welche 
am Antlltze in ſolchen Fällen vorkommen, rühren größtentheils 
von der cariöfen Zerſtoͤrung der Naſenknochen und des Stien, 
beins her. Doch koͤnnen ſolche Entſtellungen auch durch die von 
dem Gummi und dem Nodus zuruͤckgelaſſenen Narben ent / 
ſtehn; letztere findet man im gewoͤhnlichſten Falle an der Or⸗ 
blta. Die Caries am harten Gaume, fo wie die Vereiterung 
des Zaͤpſchens find der Sprache und dem Schlingen gefährlich, 
Iſt die durch cartöfe Zerſtoͤrung gebildete Oeffnung nicht groß, 
ſo ſchlleßt ſie ſich durch die Länge der Zeit ohne eines ſogenann⸗ 
ten Obturatoriums zu bedürfen, 


In allen den Auswuͤchſen, Flecken und Puſteln zeigt ſich 
dadurch die ſyphllitiſche Elgenthuͤmlichkeit, daß bey allen dieſen 
N Metamorphoſen der ſtete Hang zur Wledererzeugung vorwaltet. 
Wenn die Syphilis nicht durch elne ganz zweckmaͤßlge innere 
Kur gehoben wird: fo nuͤtzt kein topifches Mittel um die Ex— 
creſcenzen aller Art wegzubringen; ſie kehren immer wieder 
zuruͤck; ſelbſt das Brennen und Wegſchnelden derſelben glebt 
keine Garantie gegen das Wiederkommen ſolcher Auswuͤchſe. 


re 


§. 113. 
Die Kur der Lues. 


Die erſten Hellungsverſuche der Lues bey ihrem erſten 
7 Erſcheinen liefen fo ungluͤcklich ab, daß dle Aerzte, nachdem 
vierlerley Mittel gegeben worden waren, der weitern Behand— 
lung müde, die Pflege dieſer Kranken ganz aufgaben und fie 
unberufenen Quackſalbern und Pfuſchern uͤberließen, und dies 
glaubten ſie um ſo mehr mit allem Fug und Recht thun zu 
koͤnnen, als Sennerts unzeitige Frömmigkeit dieſe Krank 
heit für eine offenbare göttliche Strafe der begangenen Sünde 
und die Verſuche dieſe Krankheit zu verhuͤten und zu hellen fuͤr 
Frevel anſah. Der aufgeklaͤrte Gabriel Fallopius 
dachte anders und he Sennerts ungereimte Behaup⸗ 
tungen zu widerlegen. 

Die erſten gegen die Lues in ündeen Mittel ent; 
ſprachen dem Gelfte der damals noch allgemein herrſchenden ö 
Schule. Je nachdem ein Arzt den Zunder der Krankheit im 
Blute, in der Galle oder im Schleime geſucht hatte, verordnete 
er Aderlaͤſſe, auflöſende oder gellnd abfuͤhrende Mittel. 
Spaͤter kann man auf den Gebrauch der Vlpern, die beſonders 
ausgeſucht und zubereitet dem Kranken aufgetragen wurden. 
Dieſem folgte, als die Alexipharmaca in der Medizin übers 
haupt die große Rolle ſpielten, die ſchweißtreibende Methode; 
der Schwitzkaſten ſollte nun Die ſpphllleiſchen Kranken hellen. 

O 2 


Als inneres zu dieſem e beſonders ge ignetes Mittel kam 
der Guajak an die Reihe, deſſen Holz und Rinde ein gewiſſer 
Odello zuerſt nach Europa gebracht und zu dieſem en an? 
gewendet haben ſoll. 


Ehe noch das Queckſilber gegen dle Syphilis angewandt 
wurde, war laͤngſt der Gebrauch deſſelben in der Medleln gegen 
langwierige Hautausſchlaͤge, beſonders gegen die Kraͤtze be⸗ 
kannt. Zwey Bader ſollen die erſten geweſen ſeyn, die durch 
Analogie von der Impetigo auf die Lues den Schluß maͤch⸗ 
ten, und bey letzt genannter Krankheit das Queckſilber inner⸗ 
lich zu geben wagten. Einer von dieſen Badern, die als bloße 
Barbae Tonsores ber Nachwelt genannt worden find, ſtand 
aus Furcht vor uͤbeln Folgen von dem Gebrauche des Queck⸗ 
ſilbers ab; der andre erwarb ſich damit Geld und Anſehn. 
Berengarius von Carpi ſah diefe Art die Luſtſeuche zu 
behandeln, und empfahl bey dieſer Krankheit zuerſt das Queck⸗ 
filber. Doch hat erſt Joannes de Vigo dieſes Mittel 
innerlich gegeben, und iſt dadurch in den böfen Ruf eines Glft⸗ 
miſchers gerathen. Die durch Barbaroſſa den Seeraͤuber⸗ 
Furſten von Algier und Tunis 1537 bekannt gewordenen und 
von Franz dem Erſten gebrauchten Pillen waren das erſte g 
beruͤhmte Queckſilbermittel gegen die Syphilis. Sie beſtanden 
aus rohem Queckſilber, welches mit Terpentin und Mehl abs 
gerieben wurbe. 


9. 114. N 8 
Anſichten über die Wirkung des Queckſilbers im 
Allgemeinen. 


Wlr wollen auf dle fruͤhern Erklaͤrungen der Wirkung 
des Queckſilbers auf den menſchlichen Organismus kelne Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen, well wir uͤberzeugt ſind, daß in den heutigen 
Tagen Nlemand mehr dle antlſyphilitiſche Wirkſamkeit dieſes 
Mittels in feiner Schwere in feiner purglrenden Eigenſchaft, 
in jeiner Verwandſchaft zum Ammonſum oder in irgend einer 
andern von den aͤltern Humoralpatholegen, Jatromathematl⸗ E 
fern oder Chemikern darinn vermutheten Eigenſchaſt ſuchen 
wird; wir richten aber blos unſre Aufmerkſamkeit auf eine Ans | 
ſicht, die in den Zelten der Browutſchen Herrſchaft geboren, 
ſich noch fortdauernd bey vielen als die guͤltige erhält; es iſt 
die Annahme der erregenden Wirkung des Queckſi bers 1 dle 
mehrere noch dadurch beſtimmter zu erklären ſuchen, daß fie als 
naͤchſte Wirkung der erregenden Eigenſchaft des Queckſilbers 
das fogenannte Merkurlalſteber annehmen, und dleſes als dle 
bedingende Urſache der Hellung der Lues anſehen. Man 
kann von hoher Achtung fuͤr mehrere aus der Browniſchen 
| Schule hervorgegangne Lehrfäge durchdrungen ſeyn; man 
i kann die Ueberzeugung recht lebendig in ſich tragen, daß die 
Browuſche Lehre es war, welche den hohen Schwung der 
neuern Medtzin zunächſt veranlaßte: fo wird man doch zugeben 
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muͤſſen, daß die quantitative Scala in Hinſicht der Arznel⸗ 
mittel ohne Beruͤckſichtigung der qualitativen Beziehung eln 
großer Irrthum iſt. Dies gilt unter andern ganz vorzuͤglich 
vom Qucckſilber, deſſen Verhaͤltniß zum Organismus nie rein 
quantitativ, am allerwenigſten rein erregend angenommen werden 
kann. Die unbefangene Erfahrung lehrt, und Swedtaur 
hat dles vorzuͤglich bemerkt und hervorgehoben, daß ſich der 
Gebrauch des Queckſilbers mit den ſogenannten toniſchen, 
ſtaͤrkenden und rein erregenden Mitteln gar nicht vertrage. 
Aerzte, welche die China, das Eifen, flärfende und erregende 
Baͤder und dergleichen Inzitirende Mittel mit dem Gebrauche 
des Queckſilbers verbinden, ſetzen ſelbſt der Heilung Hinderniſſe 
entgegen. a ö 


Das Queckſilber wirkt Cohäſtons- vermin- 
dernd und dadurch beſchränkend für die krank— 
hafte reproduective Thaͤtigkelt; dieſe Anſicht iſt 
aus der Natur hervorgegangen, und wird täglich in der Erfah⸗ 
rung nachgewieſen. Die Salivatton iſt die oberſte Erſcheinung 
| der aufgehobenen Cohaͤſion und für die Heilung keine abfolute 
Bedingung. Wenn auch bey der Kur der Syphilis das Queck⸗ 
ſilber gewoͤhnlich ſo lange fortgeſetzt wird, bis die erſten Spu⸗ 
ren des Spelchelfluſſes eintreten: fo geſchieht dieſes nur um 
ein Zelchen der wirklich Stattgefundenen Merkurlalelnwirkung 
zu haben, keinesweges aus der offenbar ganz irrigen Theorie, 


taß ein anhaltender Speichelfluß zur Kur der 3 1 
gaͤnglich nothwendig ſey. | 


} 

Das Fieber welches den Zuſtand der zu einem hoͤhern 
Grade gediehenen Sallvation begleitet, iſt eine Folge der unter 
ſolchen Umſtaͤnden mitergeiffenen Irrltabilitaͤt; es entſteht 
immer, wenn Druͤſen ſchwellen und Colltquationen eintreten. 
Dieſes fogenannte Merkurlalfieber als eine nothwendige Bedin⸗ 
gung der Hellung elner jeden Lues anzunehmen, iſt eine durchaus 
N verungluͤckte Anſicht, die taglich durch die Erfahrung widerlegt 
wird, da die Syphilis fo oft gut und gründlich geheilt wird, 
ohne daß eine Spur des * der Heilung voran⸗ 


gegangen waͤre. 


Durch die Eigenſchaft die Cohaͤſton der organifchen Maſſe 
zu vermindern, wird das Queckſilber der Lues qualitativ ent 
gegengeſetzt. Das Weſen der letztern beſteht offenbar in elner 
krankhaften Luxuratlon anomaler Gebilde und in einem un: 
aufhaltſamen uͤppigen Hervordrängen auf die Oberflaͤche, mie 
alle der Syphilis angehoͤrenden Formen deutlich bewelſen. Da | 
das Queckſilber die Cohaͤſton vermindert und dadurch die ver 
productive Thätigkeit beſchraͤnkt: fo iſt es erklaͤrbar, wie es dieſe 
krankhaften Bildungen aufhalten und dle ſchon vollendeten Meta⸗ 
morphoſen heben kann. Daraus geht nun auch hervor, daß alle 
f die ſogenannten toniſchen und adſtringirenden Mittel, welche dle 
Cohaſton offenbar vermehren, mit dem Queckſilbec nicht gepagkt 
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werden duͤrfen. Der große Vortheil, den mehrere Queckſilber⸗ 
präparate bey häutigen Entzündungen und andern von erhoͤh⸗ 
ter Errregung im Lymphſyſteme erzeugten Krankhelten leiſten, 
muß ebenfalls als ein vollguͤltiger Beweis für die Richtigkelt 
der von uns vorgetragenen Anſicht uͤber die Wirkung des Queck⸗ 
ſilbers angeſehn werden. Die Urſache, warum bey aͤuſſern 
Eutzuͤndungen keine Queckſilberbereltungen verordnet werden 
dürfen, liegt nicht ſowohl In der erregenden ſondern ebenfalls in 
der Cohaͤſtons vermindernden Elgenſchaft des Queckſilbers. 
Letztere wirkt bey aͤtzenben Bereltungen zerſtoͤrend und trennt 
gewaltſam den Zuſammenhang der organiſchen bey Entzuͤn; 
bungen ohnehin ſchon tief ergriffenen Maſſe, f 


F. ra, : 
Ueber die beſondere Wirkung der verſchiedenen 
Merkurial-Bereitungen. 


In dreyfacher Geſtaltung wird das Queckſilber auf den 
Organismus angewandt, als Halbkalk, als vollkommener 
Kalk, und als Salz. Wenn auch in allen dieſen drey Formen 
die oberſte Wirkung des Quackſilbers cohäſtonsvermindernd eb 
ſcheint: ſo entgeht es doch dem Auge des Beobachters nicht, 
baß nach dieſer Verſchtedenheit der Geſtaltung, das Queckſilber 
auch verfchledenfach auf die hervorzubrlngende Colliquation 
zolrke. Man bemerkt gewoͤhnlich, daß die Halbkalte mehr 


= 
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den Speichelfluß, die vollkommenen Kalke aber mehr den 
Bauchfluß hervorrufen; von den Salzen hingegen iſt es be 
kannt, daß ſie eine vermehrte Urinabſonderung leichter, als den 
Speichelfluß erzeugen. Dieſe Beobachtung iſt ein wichtiger 
N Fingerzeig bey der Verordnung des Queckſilbers, wo nicht blos 
die individuelle Conſtitution, ſondern auch die Auffern Ver⸗ 
haͤltniſſe des Kranken zu beruͤckſichtigen ſind. 


§. 116. 


ER lad Methoden das Queckſilber 
anzuwenden. 


Der innerliche Gebrauch des Queckſilbers iſt unſtreitlg 
jedem andern vorzuziehn; nur einzelne Umſtaͤnde und unver⸗ 
eidliche Contraindieationen koͤnnen diefe Art, das Queckſilber 
anzuwenden, verbieten, wo dann verſchiedene aͤußere Me⸗ 
thoden dem Arzte zu Gebote ſtehn. Von den Gegenanzelgen 
für den Gebrauch des Aueckſt lbers wird in einem eigenen $, 
gehandelt werden,. 


A zußerliche Anwendung des Queckſilbers hat nun 
mannigfaltige Veraͤnderungen erlltten, nachdem bey den vers 
ſchiedenen Erfindern derſelben, entweder eigene Ueberzeugung, 
oder Furcht vor den möglichen Nachtheilen oder endlich dle 
Sucht nach Neuerungen, dieſe ober jene Vereltung erzeugten. 


Als Einrelbung verdient zuerſt diejenige Methode er: 
wähnt zu werden, wo das Queckſilber auf einzelne Stellen der 
Oberfläche des Koͤrpers, beſonders auf die innere Flaͤche der 
Extremitaͤten angewendet wird, und wozu die graue Salbe beſon⸗ 
ders empfohlen iſt. Dieſe Methode iſt dle aͤlteſte, und noch 
heute in vielen Fallen, wo innerlich das Queckſilber nicht ange⸗ 
wendet werden kann, erſprießlich und empfehlungswerth, nur 
ſehr umſtaͤndlich . daher oft unausfuͤhrbar. In Frankreich iſt 
dieſelbe die herrſchende und unter dem Namen des großen Mit⸗ 
tels (grande remede) bekannt. 


Dann folgt die Einreibung auf die Fußſohlen, welche 
C ieilto vorſchlug und mit einer Sublimatauflöfung verrichten 
ließ. Eine im ſuͤdlichen Italien oͤfters vorkommende, leicht 
entbehrliche Methode. En 


Endlich wurde auch das Queckſilber und namentlich das 
Calomel in das Zahnfleiſch eingerleben. Clarke und Crut— 
ſchank empfahlen dieſe in England noch uͤbliche, nicht nur ent⸗ 

behrliche, ſondern auch unzuverlaͤßige Methode. Brera machte 
dergleichen Einreibungen nicht blos am Zahnfleiſche, ſondern 
auch an andern Stellen laͤngs dem Laufe der lymphatlſchen 
Sefäße mit gutem Erfolge. 


* 8 Auſſer den Einreibungen wurde auch das Queckſilber 
aͤußerlich auf verſchiedene Art angewendet; beſonders waren 
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fruͤher die von Chevalier und Thieuillier beſonders ger 
prieſenen Merkurtalraͤucherungen im Gebrauche; man brauchte 
dazu das rohe Queckſilber oder den Merkurlalmohr oder endlich 
den Zinnober. Dieſe Methode iſt eben ſo gefaͤhrlich als unzuver⸗ 
laͤßig, und hat mit vollem Rechte das Buͤrgerrecht verloren. 


Eine Aufloͤſung des aͤtzenden ſalzſauern Queckſilbers 
empfahl ein Apotheker zu Paris Baume als Bad zur Hei⸗ 
lung der Lues. Dreyßtg Bäder ſollten hinreichend ſeyn alle 
Kranke zu heilen. De Horn empfahl dieſe Baͤder beſonders 
bey ſchwarz gallichten Perſonen, die an Nervenzufallen lelden. 
Die Erfahrung hat bald das Unſtatthafte diefer ebenfalls höchft 
unzuverläßigen Methode erwieſen. f 


Roger empfahl eine Auflöͤſung des Sublimats mit elner 
Lelnſaamenabkochung als Klyſtier zur Heilung der Lues. Der 
Kranke erhielt täglich zwey ſolche Klyſtiere. An La Font, 
de Horn, Buchan und Lefebure fand dieſe Methode 
Lobredner, man wollte dadurch die ſchwerſten ſyphilltiſchen 
Zufälle geheilt haben. Gardane widerſprach zuerſt und 
erklärte die Klyſtiere mit Recht für unzureichend die Luſtſeuche 
gruͤndlich zu heilen. Jetzt iſt man davon ganz abgekommen. g 


Ein gewiſſer Cortillo empfahl lederne Beinkleider, 
die auf ihrer innern Fläche mit Merkurlalſalbe beſtrichen, und 
ununterbrochen auf dem Leibe getragen werden ſollten. Diefe 
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Methode zelgt nur zu deutlich von des Erfinders Hange zum 
Außergewöhnllchen und iſt nie wieder eee worden. 


1 n 


Die zur Heilung der Syphilis b 
Merkurial⸗Halbkalke. 


i Zu den heute gebraͤuchlichen Merkurlal⸗Halbkalken gehört 

zuerſt die graue Merturtalfalbe, Ungtum Hydr, 
einereum Pharm. borussicae, Diefes wird durch das 
Zuſammenreiben von 12 Unzen rohen Queckſilber und 8 Unzen 
Hammeltalg bereitet; nach vollendeter Miſchung werden noch 
1% Unzen Schweinefett und eine Drachme Citronenoͤl hinzuge— 
miſcht. Wenn auch der Zuſatz des letztern nicht fo nachtheilig 
‘ft, wie das früher hinzugeſetzte Terpenttnoͤl: fo iſt es doch 
beſſer, kein aͤtheriſches Del zu ſolchen Salben hiazuzuſetzen, 
well fie dadurch ſcharf werden und bey der Anwendung dle 
Hautflache leicht entzuͤnden. en 


Diefe Salbe wird theils zu allgemeinen Einreibungen an 
die innern Flaͤchen der Extremitäten als alleiniges Merkurlal⸗ 
Präparat gebraucht, wo dann mit dev gehörigen Vorſicht von 
bis zu 2 Drachmen täglich oder auch über den zwelten Tag eins 
rieben wird. 


Dieſe Methode empfiehlt man, wenn dle Verdauungs⸗ 
Organe des Kranken fo darnlederllegen, daß er kein Queckſilber 


auch in Verbindung kleiner Opiate vertraͤgt, oder wenn elne 
habituelle Anlage zu Durchfällen da If. Auch bey Knochen⸗ 
ſchmerzen ziehen fie mehrere Aerzte der innern Anwendung des 


Queckſiibers vor, was auch dle Ahe in vlelen Bällen zu 
-beftätigen 9 8 


Dieſe Clürekurgen haben viele Schwlerigkelten, ſie er⸗ 


fordern von Selten des Kranken die hoͤchſte Vorſicht, find im 
Wi nter ſchwer ausfuͤhrbar, und bey gehoͤriger Vorſicht und 
Kenntniß der Merkurlalpraͤparate, durch die innere Merku⸗ 
rialkur in den mei a Faͤllen zu erſetzen. 


Auch wendet man dleſe Salbe zu Einreibuntzen auf ber 


ſchraͤnkte Flächen an, um die allgemeine Kur zu unterſtüͤtzen. 


Bey angelaufenen Druͤſen, bey Anſchwellung des Nebenhoden, 


wo die Einreibung an der innern Flaͤche der Schenkel geſchieht. 


Bey Tophen und bey andern ſyphilitiſchen Geſchwuͤlſten, wo 
man jedoch oft das ebenfalls halb verkalktes Aueckſüber enthal⸗ 
tende Merkurialpflafter mit Opium verbunden, vorz ſeht. Das 
letztgenannte Pflaſter wird aus 24 Unzen einfachen Llthargy⸗ 
rumpflaſter, 6 Unzen gelben Wachs, 8 Unzen Queckſiober 


und 4 Unzen Lerpentln bereſtet. Zuerst wird die Pflafter 


maſſe mit dem gelben Wachſe geſchmolzen, und das mit dem 
Terpentin vorher zuſammengerlebene Queckſilber hinzugeſetzt. 
Die Verbindung des Merkurlalpflaſters geſchleht nach folgender 
Vorſchrift: 


re 


Rec. Empl, Hydr. einer. 3j 
Opii puri — 31 
Malax. 

Ein zweytes ſehr bekanntes und ſehr gewoͤhnliches Mer 
£urlalpräparat iſt der Mercurius solubilis Hahne- 
manni (Hydrargyrum oxydulatum nigrum 
Pharm. novae). Es beſteht aus Queckſilber, welches In 
Scheidewaſſer aufgeloͤſt, und durch aͤtzenden Salmiafgeift ges 
faͤllt iſt. Es hat eine ganz tief ſchwarze Farbe und fuͤhlt ſich 
weich und locker an. Es iſt vorzuͤglich zum innern Gebrauch 
beſtimmt, wo es aber (ungeachtet der Erfinder das Gegentheil 
behauptet) leicht Salivation erregt. Es iſt ein ſehr ſchaͤtzbares 
Präparat, deſſen Anwendung zu Z bis einen Gran taͤglich zwey 
bis dreymal am beſten in Pulverform bey der primairen Sy⸗ 
phllis, beſonders gegen den Schanker und im Anfange der 
ſekundalren Syphllis ſehr zu empfehlen iſt. 

Rec. Hydr, oxydul. nigri gr. vj 
Pulv, Op. thebaici gr. jv 
Lap. Cancr. ppt. gr. xxiv- 
Sacchari albi Ziij 
M. divide in Pulv, aequales Nro. xij. 
D. Sig. | 
41100 zmal 1 Pulver zu nehmen. 


Auch als Einreibung hat man es empfohlen, wo es aber 
wegen der Schwaͤrze, mit der es mohrenartig den beſtrichenen 
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Theil überzieht, von den Kranken oft verbeten und leicht durch 
die gewoͤhnliche graue Salbe erſetzt wird. Dies iſt um ſo 
noͤthiger, als der hoͤhere Preis dieſes Praͤparats keine Ver⸗ 


ſchwendung zum aͤuſſerllchen Gebrauche verſtattet. 


Der in der neuen Pharmacopoe offizinelle Queckſil⸗ 
bermohr (Hydr. sulphuratum nigrum) beſteht aus 
gleichen Theilen Queckſilber und Schwefel, bey deren Zuſam⸗ 
menreibung die Halbverkalkung Statt findet. Durch die Ver⸗ 
miſchung mit Schwefel iſt dieſes Praͤparat in ſeiner Wirkſam⸗ 
keit gegen ſyphilitiſche Formen zu ſehr geſchwaͤcht und kann dar 
her zu dieſem Zwecke nicht mit Zuverlaͤßigkeit gegeben werden. 
Hingegen bey veralteten Hautausſchlaͤgen und andern hoͤchſt chro 
nlſchen und verdächtigen Uebeln, die von ſkrophuloͤſer, rachltiſcher 
und ähnlicher Dyskraſte herruͤhren, zeichnet ſich dieſe Bereitung 
ſehr aus. Man giebt diefes Mittel Kindern von 1 bis an 
derthalb Jahren 2 Gran taglich 2 bis zmal. Bel Erwach⸗ 
ſenen kann bis zu einem halben Serupel täglich und zwey bis 
drey Gaben getheilt, geſtiegen werden. | | 


Eine gleiche therapeutiſche nur Intenfivere Wirkung hat 
auch das Hydr. stibiato-sulphuratum „welches aus der 
Zuſammenreibung zweper Thelle rohen Spießglatizes, eines 
Theils reinen Queckſilbers und eben fo viel vom gereinigten 
Schwefel entſteht. Bey der Linea capitis, der Psora 

syphilitica, verdächtigen Warzen und Flechten kroͤne dieſes 


Kae 2 2 4 zn 


Mittel oft die Kur. Die Gabe iſt wie bey dem vorher 
gehenden: i . N 
Rec. Pulv. res. nat. Guajaci | 

Hydr. stibiato-sulphur. singul. 3 

Sacchari albi 3iij 

m, divide in Puly. aequales 
Nro, xiji 

10 Sig. Taͤglich z mal 1 Pulver zu geen 

Die übrigen Merkurtalpraͤparate, wo das Queckſilber 
als Halbkalk enthalten iſt, ſind theils unzuverlaͤßig, theils 
durch die bisher angefuͤhrten erſetzlich. Hierher gehoͤren der 
Mercurius gummosus Plenokii, der Merc, saccha= 


ratus, alcalisatus, u. a. m. 


935 118. 
Die Merkurialſalze. 


Ungeachtet das Queckſilber nur in den concentrirteſten 
Säuren auflösbar iſt: fo geht es doch mit den meiſten Säuren 
Verbindungen ein, daher denn auch viele Queckſilberſalze berefs 
tet werden koͤnnen, deren größere oder geringere Wirkſamkeit 
zum Theil von der hoͤhern oder geringern Oxydation des mlt 
der Säure verbundenen Queckſilbers, theils von der Cauſtlci⸗ 
taͤt der letztern abhängt. 

Das ſalpeterſauere Queckſilber (Hydr. ni- 
tricum) iſt eine Aufloͤſung des letztern in reiner Salpeterſaͤure. 

| Die 


Die Kryſtallform diefes Präparats wird von uns wegen 
der Heftigkeit der Einwirkung nicht gebraucht. Die neue 
Pharmaocopoe empfiehlt eine Aufloͤſung von einer Unze reinem 
Queckſilber in einer hinreſchenden Menge reiner Salpeterſaͤure. 
Das Ganze wird ſo lange mit deſtillirtem Waſſer ver— 
duͤnnt, bis die ganze Quantität fünf Unzen beträgt. (Liquor 
Hydr. nitrici). Wegen der ſo leichten Zerſetzbarkeit dieſer 
Bereitung muß ſie immer ganz rein ohne allen Zuſatz ver⸗ 
ſchrieben und mit deſtilllrten Waſſer genommen werden. Man 
laͤßt zum Anfange der Kur täglich zmal einen Tropfen nehmen, 
und ſteigt bis auf 5 oder 6 Tropfen täglich 2 mal. Dabey 
muß der Kranke eine leichte Fleiſch⸗ und Milchkoſt genießen; 
Bey ſehr kraͤnklichen Indtolduen, bey denen, welche Blut ge 
huſtet haben oder gar zur Schwindſucht neigen, muß man mit 
diefern Präparate vorſichtig ſeyn. 5 


Wer die Kryſtallform dieſes Präparate, welche Aus 
guſt tu (Pharmacop. extempor.) dem oben beſchriebenen 
Liquor Hydr. nitrici weit vorzieht, verordnen will, kann 
dieſelbe entweder nach der am erwaͤhnten Orte von Augu tin 
beſchriebenen Methode oder in der Pillenform verſchrelben, die 
weiter unten bey dem aͤtzenden ſalzſauern Queckſilber vorkommen i 
ſoll. 


Bey einer veralteten, tlef in das Leben der reproductlven 
Sphäre eingegangenen Syphilis, beſeltigt es oft auf eine wun⸗ 
9 
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derbare Welſe dle besen Zufaͤlle, be bo dert find hartuäckige 
Geſchwuͤre und die Erſcheinungen der zweyten Reihe für den 
Gebrauch dleſes Mittels geeignet. Aeuſſerlich wird auch dleſes 
Mittel zu Waſchwaͤſſern, mit deſtilltrtem Waſſer verdünnt, an⸗ 
5 gewendet. In dem berühmten Unguento Hydrargyri 
eitrino iſt ein aͤhnliches Präparat der Hauptbeſtandthell. Zu 
der eben erwähnten Bereitung wird eine Unze Queckſilber in 
der erforderllchen Menge Salpeterfaͤure aufgeloͤſt und mit einem 
Pfunde Schweinefett zuſammengemiſcht. | Ä 


Das ätzende ſalzſaure Queckſilber (Hydr. 
muriaticum corrosivum) {ff eine durch Auflöfung des 
Queckſilbers in concentrirter Schwefelſaͤure und durch die Zer⸗ 
ſetzung des Kochſalzes vermittelſt des groͤßern, zwiſchen dem 
LNatro des letztern und der Schwefelſäure des erſtern obwal⸗ 
tenden Affinitätsverhäl inifjeg, odge die Salzſäure des Koch: 
ſalzes genöthigt wird, ſich mit dem Queckſilber zu verbinden, 
entſtandene Bereitung. Dieſes Präparat gehoͤrt unter die wirk, 
ſamſten Mittel gegen die Lues, auch iſt ſein Gebrauch unter 
allen Merkurlalpraͤparaten am. häufisften verbreitet. Es wirkt 
ſchnell und ſicher, es ift aber nicht rathſam den Gebrauch 
deſſelben zu lange fortzuſetzen; auch verdient er bey kraͤnklichen 
Individuen große Vorſicht. Einen beſondern Vorzug hat diefe 
Bereitung auch darum, well der Kranke dabey an kelne zu 
ſtrenge Lebensordnung gebunden iſt. N x Ä 


Wo die Luſtſeuche tief eingewurzelt iſt oder ſchnell um 
ſich greift, und wo ſie durch heftige Zufaͤlle dem Leben oder 
edlen Organen Gefahr droht, nimmt man gewoͤhullch 10 
dieſem Praͤparate ſeine Zuflucht „3. B. bei eintretender Ozaͤna, 
bey tief freſſenden Geſchwuͤren und bey ſehr bösartigen Haut⸗ 
ausichlägen. Sobald dle hohe Gefahr beſeitigt iſt, geht man 
gewöhnlich zu einem mildern. Präparate: deſſen Anmens 
dung gefahriofer iſt. 5 = 

Man glebt dieſes Queckſilber in Aufloͤſung oder in pP! Mens 
form; letztere iſt weniger zuverläßtg. Wegen der dbenden 


Eigenschaft iſt die Pulverform gar nicht geeignet. 
‚Rec, Hydr. muriat. corrosiv, | gr. ij | 


solve in 
Ag. destill. simpl. Sie. 
et adde 
Trae 5 2 simpl. j. 
M. D. Sig. 


geh und Abends einen Eßloͤffel zu nehmen. 
Auch kann elne ſolche Aufloͤſung in Seopfenform als 
Mixtura concentrata verordnet werden, wo dle von 


Markus empfohlene ſehr anwendbar it: 
Rec. Hydr. muriat. corrosiv, gr. iv 


Solve in 
Ad- Cinnam. vinosae 3ij 
et adde 
Trae Op. simpl. 3ij. 
M. D. Sig. 


Täglich Amal 40 Tropfen mit einer ſchleimigen löftgtei z zu 
nehmen. 
= p 2 
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Dle Pillenform iſt folgende: 
Rec. Hydr. muriat. corrosiv. 
Pulv. Op. theb. singul. Iß 
Succi depur. Liquiritiae Jiv 
Ag. destill. simpl. q. s. 
u. f. I. a. pil. Nro. C. 
consp. Pulv. Cinnam. 
d. ad. scat. | 
Sig. Fruͤh und Abends eine Pille zu wekehe und allmählg 


bis auf 3 oder 4 zu ſteigen. 


Die urſpruͤngliche Pillenform wurde vermittelſt welſſer | 
Brodkrume, auch vermittelft einer Miſchung aus Krume und | 
Zucker bereitet; doch dadurch verhärtet die Maſſe ſo ſehr, daß 
br anhaltender Gebrauch ganz zwecklos wird. Herr Pfaff 
hat zwar in ſeiner Materia medica bie Verbindung der 
Extracte mit Merkurlalien getadelt, weil letztere dadurch zer⸗ 
ſetzt werden; indeſſen kann dies nur vom Pflanzenſchleime 
gelten; daher auch das Elaufeittenektrace: ganz 1 7070 
verordnet werden muß. 


Bey dem Sublimat muß noch bemerkt werden, daß die 
meiſten aus Frankreich zu uns kommenden, gewoͤhnlich als frey 
von allem Queckſilber geſchilderten Geheimmittel das aͤtzende 
ſalzſauere Queckſilber als den wirkſamſten Beſtandtheil ent⸗ 
halten. Hierher gehören das Roob von L Affecteur, der 
Liquor Royer s, der Syrup Arigonts, Le Feburs 
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Chocolade, das Mittel von V elnos u. m. a. | Siehe daruͤber 


Hufelands Annalen Ir Bd. und . s kritiſches 
Dis penſatorlum der geheimen Mittel. 


Zum zußerlichen Gebrauche wird dieſes Merkurlalpraͤpa⸗ 
rat ebenfalls ſehr haͤufig und oft zur Ungebuͤhr angewendet. 
Die gewoͤhnlichſte Art der aͤußerlichen Anwendung iſt die Auflds 
900 wo die Verbindung mit Mohnſaft ebenfalls ſehr zweck 
mäßig iſt: | 

Rec. Hydr. muriat, corrosiv. gr. ij 
solve in 
Ag. destill. simpl. 3ij 
et adde 0 
Trae Op. simpl. 5ß. | 
M,D, 

Dier in der neuen Pharmocopoe empfohlene Liquor 
Hydr. muriat. corrosivi (aus 24 Gran aͤtzenden ſalz⸗ i 
ſauern Queckſilbers und eben ſoviel Salmiak, welche in 
2 Pfund deſtillirten Waſſers aufgelöße und mit einer Unze 
Roſenhonig vermiſcht werden) ift zum äußern Gebrauche ſehr 
gut geeignet. ! \ = 
Bey primalren ſyphilitiſchen Geſchwuͤren ſowohl an der 
Eichel als an andern Stellen, bey ſekundalren Formen, als 
Exulceratlonen, impetiginöfen Deſtruktionen der Haut, beg 
aͤußerlichen Desorgantſatlonen aller Art, wird, wenn der Ver⸗ 
dacht auf die ſyphilitiſche Dyskraſie falt, dieſes Präparat 


angetvendet, Doch verdlent hier auch erwähnt zu werden, 
daß die Aqua phagadaenica der altern Pharmacopoen, 
welche bekanntlich aus einer ſehr unchemiſchen Aufloͤſung des 
Sublimats in Kalkwaſſer beſteht, ſehr oft bey ſehr empfind⸗ 
lichen Individuen und zur Entzuͤndlichkeit neigenden Geſchwuͤ⸗ 
ren vor der neuen e in der Praxis den Vorzug vers 
dient. 5 


Das milde ſalzſauere Quedfilber (Hydr. 

muriaticum, mite) wird bereitet, indem die im Sublimat 
überfchäßtge Salzſaͤure noch mit reinem Queckſilber im Ver 
häfentffe zum Sublimat wie 3 zu 4 geſaͤttigt wird, wodurch der 
hoͤhere Grad der Oxydation aufgehoben wird und das Queckſil⸗ 
ber als Halbkalk die Verbindung mit Salzſaͤure eingeht. Jetzt 
geſchteht diefer Prozeß durch eine einmalige Sublimation ; früher 
hingegen hatte man ſaͤlſchlich geglaubt, daß dle oͤftere Subli— 
i matlon dem Queckſilber elne groͤßere Milde gebe; ſo entſtand 
nach y mallgem Subllmiren die Aquila alba, nach 6mas 
ligem das ſogenannte Calomel, die Panacea mercuria- 
lis aber, wenn mal die Sublimation unternommen wurde. 


Dieſes Präparat wird entweder in Pillen, und noch 
häufiger in Pulverform zu 3 bis einen ganzen Gran täglich 2 
bis 3mal bey minder bösartigen Geſtaltungen der primalren 
Syyphilis, bey gellnden Formen uͤberhaupt und ſehr erregbaren 


Individuen iusbeſondere verabreicht. Es hat beſonders den 


Nachtheil, daß es leicht Durc fal oder Sresgelſuß erregt, 
ä lestern beſonders, wenn es mit ſtarken Opilatdoſen verbunden 
wird. Doch iſt es zur Verhütung des erſtern rathſam dieſes 
Corrigens nicht zu übergehen, Man pflegt gewoͤhnlich auch, 
etwas von irgend einer abforbirenden Erde hinzuzuſetzen, um 
der Moͤglichkeit einer im Magen hervorſtechenden Saͤure entge⸗ 
gen zu arbeiten und das Par immer en zu erhalten; 


Rec, Hydr. muriatiei mitis gr, xij 
Pulv. Op. thebaici gr. ii) 
Lap. Cancer. ppt. 5ß 
Sacchari albi 3iij 
m. divide in Pulr. aequales 
Nrxo. xij. 
D. Sig. Fruͤh und Abends 1 Pulver zu nehmen. 


Das eſſigſaure d (Hydrarg, acd- 
ticum) wird gegenwärtig in unſrer Pharmacopoe auf elne 
ganz andere, aber gewiß auf eine welt zweckmaͤßigere Art als 
fruͤher bereitet. Es werden 5 Unzen Lig. Kali acetici 


5 mit 4 Pfund kochendem deſtillirtem Waſſer verdünnt und 4 Uns 


zen von dem Lig. Hy dr. nitrici hinzugeſetzt, worauf das 
in Rede ſtehende glaͤnzende Salz als ſchwer auflöslicher Nie— 
derſchlag zu Boden fallt. Dieſes Praͤparat war fruͤher mehr 
gebraͤuchlich als jetzt; beſonders fand es als Hauptbeſtandthell 
der Keyſerſchen Pillen vielen Beyfall. In der neuern Zelt 
hat wahrſchelnlich feine in den fruͤhern Ausgaben der Pharma, 


copoe aus dem rothen Queckſilberkalke vorgeſchrlebene Berei- 
| 2 

tung viel dazu beygetragen, daß man es als ein unzuverlaͤßiges 

und gefährliches Präparat nur hoͤchſt ſelten anwandte. ö 


Es paßt fuͤr die Geſtaltungen der Syphilis in der erſten 
Reihe, muß aber bei tieferem Eindringen der Krankheit wirkſa⸗ 
mern Merkuriolpräparaten welchen. Man giebt es meiften: 
theils in Pillen, ſeltner in Pulver. In einem fiüßigen 
Menstruo darf es wegen feiner Unaufloͤslichkeit gar nicht 
verordnet werden. Die Doſis fuͤr einen Erwachſenen ſind 
taͤglich 2 bis 3 Gran. 


Hydrarg. ammoniato-muriaticum, der weiße 
Praͤclpitat wird aus elner Aufloͤſung gleicher Theile von 
aͤtzendem ſalzſauerm Queckſilber und Salmiak, in einer hinrei— 
chenden Menge fiedenden deſtillirten Waſſers durch kohlenſaures 
Natrum, als eln ſchneewelßes ganz unaufloͤsliches Pulver nieder: 
geſchlagen. Dieſes ſogenannte Trlppelſalz iſt zum innerlichen 
Gebrauche gar nicht geeignet, zum aͤuſſerlichen aber eln hoͤchſt 
ſchaͤtzbares Mittel. Bey allen verdaͤchtigen Hautausſchlaͤgen, 
Kraͤtze, Flechten, Grinden, bey Schrunden, Flecken und allen 
ſyvhllitiſchen Hautſtoͤrungen, iſt es, verbunden mit der hier 
unerlaͤßlichen innerlichen Kur, ein vortrefliches Mittel. Es 
wird gewoͤhnlich als Salbe angewendet. Die aus elner 
Unze Fett mit einer Drachme dieſes Praͤparats zuſammenge⸗ 
riebene, fruͤher unter Werlhoff's und Zeller's Namen 


N | | | 
bekannte, jezt bey uns unter dem Namen Ungti Hydr. 
albi offizinelle Salbe bleibt immer eine vorzügliche Bereitung. 


Auſſer den in der S8 50 borussica 197 
geſchriebenen, in den vorhergehenden Saͤtzen dargeſtellten Mer⸗ 
Ekurlalſalzen verdienen auch noch zwei beſonders in der neuſten 
Zeit in hohen Ruf gekommene Präparate Erwaͤhnung, nämlich 
dag Hydrargyrum phosphoricum und das Hydr. 
zootinicum. Da die zu ihrer Bildung concurrirende Saͤu⸗ 
ren ein animaliſches Subſtrat haben: fo find fie ſchon wegen 
dleſer der Senſibllttaͤt beſonders zugewandten Homogeneitaͤt | 
einer beſondern Beruͤckſichtigung werth, 


Das phosphorſaure et e 
gyrum phosphoricum) war in der zten Auflage unſrer 
Pharmacopoe noch offizinell und wurde durch Aufloͤſung des 
Queckſilbers in Salpeterſaͤure, wozu man eine waͤſſrige Aufloͤ⸗ 
ſung des phosphorfanern. Natrons tröpfelte, bereitet. Man 
erhaͤlt auf dieſe Art durch Niederſchlag ein weiſſes Pulver. N 


Viele Erfahrungen ſprechen für den Gebrauch dieſes 
Mittels; wo die ſtaͤrkſten Praparate keine beſondern Wirkungen 
hervorbrachten, hat dieſes Metallſalz oft ſchnell geholfen; man 
verordnet es täglich zwey bis dreymal von 2 bis zu 1 Gran in 
Pulver: oder Pillenform. 


Das blauſaure Queckſilber (Hydr. zooti- 
nicum) iſt beſonders durch Theers Streitſchrift 18 11 in 
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Gebrauch gekommen, und von Horn in Berlin zuerſt zu wle⸗ 
derholtenmalen verſucht worden. Mean giebt es zu 2 Gran 
mit Zucker oder nach Horns Vorſchrift mit Calmus⸗Wurzel 
täglich zmal, ſowohl gegen die primatre als ſekundalre Formen. 
Auch aͤußerlich gegen Geſchwüre wird es als Auftoͤſung (2 bis 
3 Gran auf 3 Unzen deſtllllrten Waſſers) angewendet. | 


Zwanzig Gran find nach Horn zur Kur hinreichend: 
diefe Verſicherung ſcheint jedoch durch die neuſten Erfahrungen 
nicht beſtaͤtigt zu werden. Man bereltet es durch ein doppel⸗ 
tes Affinitaͤts verhaͤltniß, welches durch Vermiſchung eines 
Theils rothen Queckſilberkalks und zweyer Thelle chemiſch reinen 
blauſauern Eiſens hervortritt. (Das Nähere daruͤber ſiehe in 
Doerffurts deutſchem Apothekerbuche. Leipzig „ 1812. 
3 Thelle. pag. 417.) Uebrigens iſt dieſes Präparat für die 
Praxis nicht ganz anzurathen, weil die Gewinnung des chemiſch 
reinen blauſauern Eiſens hoͤchſt ſchwierig, und daher das daraus 
zu bereitende Mercurkalpraͤparat immer mit Eiſen verunreinigt 
iſt, wodurch dann neue nlcht berechnete therapeutlſche Rich⸗ 


tungen entſtehn. 


Pen 


Zu den Merkurialſalzen gehört auch noch das wein⸗ 
ſtetuſauere Queckſilber, Hydrargyrum tartari- 
cum. Man erhaͤlt dieſes Salz, wenn man einen Thell aͤtzen⸗ 
den ſalzſaueren Queckſilbers mit 4 Theilen Kali tartaricum 
zulammen in deſtilllrtem Waſſer aufloͤſt und dieſe Auflsfung 


langſam abdampfen läßt, wo dann durch eine doppelte Ders 
wandſchaft der Queckſilderweinſtein als ein ſchuppiges glänzens 
des Salz zu Boden gefüllt wird und fpäter das ſalzſauere 
Kali anſchleßt. a 


Hunter hat dieſes Salz ganz beſonders empfohlen; 
auch wird es noch in England haͤufig angewendet. Hey uns 
kommt es ſelten in Gebrauch, wo wahrſcheinlich die Aerzte 
durch den Tadel Swedlaurs, welcher dieſes Präparat 
ganz verwarf, abgeſchreckt worden ſind. Es ſcheint wenige 
ſtens ganz entbehrlich zu ſeyn. Im Anwendungsfalle würde 
daſſelbe Verhaͤltniß der Gabe Statt finden, wie bey dem aſſig⸗ 
ſauern Queckſilber. 5 ee Ä 


| H. 0 119. 
Die vollkommenen Merkurialkalke. 


Unter den ſogenannten Merkurial⸗Oxyden ſſt nur ein Praͤ⸗ 
parat offizinell, und gegen die Syphllis in Gebrauch zu ziehen. 
Es iſt das rothverkalkte Queckſilber, Hydr, oxy- 
datum rubrum, welches nach der jetzt gewöhnlichen Vor⸗ 
ſchrift nicht durch die langſame Elnwirkung der Luft und des 

Feuers, ſondern auf dem kuͤrzern Wege der vorhergehenden 
| Auflöfung in Salpeterſäure gewonnen wird. Diefe Bereitung 
iſt hochroth, glänzend’ und unter dem Namen rother Präclpitat 

1 bekannt. Man hat diefes Mittel auch innerlich angewandt; 
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jetzt geſchleht dies, und zwar mit vollem Rechte, hoͤchſt ſelten, 4, 
Dagegen aber if feine aͤußerliche Anwendung um ſo en und 
um fo swecmäßiger, 


Bey primalren, ſehr unreinen, mit hohen ſchwiellgen 
Rändern umgebenen und mit einer dicken Speckhaut bedeckten 
Geſchwuͤren des Gliedes, wenn ſolche ohne bedeutende Entzuͤnd⸗ 
lichkeit hervortreten, und die Kranken nicht zu empfindlich ſind; 
bey bösartigen Auswuͤchſen, bey der ſyphtlltiſchen chroniſchen 
Augenentzuͤndung, bey harten Calloſitaͤten ſekundatrer Ger 
ſchwuͤre, bedient man ſich des rothen Queckſilberkalke mit 
großem Nutzen. f 


Die Anwendung geſchſeht entweder durch Auftragen des 
fein geriebenen Pulvers, vermiittelft eines Pinſels, welches 
aber nur bey Geſchwüren mit ſpeckiger Oberflaͤche ohne ent: 
zuͤndete Umgebungen Statt finden kann, oder als Salbe, 
wozu die fruͤher unter mancherley Namen bekannte, jetzt als 
Ungtum Hydr. rubri offiztnelle rothe Salbe am zweck— 
maͤßigſten iſt. Sie beſteht aus einer halben Unze rothen Queck⸗ 
ſilberkalks und fuͤnf Unzen Schwelnefetts, wozu noch die neue 
Pharmacopoe auf eine hoͤchſt uͤberfluͤßige Weiſe eln halbes 
Quentchen Ol. de Cedro hinzuſetzt. 

Iſt dieſe Salbe für eine Ophthalmia syphilitica 
beſtimmt: fo iſt es am beſten, einen halben Scrupel Queck— 
lilberkalks mit einem Quentchen ganz friſcher und ungeſalzener 
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Butter abreiben zu laſſen und dleſes Präparat oft zu er 
neuern. | | 


Der Zinnober (Cinnabaris, Hydr. oxyda- 
tum sulphuratum) iſt heute gegen dle Syphilis gar nicht 
mehr gebräuchlich; ‚früher wurde er zu Raͤucherungen ange⸗ 
wandt, welche jetzt, wie ſchon oben erwaͤhnt wurde, mit 
Recht verworfen werden. Er beſteht aus 6 Theilen ſtark vers 
kalkten Queckſilbers und 1 Theile Schwefel; ſeine Gewinnung 
geſchieht Fabrifmäßig. Seine Anwendung zum Beſtreuen der 
Pillen iſt ebenfalls nicht zu empfehlen. 


Das gelb verkalkte Quedfliber, (Turpe- 
thum minerale, Hydr. oxyd. flavum), welches man 
durch dle vorſichtige Auflöfung des Queckſilbers in kochender 
Schwefelſaͤure, und nachherige Verkalkung dieſer Maſſe er— 
haͤlt, iſt fruher gegen mancherley ſyphilitiſche Geſtaltungen an⸗ 

gewendet worden. So wandte man dieſen Kalk als Nleſe⸗ 
mittel bey der Ozaena syphilitica und als rechte 
gegen die Epidydimitis an. Die Zelt hat gelehrt, daß dies 
ein eben ſo unſicheres als gefaͤhrliches Heilverfahren iſt; man 
iſt ſowohl bey dieſen Formen, als auch nach dem tollen Hunds⸗ 
biſſe, wo es zur Verhuͤtung der Waſſerſcheu Sou vages 
dringend empfohlen hat, ganz davon abgekommen, und die 
Hellkunde hat wahrlich daran nicht verlohren. 


Ueber die Nücfichten auf die erſte Reihe der 1 
Geſtaltungen der ſecundairen Sypbil is im 
allgemeinen. 


Aus den bisher entwickelten Aufihten geht deutlich her— 
vor, daß alle in beſchraͤnkter Form als ſogenannte Local⸗ 
Stoͤrungen hervortretende Geſtaltungen der Syohllls ſowohl in 
der erſten, als auch in der zweyten Reihe nur dadurch am 
ſchnellſten und ſicherſten geheilt werden, wenn das zweckmaͤ⸗ 
ßigſte, der Indivldualitaͤt der Form und des Kranken entſpre⸗ 
chende Mercurlalpräͤparat in hinreichender Gabe innerlich ges 
nommen, oder in ſeltnen Faͤllen als allgemelne Einreibung ange⸗ 
wendet wird. Eine kleine Quantität des blos auf die beſchraͤnkte 
Stelle des ſyphilitiſchen Reflexes angewendeten Mercurkalpräpa⸗ 
rats kann zwar die gegenwaͤrtige Form heben, aber die vorherr⸗ 
ſchende Dyscraſie nicht tilgen „ wodurch nothwendig den 
ſchlimmſten Zufaͤllen der ſecundairen Syphilis fuͤr dle Folge der 
Weg gebahut wird. Doch darf nicht uͤberſehn werden, daß 
auſſer der allgemeinen innern Pflege, als oberſten Bedingung 
der Kur, auch eine oͤrtliche Ruͤckſicht auf die in beſchraͤnkter 
Form hervortretenden Reflexe nothwendig iſt. Durch eine 
ſolche Verbindung der innerlichen und aͤußerlichen Mittel wird 
theils das qualitative Verhältniß in der Elgenthuͤmlichkelt der 
fophititifchen Dyserafie ſicherer ergriffen, theils durch ſorg⸗ 
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faͤltige und ze! lege Ruͤckſichten auf die einzelne n, die nahe gelegen 
nen Theile bedrohenden Störungen bey dringender Gefahr ein 
ſchnelleres und tieferes Umſichgrelfen verhuͤtet. 


Diefe hierher gehörigen Vorſchriften find, inſofern fie 
dleſe beſchraͤnkten ſyphllitiſchen Reflexe angehen, groͤßtenthells 
in dem $. entwoſckelt worden, wo von der Anzelge der einzelnen 
theils zum innern theils zum. aͤußern Gebrauche beſtimmten 
Mercurialpräparate die Rede war. Hier ſoll bey allen dazu 
‚gehörenden ſyphilltiſchen Geſtaltungen das plate ele 

nachgeholt, a näher entwickelt werten, 8 


8 926 
Spezielle Behandlung der ſyphilitiſchen Puſteln. 


Die Y ufteln erfordern die aͤußerliche Anwendung des 
Queckſilbers und dieſe reicht auch vollkommen aus. Rays 
neaus Behauptung, daß bel den blaſenartigen und kraͤtzfoͤr⸗ 
migen Puſteln die oxygenirte Salbe durchaus angewendet wer: 

den muͤſſe, iſt ungegruͤndet. Bey einer zweckmäͤhlgen innern 
Mercurlalbehandlung kann dieſe Salbe wohl den Zweck er⸗ 
reichen, i Abet ein äußeres Merkurlalmittel wird noch ſicherer 

„wirken. Manche Aerzte empfehlen häufig die graue Merku⸗ 
rlalſalbe „ die allerdings gute Dienſte leiſtet, aber bey großer 
Liebe zur Relnlichkelt ungern angewendet wird, und auf das 
Antlitz und die Haͤnde auch gar nicht anzuwenden iſt. Beſſer 
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it in jedem Falle die Werlhoffſche Salbe, welche bey 
ſickernden Puſteln und bey ſchorfigen Ausſchlaͤgen oft wunder⸗ 
ähnlich wirkt, beſoͤnders wenn durch eine allgemeine Ku: die 


Dyskraſie zugleich getilgt wird. 


Wenn nach ſyphilitiſchen Puſteln an behaarten Theilen 
table Stellen entſtanden find, fo kann man nach gänzlich ge⸗ 
tilgter Syphllts die Stellen mit einem ſaturirten Aufguſſe von 
Eberraute und Rosmarin waſchen laſſen. Oft ſetzt man zu 
jedem Pfunde des ebengenannten Aufguſſes eln Quentchen 
Kali carbonicum. Wenn auch keine untruͤgliche Wirkung 
davon erwartet werden darf, fo kennt man doch viele Fälle, wo 
dieſes Mittel gute Wirkung geleiſtet hat. | 


| 8. 1.33, 5 
Spezielle Vorſchriften für die Flecke. 


Gegen die Flecke koͤnnen oͤrtlich ebenfalls die Mittel 
angewandt werden, welche bey den Puſteln empfohlen worden 
find. Die Anwendung der weiſſen Präelpftatſalbe, oder das 
Benetzen der Flecke mit einer leichten Sublimataufloͤſung ge⸗ 
hoͤren zu den zweckmaͤßigſten und leicht aus fuͤhrbaren Methoden. 
Dieſe Mittel müſſen jedoch eine längere Zeit angewendet werden. 

Wenn ‚diefe Flecke ſich abſchilfern, fo verliehren fie ihre 
hoͤhere Farbe und die Stelle bleibt braun; dagegen empfiehlt 
Cuͤllerier deen von Salzwaſſer, welches durch elnen 

Zuſatz 


Zuſat von Alcohol geſchaͤrft worden iſt. Die Fortfegung 
einer leichten Sublimataufisfung mit etwas Weingeiſt thut 
ebenfalls gute Dienſte. Jedes gelſtige Mittel reicht bey ger 
hoͤriger innerlicher Mercurialbehandlung zur Hebung der braus 
nen Flecke aus, die, ſobald die ſyphilitiſche Dyskraſie getiigt iſt, 
auch von ſelbſt, jedoch etwas langſamer verſchwinden. 


8. 123. 


Oertliche Behandlung der ſyphilitiſchen e 
f lichkeiten. 


Bey den ſyphklitiſchen Entzuͤndlichkekten, 
welche an einzelnen Stellen des Körpers, beſonders an den 
Augen, der Naſe, im Innern des Halſes, an den Geſchlechts⸗ 
theilen und an dem After als Reflexe einer allgemeinen Syphilis 
hervortreten ‚ wird bie Örtliche Behandlung durch dle Heftigkeit 
der entzuͤndlichen Geſtaltungen und durch die Empfaͤngllchkeit 
des kranken Individuums beſtimmt. Je heftiger die erſtere und 
je erhöhter letztere iſt, defto entſchledener tritt die Indikatlon 
elner erſchlaffenden, erweichenden, ſchmerzlindernden Methode 
ein. Hierher gehören erwelchende Aufgäſſe und Abkochungen 
von Malven, Elbiſch, Leinſaamen, dle bald als Gollyria, bald 
als Gurgelwaſſer, oder als Fomentatlonen angewendet werden 
muͤſſen. Daſſelbe gilt von erweichenden Breyumſchlaͤgen aus 
Semmelbrey oder den Speciebus emollientibus, die 
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auf die verſchledenen ergriffenen Stellen, inſofern es thunlich 
iſt, angewendet werden koͤnnen. | | 


Hat die Heftigkeit der Entzändfichteie nachgelaffen, und 
iſt der Kranke nicht fo empfindlich, ſo werden zu dem obener⸗ 
wähnten Malvenaufguſſe oder Eibiſchabſude einige Tropfen 
Liquoris Hydrargyri nitrici, ungefähr $ bis 10 Tor 
pfen zu einem Pfunde Fluͤßtgkeit genommen, oder anderthalb 
bis zwey Unzen von dem Liquor Hy dr. muriatici zu einem 
Pfunde eines ſchleimigen Ve hikels hinzugeſetzt, und auf dleſe 
ae angewendet. 


Die Anwendung einer ſchwachen en Praͤelpitatſalbe 
paßt nur bey der chroniſchen Entzündung der Augenlieder. 
Fuͤr alle andern Fa lle ſpphilttl ‚chen Entzündlichkelt iſt dieſe 
Salbe nicht, gemacht. 


„ 104, 


Behand! ung der confecutiven Heer 


Die topiſchen Röckſichten für die conſecuttven 
Geſchwüre gehen aus dem hervor, was früher über die Ber 
handlung des Schankers und imvorhergehenden Satze über die 
örtliche Pflege der ſyphllitlſchen Entzuͤndlichkeit geſagt worden 
AR. Bey ſehr entzuͤndeten Raͤndern und krankhaft erhoͤhter 
Senſtbliltaͤt des Kranken werden erweichende und ſchmerzſtil 
lende Kräuter, namentlich Mäloen, Etbiſch, Leinſaamen, 
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Conium, Hyoscyamus, dle Species emollientes 
‚entweder als Abſud, oder mit Milch als Cataplasma, wo 
letzteres ausfuͤhrbar iſt, angewandt. Bey Geſchwuͤren im 
Munde und Halſe ſetzt man zu dem Gurgelwaſſer leichte 
Abstergentia, wle Myrrhentinktur, Roſenhonlg u. dgl. 

Nach gehobener Entzuͤndlichkett und bey geringer Ems | 
pfindllchkeit des Kranken paſſen die leichten Sublimatauflöſungen | 
oder Zuſaͤtze von Lig. Hydr, nitrici. Ruſt hat bey fys 
phllitiſchen Mund und Halsgeſchwüren als ganz ſpedffſch 
empfohlen: 5 

Rec. Hydr. muriat, 0 gr. vj 
\ Extr. Conü . 3 
— Chamomillae singul. 3ij 
Trae Op. simpl. 3j 
Mellis rösati 5. 
N D er 
Aeußerlich anzuwenden. i 

Daſſelbe gilt von den Geſchwuͤren der Naſe, wo man 
bey der in die Naſenloͤcher zuzlehenden Fluͤßtgkelt denſelben An⸗ 5 
ſichten folgt, und le bey den Mund, und Halsgeſchwuͤren ent: 
wickelten Vorſichtsmabregeln beobachtet. Bey dieſen Ge 
ſchwuͤren muß nur noch bemerkt werden, daß ihr Ausbruch 
eine ſehr tlef ins Leben eingedrungene, fuͤr die nahe gelegenen 
Theile hoͤchſt gefährliche Syphilis ankuͤndigt, die durch eine 
hoͤchſt wirkſame und mit aller noͤthigen Vorſicht eingeleitete 
Mercurlalkur verhuͤtet werden muß. in 
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Die ſyphllitiſchen Geſchwuͤre an andern Stellen der 
Oberfläche werden mit Sorgfalt verbunden und rein gehalten. 
Sind die Raͤnder ſehr entzündet, da gelten die ſchon erwaͤhn⸗ 
ten Vorſchriften, wobey man blos den innern Gaben des 
Queckſübers vertraut. 


Die unter dem Namen des Locatelllſchen Balfams aus 
Wachs, Oel, Terpentin und rothem Wein beſtehende Salbe iſt 
zum Verbande dieſer Geſchwuͤre beſonders geeignet, und dient, 
wenn keine Gegenanzelge Statt finder, auch aͤußerlichen Mer⸗ 
curialmitteln zum Vehikel. 


Auch die von Langenbeck empfohlene Methode zu— 
nächft der allgemeinen Heilmethode eine Salbe aus Eyerdotter 
und Ol. Terebinthinae zu verbinden, iſt ſehr zweckmaͤßtg. 


Daſſelbe gilt in vielen Fällen von der aus Salpeterſaͤure 
mit Schweinefett beſtehenden als Unguentum oxygena- 
tum in der neuen Pharmocopoe beſchrlebenen Salbe. 


Unter den Mereurialmitteln, welche hier beſonders paſſen, 
ſteht die nach der alten Pharmacopoe zwar unchemiſch durch 
Auflöfung des Sublimats in Kalkwaſſer bereitete, aber hier ber 
fonders adaͤquate Aqua phagadaenica. Die von 
Ruſt vorgeſchlagene Salbe aus einer Unze Schwelnefett, einer 
Drachme Calomel und 2 Drachme Oplum kann hier ebenfalls 
mit Nutzen angewendet werden. 
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Wo die Geſchwuͤre zu ſtark eltern, paßt vorzüglich die 
von Hoffmann und Wedekind empfohlene Subllimat⸗ 
Charpie. Wenn durch die ſyphllitlſchen conſeeutiven Geſchwuͤre 
im Halſe das Zäpfchen ganz zerſtoͤtt iſt, fo IR kein Erſatz zu 
hoffen, und dieſer der Sprache und dem Schlingen hoͤchſt nach⸗ 
theilige Mangel if auch, durch keine Örtliche Vorrichtung ganz 
zu erſetzen. Die bisher zu dieſem Zwecke vorgeſchlagenen Ma⸗ 
ſchinen ſind unzulaͤnglich und nicht anwendbar. 


§. 12K. 
Behandlung der Schrunden. 

Die Schrunden werden aͤußerlich eben ſo behandelt, 
wie bey den Geſchwuͤren geſagt worden. Wenn ſie ſchmerzlos 
und gutartig ſind, ſo weichen ſie einer gut eingelelteten Mer⸗ 
curlalkur und beduͤrfen aͤußerlich ſelten mehr als ſtrenger Rein⸗ 
lichkeit und eines leichten Mercurlalſaͤlbchens. 


Sind fie aber ſehr ſchmerzhaft, tief eindeingend und an 
den Raͤndern entzuͤndet, ſo duͤrfte dle von Celſ us gegen die 
von anderer Dyskraſte herruͤhrenden Schrunden empfohlene 
Methode noch heute die zweckmaͤßigſte ſeyn. Hlerher rechnen 
wir warme oͤrtliche Bäder, Dämpfe, gekochte Eyer warm aufs 
gelegt, die gewöhnlichen Breyumſchlaͤge, ölige Mittel u. dgl. 


Später kann das Unguentum oxygenatum oder 
die Aqua phagadaenica angewendet werden, wo es dann 


durch anhaltende Queckſilbermittel und durch eine eiferne Aus; 
dauer endlich doch gelingt dleſe eben 1 ekelhafte als e 
Herm zu heben. 


| ; H. IR | | 1 | 
Oertliche Behandlung der ſyphilitiſchen Auswüchfe, 


Bey der Behandlung der verfchledenen ſpphilttiſchen 
Auswuͤchſe muß man von dem unumſtoͤßlichen Grundſatze aus⸗ 
gehn, daß keine äußere Methode hlinreicht dieſe Geſtaltung 
gruͤndlich zu beſeitigen. Der Ruf der oft unbezwinglichen 
Hartnaͤck. gkeit ſolcher Auswuͤchſe iſt durch die allgemeitse Ver⸗ 
breitung elner anzuläng! ichen, daher N Methode 
veraulaßt worden. 


Man kann käͤglic Beyſplele on, daß Auswüchſe bey 
dem inner lichen Gebrauche des Queckſilbers ohne alle aͤußer⸗ 
liche Pflege von ſelbſt abfallen und nie wieder zum Vorſchein 
25 kommen, waͤhrend andere durch die heftigſten Aetzmittel weg? 
gebeizt immer wieder erfcheinen, bis nicht eine zweckmaͤßlge 
Merkurlalkur die ſyphilitiſche Dyskraſte und in Ihr dle bedin⸗ 
gende Urfache ſolcher Metamorphoſen getilgt hat. 


Wenn ſolehe Aftervegetatlonen ſchnerzlos und trocken 
ſind, ſo befolge man Lagneaus Rath oͤrtlich nichts zu thun 
und verfolge den allgemeinen Kae wait m cht und Aus⸗ 
dauer. 
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Erſt dann, wenn das Queckſilber durch einige Zeit fort⸗ | 
gegeben worden iſt, und die Aus wuͤchſe nicht weichen wollen, 
nehme man zur topiſchen Behandlung ſeine Zuflucht. 


Man hat hlerzu dreyerley Methoden In Vorſchlag ge 
bracht: | 

8 das Wegſchnelden, eln fi b merz hafter, nur bey ſehr ausge⸗ 
breiteten Metamorphoſen u Art anwendbares Mittel; 
2) das Abbinden, welches nur bet birufoͤrmigen auf einem 
dünnen Stile ſitzenden Auswuͤchſen Platz greifen darf; 

8 3) das Wegaͤtzen, wozu man ſehr viele Mittel empfohlen 
10 hat. 88 a en ee engen 


Zu den bekannteſten Specificis dieſer Art gehören die 
von Aude empfohlene Auftöͤſung bes blauen Bitrlols, das 
aus Gabi na, rothem Praͤelpitat und gebranntem Alaun be⸗ 
ft hende von G ardluer gebtauchte Pul ver, die von Wa lch 
f in Vorſchlag gebrachte Arſentkalauſſöſung (2 Stan | n 2 Unzen 
def firten Waſſers) Und endlich das von lenk a und Swe⸗ 
diaur hochgeprleſene Gemlſch: 

Rec. Spir. Vini rectif. 

Aceti, concentrati singul. 3s 
Hydr, muriat. corros. 3 
Aluminis ! 

| Camphorae | | 
ee Oerussae singul. 518. 
n a M. D. 


Bey unempfindliche warzenaͤhnlichen Auswuͤchſen kann 
auch das von Maftus empfohlene hoͤchſt We Aetzmiktel 
angewendet werden: 

Rec. Hydr. muriat. corros. 
Cupri sulphurici singul, 38 
Argenti nitrici gr. vj. 

M. D. Pulvis. 

Von dieſem Pulver wird etwas auf den wegzuaͤtzenden 
Auswuchs gebracht, und darauf etwas Waſſer lunge eines 
Pinſels getroͤpfelt. 

Bey kleinen und weichen Excreſcenzen reicht das Sabt⸗ 
napulver „oder der gebrannte Alaun vollkommen aus. Die 
‚tiefer eindringenden Caustica find nur bey ſehr hartnaͤckigen 
und ohne Schmerz und Entzuͤndung hervortretenden Aus⸗ 
5 wuͤchſen angezeigt. Iſt Schmerz oder Entzuͤndlichkeit zugegen, 
oder findet in den au ſolchen Vegetationen gewohnlich vor⸗ 
kommenden Furchen eine tief freſſende Exulceration Statt, ſo 
gelten alle bey den Geſchwären und Schrunden für ſolche Fälle 
aufgeſtellten Grundſaͤtze. 


S. 
Therapeutiſche Vorſchriften fuͤr die oͤrtliche Be⸗ 


handl lung aller in den Knochen hervorſtechenden 
ſyphilitiſchen Geſtaltungen im Allgemeinen. 


Das Knochengeruͤſte iſt dem Geſammtleben und feinen 
Geſetzen unterworfen, doch iſt in ihm beſonders im ganz ge⸗ 
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ſunden Zuſtande jede andere Thaͤtigkeit zuruͤckgedraͤngt, und 
nur die Ernaͤhrung in hoͤchſt langſamer Entwickelung hervor⸗ 
tretend. Dleſer Umſtand erklärt auch die boͤsartige Natur und 
die aft alle Geduld ermüdende e aller Knochen⸗ 
Kralkheiten. 

Dieſes It, was der Arzt bey der e der ver⸗ 
ſchledenen Geſtalten der Syphilis in der zweyten Reihe nicht 
vergeſſen darf. 

Das Weſen der oberſten Form haben alle bel 
Knabenübel mit den in dem vorhergehenden 9 erwaͤhnten Ano⸗ 
malen gemein, aber es llegt tiefer und ſchwerer zu ergrelfen. 
Die Heilung iſt nur auf einem hoͤchſt langſamen Wege zu er 
teichen und der Erſatz nach folchen Störungen beſonders hart⸗ 
zaͤckig, oft unmoͤglich. 

Diefe Störungen find dem Queckſilber zwar nicht unzugaͤng⸗ 
lich, aber man darf nicht uͤberſehn, daß es bey dieſen Formen 
vorzuͤglich Noth thut auch andere Mittel in Gebrauch zu ziehen. 
Beſonders gehören die Schweiß treibenden und die ſogenannten 
Blutreinigenden Ptiſanen hlerher. Auch kann man hier das 
Opium, den Gualak, die Asa foetida und ahnliche Mittel 
nicht entbehren. 

Vieles, was bey der Entwicklung der Queckſilberpraparate 
vorgekommen lſt, gehört auch hlerher. Was die einzelnen ſy⸗ 
philltiſchen Geſtaltungen in der Knochenbildung noch beſonders 
erhelſchen, ſoll in folgenden Sägen nähen eroͤrtert werden. 


There Rückſchten lle Kuocpengefeüffe 
und Kuochenauswächle, 


* 


Wenn auch b jedem Tophus, € uV Nodut a 


einer ſich ohne alle aͤußere Veranlaſſung hervordraͤngenden 
Exoſtoſe die Wahrſchelnlichkeit elner dageweſenen ſyphliltiſchen 
Dyscraſie Statt findet, ſo iſt doch auch nicht zu uͤberſehn, daß 
diefe Metamorphoſen als reine Formfehler uͤbrig bleiben können, 
ohne daß in ihnen das urſpruͤngliche Weſen vorwalter, Es iſt 
dies für die Behandlung ungemein wichtig und fuͤr die Praxis 
vom Einfluße, Beſouders gilt dies von Exoſtoſen, welche in 
den Faͤllen, wo ſie ſchmerzlos nach elner zweckmaͤßigen Merlu⸗ 
rlalkur fortdauern, wenn laͤngſt alle übrigen ſyphilttiſchen au | 
‚fälle geheilt ſind, die een einer bloßen Former 
ſtoͤrung für ſich haben. a 
Auſſer der innerlichen RE gewählten Merkurla⸗ 
3 werden bey den genannten Knochenübeln folgende oͤrtliche 
Maaskegeln zu ergreifen ſeyn. b 
Bey dem Nodus und dem Gummi, als mehr oder minde 
harten Auftockerungen des Pertoſtiums, iſt es am beſten einen 
erwelchenden Brey aus den Spediebus emollientibu: 
cum Oonio fo lange aufzulegen und eine erwelchende ml 
Opium vermiſchte Salbe einzureiben, bis ſich die Geſchwult 
| ewas weicher anfuͤhlt, wo ſie dann ohne Verzug ihrer laͤngſtei 
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Flaͤche nach geſpalten „ und der darinn angeſammelten gewoͤhn⸗ 
lich gallertartigen Fluͤßigkeit der Ausweg geſtattet werden muß. 
Dleſer Handgriff giebt zwar zu einem offenen, eine haͤßliche 
Narbe hinterlaſſenden Geſchwuͤre, Veranlaſſung, aber es iſt 
der einzige Weg die darunter llegenden Knochen vor der Caries 
und den Geſammtorganlsmus vor den ee Zufaͤllen 
zu bewahren. 8 5 


Der Tophus erfordert auſſer der ſchon oft erwaͤhnten 
innern Kur ein leichtes Rubelaciens, wozu ein Canthartden— 
Pflaſter oder ein Senſtelg angewendet werden kann. Damit 8 
bey ſeiner Entſtehung bedeckt, 1 er er m einer 

Nacht. ; 
Daſſel be gilt von der Exoſtoſe, welche jedoch bey en 
Eteidongn mit einer aus dem Empl, Hy dig, cinereo 
mit Oplum bereiteten und auf Leder geftrichenen Maſſe che 
zweckwaͤßtg bedeckt wird. ; 


5 §. 1 
Spertele Behandlung der veneriſchen Kochel 
5 ſchmerzen. 


Schon fruͤher iſt erwaͤhnt worden, daß bey ſyphilitiſchen 
Knochenſchmerzen dle allgemeinen Elnreibungen der grauen 
Salbe als das oberſte Mittel empfohlen worden ſind. Es iſt 
dies nur inſofern ausfuͤhrbar, als mit dieſer Kur das aller 


® 
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ſtrengſte warme Verhalten, der Gebrauch von Mllchbaͤdern, 
und die Anwendung des Opiums, und aller ſchweißtrei⸗ 
benden Mittel unerlaͤßlich iſt. Sonſt reicht auch der innere 
Gebrauch des Queckſilbers mit Oplum verbunden aus. Die 
einzelnen ſchmerzhaften Stellen werden entweder mit Wachs⸗ 
taffent oder dem bey den Exoſtoſen h Mercurtalpflaſter 
umhuͤllt. 
§. 130. 
Spezielle Behandlung der ſyphilitiſchen Caries. 

Es glebt feine Art von Knochenfraß deſſen Heilung nicht 
mit vielen Schwierigkeiten verbunden waͤre, ganz beſonders 
boͤs artig aber iſt die hier in Rede ſtehende ſyphilltiſche Caries. 

Wo daher im Verlaufe dieſer Krankhelt im Knochen ſelbſt 
Auftrelbungen oder fixe nagende Schmerzen entſtehen, und 
dabey dle Oberfläche miß farbig wird, kann man eine Fartöfe 
Zerſtoͤrung fürchten, und muß alles aufbieten um das Uebel 
noch zu verhuͤten oder wenigſtens auf die kn kleinſte Flaͤche 
zu beſchraͤnken. 

Auſſer der allgemeinen gegen die Dyskraſte gerichteten 
Hellmethode, und auſſer den Ruͤckſichten, welche bey Knochen⸗ 
krankheiten auch für die Innere Pflege zu beobachten find, 
entſteht in der Oertlichkeit die vorzuͤgliche Heilanzeige: 
alles anzuwenden, damit die Abfonderung der 
kariöſen Flache bewirkt werde. Man bewirkt dies 


tells durch Aetzmittel, theils durch mechantfche Trennung. Die 
Abſonderung ſelbſt iſt Werk der Natur, und fie gefchieht uns 
fehlbar ſobald die zerſtoͤrte Fläche aller Vitalltaͤt beraubt iſt. 
Man bewirkt die gaͤnzliche Austrocknung der ſchadhaſten Fläche 
durch die oͤrtliche Anwendung der Pra Myrrhae, Tra 
Euphorbii, einer leichten Auflofung von ſalzſauerm oder 
einer Miſchung von ſalpeterſauerm Queckſilber, der concen⸗ 
trirten Phosphorſäure und aͤhnlicher Mittel. ; 

Eine zweyte ſich hier darbietende Heilanzelge fr: die 


hier ausfließende Jauche zu verbeſſern und 


den Geſtank zu vermindern. Dies geſchleht theils 
durch gewuͤrzhafte, theils durch abſorbirende Mittel, z. i 
Kalkwaſſer, einen Abſud von China, Etchen⸗ oder Weiden⸗ 
rinde, einen Aufguß von Wallnuß ſchaalen, Chamiilen „Kal⸗ 
mus oder Sabina, durch die Anwendung des Kohlenſtaubes, 
der Myrrhen, oder des peruvlanifchen Balſams u. ſ. w. 
Sobald man zu vermuthen Urfache hat, daß durch eine 
zweckmaͤßige Heilmethode die fyphilltiſche Dyskraſie gehoben iſt, 
ſo gehe man zu dem innern Gebrauche der Phosphorſaͤure über, 
wodurch auf die Mlſchung der Knochen ſehr vortheilhaft einge⸗ 
wirkt wird. 
Rec. Dti Salep tenuior. 3vj 
Acidi phosphorici 313 
Syr. Rubi idaei Zß, 
M. D. Sig. 
Alle 2 Stunden einen vollen Eßloͤffel zu nehmen. 


8 \ 
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Wenn die ſyphilitiſche Caries ſchwammige und lockere 
„Knochen befaͤllt, fo find bedeutende Zerſtoͤrungen kaum zu ver⸗ 
hüten, Die gräßlichen Verwuͤſtungen, welche dieſe Geſtaltung 
an den Knochen der Naſe, des Gaumens und des Antlltzes 
herbeyzufuͤhren vermag, ſind allgemein bekannt und bedürfen 


daher keiner nähern Beſchreibung. 


Schon oben iſt erwaͤhnt worden, daß, ſobald ſich Zufaͤlle 
der anfangenden Caries einſtellen, eln feſt beſtimmtes und tief 
ins Leben eingrelfendes Verfahren noͤthig wird um die Zerſtoͤ⸗ 
rungen zu begraͤnzen und aufzuhalten. Beſonders gilt dies 
bey der eben beſchrlebenen Caries der Naſen⸗ und Gaumens 
kuochen. Sobald ſich daher als Begleltung oder als Folge an⸗ 
derer ſyphilitiſcher Zufälle eine Auftrelbung, dumpfe Schmerzen 
oder eine verdaͤchtige mißfaͤrbige Rothe am Gaumen 5 oder an 
der Naſe einftellen, und aus letzterer eine uͤbelriechende Feuch⸗ 
tigkeit flleßt (Ozaena syphilitica), fo gehe man gleich 
zu einer kraͤftigen Merenriafkur uͤber, und fteigere fie bis zu 
ar vollkommenen Salivatlon, welche jedoch mit den gehörigen 
Vorſichtsmaasregeln zu erzeugen und nach den noch naͤher zu 
eroͤrternden Vorſchriften zu beſchraͤnken iſt. 


Dabey aber huͤte man ſich vor elner zu bo wie 
dung oͤrtlicher Mercurkalmttel. Durch zu ſtark aͤtzende Pinſel⸗ x 
fäfte, Mund, Naſen- und Gurgelwaſſer kann die Zerſtoͤrung 
eher gefördert als verhuͤtet werden. Man vergeſſe nicht, daß 


SENT. 1 — 
| man es mit lockern brüchigen Knochen zu thun hat, die ſchon 
im geſunden Zuſtande leicht zerſtoͤrbar ſind, und daher bey 
krankhafter Miſchung um fo 80 durch ſcharfe Aetzmittel zu 
Grunde gerichtet werden kö nnen. Bey dichtern und feſtern 
Knochen ſind aber tief eindringende Mittel gerechtfertigt, und 


da gilt alles, was ſchon oben von den austrocknenden und kau⸗ 
ſtiſchen Mitteln geſagt worden iſt, | 


a 


Die Zerſtoͤrungen welche die Caries an der Naſe Ind 
dem Gaumen hinterlaͤßt, ſucht man durch mancherley zum Theil 
ſehr finnreiche Vorrichtungen zu verbergen, und den dadurch 
entſtehenden Uebelſtaͤnden abzuhelfen. So hat man kuͤnſtliche 
5 Naſen, die jedoch, auſſer einer ſchlechten Nachahmung des ver⸗ 
lornen Organs, keinen Nutzen ſchaffen, und eben fo wenig 
Gluck, wie die kuͤnſtlichen Zaͤpſchen gemacht haben. 


Durch die Oeffnungen welche als Folgen Earlöfer Zerſtoͤ— 
rungen des harten Gaumens zuruͤckblelben, wird die Sprache 
entſtellt und erſchwert, das Schlingen und beſonders das 
Herunterſchlucken fläßiger Nahrungsmittel ungemein verhin⸗ 
dert; daher iſt hier die Nothwendigkeit eines oͤrtllchen Erſatzes 
im harten Gaumen ſehr noͤthig. Zu dieſem Zwecke hat man 
nun allerley Obiurotorlen empfohlen, dle aus ſchwer zu orydt: 
renden Metallen, Gold, Silber oder Platina bereitet und in 
die Oeffnung eins und angebracht werden muͤſſen. Die vorzuͤ 
lichſten find von Jourdain, Gariot, Laforgue, 
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Angermann und Serre beſchrleben, und bey jedesma⸗ 
llgem Gebrauche noch auf mannichfalttge Weiſe verändert wor⸗ 
den; doch haben alle bey ihrer Anwendung mehrere Maͤngel. 
Auſſer dem hoͤchſt druͤckenden Gefuͤhle eines fremden Koͤrpers 
im Munde, welches bey allen ſolchen Vorrichtungen den Gene⸗ 
fenen unaufhoͤrlich quält, reizen fie alle die naͤchſten Umge⸗ 
bungen, wodurch ſie zu Entzuͤndungen und Exulcerationen Ver: 
anlaſſung geben. Daher iſt es gerathen, bey kleinen Oeffnungen, 
deren Raͤnder noch friſch und nicht durch einen laͤngern Ge: 
brauch eines Obturatoriums verhaͤrtet find, die Hetlung durch 
die reproductive Thaͤtigkelt der Natur abzuwarten. Es iſt 
fteyllch ein hoͤchſt langweiliger, aber in den meiſten Fällen ſiche⸗ 
| rer Hellungsprozeß, der bey kleinen Oeffnungen unter Anwen⸗ 
dung einiger gelinde erregender und zuſammenziehender Mittel 
und unter Beobachtung einer ſtrengen Verhuͤtung aller Schaͤd— 
lichkeiten, befonders aller Verkaͤltung und des übermäßigen und 
zu lauten Sprechens oder Lachens, gluͤcklich zum Zwecke fuͤhrt. 


Wo dle Zerſtoͤrungen zu welt um ſich gegriffen und dle 
dadurch erzeugten Oeffnungen einen zu großen Umfang gewon⸗ 
nen haben, oder wo die dlaͤtetiſchen und therapeutiſchen Be⸗ 
dingungen nicht ausführbar find, da bleibt nichts als die Ans 
wendung des Obturatoriums übrig. 


Noch muß hier elne hoͤchſt gefahrvolle ſyphllltiſche 
Caries erwähnt werden, welche die innern Gehoͤrorgane, die 


Halt⸗ 


Halswirbel und den Luftroͤhrenkopf ergreifen kann, und aus 
den allgemeinen Erſcheinungen erkannt wird. In therapeutl⸗ 
ſcher Hinfiche iſt der Arzt bey dieſen ungluͤcklichen Formen auf 
die allgemeine Heilmethode eingeſchraͤnkt, und da iſt ihm oft 
nur die Befolgung der Palliativ und ſymptomatlſchen Indl⸗ 
cation geſtattet. Oertlich iſt wenig anwendbar. Daͤmpfe ſind 
gut, aber unzurelchend. Einſpritzungen find an die leidende Stelle 
nicht anzubringen. Iſt es ſo welt gekommen, ſo enden ge, 
woͤhnlich ſolche Kranken ihr elendes Leben durch einen quol⸗ 
vollen Tod, ohne daß der Arzt im Stande geweſen iſt vieles 
und beſonders viel Wefentliches zu ihrer Erleichterung bey— 
zutragen. . 
f S. 131. 

Spezielle Betrachtung der durch die Syphilis her⸗ 

beygefuͤhrten Anchyloſis und Oſteoſareoſis in 
therapentiſcher Hinſicht. 


Wo als Folge der Boͤsartigkelt der Form oder der Ver⸗ | 
wahrloſung der Behandlung das Summum und Ultimatum in 
der Zerſtoͤrung der Knochen eintritt, und wo ſich dieſe hohe 
Zerſtoͤrung durch eine Verknoͤcherung der Gelenke, oder durch 
ein krankhaftes Weichwerden der Knochen offenbart, 5 an 
vollendete Hellung kaum zu denken. 

Die Befolgung der allgemeinen Hellanſt ten iſt das Eins 
zige, was hier dem Arzte übrig bleibt, Im erſten Falle kann 

| N b 
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die topiſche Anwendung der Bäͤhungen und der Daͤmpfe aus 
frifch getoͤdteten Thieren einigen Vortheil bringen. 


Bey der Oſteoſarcoſis iſt aͤußerllch wenig oder gar nichts 
anzuwenden, und ſelbſt die zum innern Gebrauche beſtimmten 
Arzneyen verlaſſen gewöhnlich den Arzt. Dies gilt ganz ber 
ſonders von der Rubia tinctorum, den gewuͤrzhaften 
Bädern und aͤhnllchen Mitteln. 5 


Se 133. 


Ueber die Mereurial⸗Diaͤt. 


Der allgemeine Grundſatz der Heilkunde, daß die Le⸗ 
bensordnung der Indikation und dem darauf gegruͤndeten Hell⸗ 
plane ganz angepaßt ſeyn muͤſſe, verdient bey der Mercurlal⸗ 
kur vorzuͤglich Berückſichtigung. | Schon oben ift behauptet und 
erwieſen worden, daß das Queckſilber durch feine eigenthuͤm— 
liche autiſyphilltiſche Wirkſamkeit die Cohaͤſton vermindert und 
der Ueppigkeit der luxurirenden Gebilde dadurch Schranken 
ſetzt. Auf dieſe Anſicht ſtuͤtzt ſich die Lebensordnung. Alles 
was auf irgend eine Art die Organiſatlon verdichten, den Ton. 
vermehren und die Cohaͤſton verſtaͤrken kann, muß durchaus 
unterbleiben. Was oben von ber Unzweckmaͤßigkelt der Mer 
thode, welche mit dem Gebrauche des Queckſilbers tontfche und 
erregende Mittel verbindet, geſagt worden iſt, gilt auch von 
der erregenden und die Cohaͤſion vermehrenden Diät, 


F 


Die Anti ſey daher mehr zaͤhrend als erregend; hierher 


paßt eine leichte milde Fleiſchdlaͤt, beſonders gebratenes, leicht 


verdauliches, zahmes und wildes Fleiſch. Bey denen, welche 


keine Anlage zu Durchfällen haben, und wo der Gebrauch des 


Queckſilbers dem Darmkanale keine ſolche Richtungen glebt, 
kann A etwas zartes Gemuͤſe geſtattet werden. Alle ge⸗ 
wuͤrzhaften, fetten, ſcharfen, geräucherten und ſchwer verdau⸗ 
lichen Speiſen, muͤſſen ſovtel als möglich vermieden werden. 

Eben fo iſt der Genuß aller geiſtigen, heftig taztttrenden 


4 


Getraͤnke ſtrenge unterſagt; ein gutes nicht zu ſtarkes Bler | 


kann unter dleſen Umftänden, wenn Gewohnheit es helſcht, 
erlaubt werden; eln leichtes einhuͤllendes Getraͤnke if beſonders 
bey dem Gebrauch der heftiger wirkenden Präparate angezeigt. 
Man laßt dann entweder einen Abſud von den ſogenaunten 


blutreinigenden Kräutern, als Sarſaparille, Lapa- 
thum acutum, Bardana, Quecken und aͤhn⸗ 


lichen medizintſchen Wurzeln J oder ein ſchleimtiges Seiräufe 
von abgekochter Gerſte, Hafer, Eiblſchwurzel u. dgl., bereiten. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß der Genuß dieſer und aͤhnlicher 
Getraͤnke nicht übertrieben werden darf, weil dadurch der 


Magen erſchlafft, die Sphaͤre der naͤchſten Reproductlon in 
ihrer Thaͤtlgkeit herabgeſtimmt und eine langivlerige Dyspepſte 


vorbereitet wird. Hat man diefes ſehr zu fürchten: ſo kann 
auch etwas milder 3 geſtattet, aber dabey muß die Indiot⸗ 


dualltät des Organismus und bie Gewohnheit des Kranken 
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erwogen werden. So lange Queckſilber gebraucht wird, muͤſſen 
ſowohl ſauere Speiſen, als auch ſauere Getraͤnke als Limonade, 
ſaͤuerllche Weige und Fruchtfaͤuern aller Art ſorgfaͤltig gemieden 
werden; nicht deshalb blos, weil ſie das Queckſilber im Magen 
mehr oxydiren konnen, was uͤberhaupt bey den Merkurialſalzen, 
in denen das Queckſilber bereits in vollkommener Oxydation ent⸗ 
halten iſt, nicht gut moͤglich ſeyn duͤrfte, ſondern weil die Er⸗ 
fahrung lehrt, daß nach dem Genuſſe von Saͤuern während 
elner Merkurlalkur leicht Koliken entſtehen, und die Erzeugung 
hartnäckiger Dlarrhoen, die hier ſtets zu verhuͤten find, beguͤn⸗ 
ſtigt wird. | 

In Hinſicht der den Kranken umgebenden Temperatur, 
iſt es gut, wenn die Witterung trocken, beftändig und milde 
iſt. Bey dem Gebrauche der Merkurialhalbkalke, welche ſo 
leicht auf die Speicheldruͤſen einwirken, iſt Verkaͤltung doppelt 
ſchaͤdlich; daher eine kuͤhle Jahreszelt und Verhaͤltniſſe, dle 
dem Kranken es nicht möglich machen, ſich vor dem Einfluße 
der Kalte zu bewahren, den Arzt oft beſtimmen, den Subll⸗ 
mat oder das ſalpeterſaure Queckſilber, wenn keine dringenden 
Gegenanzeigen vorhanden ſind, zu verordnen, well dieſe Be⸗ 
reitungen in ihrer Wirkung von den nachthelligen Einfluͤſſen der 
Witterung am wenigſten abhaͤngig ſind. Doch iſt es zweck⸗ 
mäßig, bey jeder Merkurlalkur und auch unter den günſtigſten 
Umftänden, das Reifen bey feuchter kalter Witterung und den 
Aufenthalt im Freyen des Abends zu unterſagen, und uͤberhaupt 
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durch die ganze Zelt der Kur eine wärmere Bekleidung bey 
Tage und eine gute Bedeckung bey der Nacht anzurathen. 
Iſt die Lues veraltet, harknaͤckig oder von vielen dringenden 
Erſcheinungen begleitet, und trifft dabey eine kalte Witterung, 
ſo wird ein warmes Verhalten zur Heilung unerlaͤßlich. Der 
Kranke darf dann das Zimmer und in den ſchlimmſten Fällen 
und an ſehr kalten Wintertagen ſogar das Bette nicht verlaſſen. 
Dleſe Vorſicht kann nicht genug empfohlen werden. Auch 
bey der Neconvalescenz nach der Syphllis bleibt Verkaͤltung 
noch immer eine der bedeutendſten Schaͤdlichkeiten. | 
Die übrigen Einftaͤſſe find bey der Rerkurlalkur theils 
weniger wichtig, theils dem Wlckungskreiſe des Arztes zu ſehr 
entkückt. Dies gilt beſonders von den Gemüͤthsaffekten. Zu 
wuͤnſchen iſt es freylich, daß jeder ſolcher Kranke bey der in 
Rede ſtehenden Kur die Heſterkelt ſelnes Gelſtes rette, und 
Muth und Ausdauer behalte; aber wenn Unmuth, Reue, | 
Furcht vor der Zukunft, beſonders bey ſchon welt vorgeſchrit⸗ 
tener Krankhele den Leldenden quaͤlen: ‚fo wird der Arzt bey 
der größten Kenntniß und durch die herzlichſte Theilnahme nicht 
vermögend ſeyn, den Kranken ganz zu beruhlgen. Hier leiſte 
er, was ihm möglich iſt; wenn er auch einerſelts den Kranken 
auf die Tuͤcke der Form und auf die daraus bervorgehende Boͤs⸗ 
artigkeit der Erſcheinungen aufmerkſam machen muß: fo beuge 
er doch andrerſelts denſelben nicht durch zu gräßliche Schllde⸗ 
rungen der Folgen nieder. Meirgends iſt das, manchem 


& 


Aesculaplden ſo ganz elgenthuͤmliche Wichtigmachen ſchlechter 
angebracht, als bey K Krankheiten, wo zu den en Leiden 
noch das Bewußtſeyn der eignen Schuld hinzutritt. 

Der Arzt bemühe ſich des Kranken Vertrauen zu ver— 
dienen und zu beſitzen. Der Leldende iſt dann gewoͤhnlich tu 
higer und heiterer, wenn feine Krankheit kein Gegenſtand des 
oͤffenelichen Geſpraͤchs ſſt. Der Arzt ift verpflichtet die Krank⸗ 
heit feiner Pflegebefohlenen geheim zu halten; wenn er 
auch manchmal genoͤthigt iſt, zu einigen Sicherheitsvorſchriften 
für die naͤchſten Umgebungen des Kranken zu ſchreiten: fo kann 
ihn doch nichts des ſtrengſten Stlllſchweigens uͤber die wahre 
Natur des Uebels entbinden. Iſt der Kranke von der Unver⸗ 
letzbarkelt feines traurigen Geheimniſſes überzeugt, ſo pflegt er 

gewoͤhnlich uͤber en Zustand tuhlger zu a 


„ 13. 
Von der Salivation. 


es iſt ſchon oben erwähnt worden, daß die Sallvation 
durchaus keine zur gruͤndlichen Heilung nothwendlge Bedingung 
iſt; bey eingewurzelter und langwieriger Luſtſeuche iſt fie, be— 
ſonders im Anfange der Pflege, um fo forgfältiger zu vers | 
meiden, als durch ihr Daynifgentreten 0 die ae der 
Merkurialkur vereltelt wird. 5 

Die Vorboten des Spelchelfluſſes find eln Höher 
geroͤthetes Zahnfleiſch, eln metalllſcher Geſchmack und ein 
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eh lſcher, dem Kranken ſowohl als auch den Umſtehenden 
bemerkbarer Geruch aus dem Munde. Durch dieſe Zufälle iſt 
die Gewißheit der Statt gehabten Einwirkung des Queckſilbers 
gegeben; daher auch viele Aerzte das Queckſilber bis zu dieſer 
Periode zu reichen pflegen, was aber bey mehrern Indtviduen⸗ 
| beſonders während dem Gebrauche des Sublimats faum zu er⸗ 
zielen iſt, indem oft auch nach mehrwoͤchentlichem Gebrauche 
keine Spur der Salivatlon zum Vorſchein kömmt und doch alle 
Zufaͤlle der Syphilis verſchwinden. Im Ganzen find dleſe ; 
Prodroma des Spelchelfluffes nicht ſo ſehr zu fuͤrchten, als 
dies ſo haufig von den Lahen und ſelbſt von vielen Aerzten 
geſchleht; rathſam lſt es aber, den fernern Gebrauch des Queck⸗ f 
ſülbers dann gleich wegzuſetzen, well ſonſt der Spelchelfluß 
gleich heftig eintritt, und dann ſchwer zu zaͤhmen iſt. Eine 
vollkommen ausgebildete Sallvatlon iſt ein hoͤchſt laͤſtiges 
Uebel, von deſſen begleitenden und nachfolgenden Zufällen 
zwar nicht dieſe hohe Gefahr wenlgſtens nicht im gewöhnlichen 
Falle zu fuͤrchten iſt, wie dle Unerfahrenen waͤhnen, welches 
aber doch aus maucherley Urſachen ſobald als moͤgl ch gehoben 
werden muß. 

Bey verjaͤhrten, durch ſyphllitiſche oder eine andere tief 
erngrelfende Dyseraſie bedingten Krankheltsformen iſt oft die | 
Merkurialkur bis zur vollendeten Salivation mit entſchiedenem 
Nutzen angewendet worden, und es läßt ſich nicht laͤugnen, 
daß wohl nichts die Ernährung fo ſicher in ihrem tiefſten Leben 


„ 


zu ergreifen, und die Conſtltutlon fo zu ſagen umzuſtimmen, | 
daher die hartnaͤckigſten Uebel zu befeitigen vermoͤge, als eiu 
anhaltende Salivatlon. Doch iſt bey den gewoͤhnlichen Faͤllen 
der Syphilis, beſonders der primalren, nie die Nothwendigkelt 
vorhanden, die Speichel: Secretion bis zu einem fo hohen 
Grade zu vermehren. 


Wenn die erſten Erſchelnungen der Sallvatlon eintreten, 
ſo iſt es hinreichend, den fernern aͤußerllchen und innerlichen 
Gebrauch des Queckſilbers auszuſetzen, die Speicheldruͤſen durch 
eine warme Halsbinde oder durch zertheilende Kraͤuterſaͤckchen 
warm zu halten und eine ſtrengere Diaͤt zu fuͤhren. i 


Bey dem vollkommen ausgebildeten Speichelfluſſe werden 
gewoͤhullch zweyerley Methoden befolgt, welche beyde wenig 
nuͤtzen und manches verberben koͤnnen. Man purgtert ent⸗ 
weder den Kranken, oder man reicht ihm die Schwefelleber. 
Die erſtere Anſicht iſt eine Tochter der jatromathematlſchen Zeit, 
dle letztere wurde durch eine chemiſche Anſicht erzeugt. 


Durch die abfaͤhrenden Mittel wird eine ſogenannte Ab⸗ 
leitung gemacht, d. h. es wird ſtatt des Speichelfluſſes ein 
Bauchfluß hervorgebracht, der hler aber große Ruͤckſichten vers 
dient. Durch Entzlehung der Säfte ſtimmt derſelbe die Kraͤfte 
im allgemeinen und die Thaͤtigkeit des Darmkanals insbeſondere 
herab, ohne daß vorzüglich eine weit gediehene Saltvation das 
durch bedeutend vermindert wird. Daraus folgt, daß die 


| Abführungsmittel beym Spelchelfluß nicht angezeigt ſind; doch 
iſt dadurch elnige Nuͤckſicht auf dle Unterhaltung einer mäßigen 
Leibesoͤffnung kelnesweges ausgeſchloſſen. 

Die Beobachtung, daß der Schwefel mit dem Queck, 
ſilber Verbindungen eingeht, wodurch die elgenthuͤmliche Wirkr 
ſamkeit des letztern ge ſchwaͤcht wird, und im Orgaulsmus andere 


‚Richtungen, erhält; ferner die Beobachtung, daß auch bey 


Queckſtlbervergiftungen diefes Afänitärsverhäftniß benutzt wird, 
um entweder das im Magen noch vorhandene Merkurtalgift 
durch Schwefelleber theils zu zerſetzen, theils zu entkraͤften, 
oder die ſpaͤtern Folgen der Intoxication aufzuheben, hat die 
in der aͤrztlichen Erfahrung an verungluͤckte Methode erzeugt, 
einen durch Queckſilber erzeugten Speichelfluß ebenfalls durch 


Schweffelleber zu bekämpfen, als wenn im letztgenannten Zus 


ſtande das Queckſilber bier ebenfalls eine Vergiftung erzeugt 


haͤtte. Doch bey der Safivatton ſoll ja keineswegs das Queck, 
ſilber ſelbſt zerſetzt oder feine eigenthuͤmliche Wirkſamkeit aufge⸗ 


hoben werden; letztere iſt ja die oberſte Bedingung der bevor- 


ſtehenden Cur. Bey dem zu ſchnell und zu heftig eingetrere⸗ 
nen Speichelftuſſe ſoll ja blos der zu raſch in den Druͤſen der 
Mundhoͤle, auf welche das Queckſilber zunächſt einwirkt, aufgeho⸗ 
benen Cohaͤſton zu Huͤlfe gekommen werden; kann dies aber 
der Schwefel, der durch ein chemiſches Afftaltaͤtsverhaͤltniß dem 
Queckſilber zwar entgegen wirkt, aber in dynamiſcher Bezle⸗ 


hung eben auch die Cohaͤfon, wenn auch im getingern Grade, 
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vermindert, leiſten? Eine unbefangene Erfahrung fpricht gegen 
eine Schwefelleberkur bey ſyphllttiſchen Krankheltsfor men. 
Wann hat wohl der Gebrauch der Schwefelleber den Speichel; 
fluß ſchnell und ſicher gehoben ohne zugleich die Wirkung 
des Queckſilbers gegen bie ſyphlilitiſche Dyskraſie zu vernichten? 
Zugleich findet man auch immer, daß das dabey verlaufende Fie⸗ 
ber nicht mäßiger wird, und die Ausſonderung in ihrer Heftigs 
keit ſich in die Länge zieht; wobey die Funktion der erſten Ver— 
dauung ungemein leidet, und eine hartnaͤcklge Magenſchwäche 
dle unvermeidliche Folge wird. 

N Aus der oben entwickelten Anſicht über die die Cohaͤſton vers 
mindernde Wirkung des Queckſilbers geht auch die von der Er— 
fahrung als richtig nachgewleſene Lehre fuͤr die Beſeitigung der 
durch eine zu raſche oder zu anhaltende Queckſilberkur erzeugten 
Sallvation hervor. Die Merkurialkur hat durch Aufhebung 
der Cohaͤſton in der Tiefe der Reproduction, beſonders aber in 
den Speicheldruͤſen, die ſo häufige Abſonderung des Speichels 
begründet; die Ergteſſung deſſelben iſt als eine zwar wieder 
vorübergehende, aber doch ausgebildete Colllquation zu bes 
trachten. Das einen ſolchen Zuſtand begleitende Fieber IT eine 
wahre Amphimerina, wie fie Colltauationen mit leichter 
Entzündlichkett der Organe zu begleiten pflegt; daher ſind auch 
Mittel, welche der Cohaͤſtonsverminderung Graͤnzen ſetzen, 
ohne durch Steigerung der Thaͤtigkelt des Gefaͤß ſyſtems das 
Sieber zu vermehren, hier angezeigt, und nur dieſe werden 


Segen bringen. Aus letztgenannter Urſache pa fon die C hin a, 5 
die Tormentilla, und die ſogenannten Roboran-. 
tia und Adstringentia, die man auch oft empfiehlt, 
gar nicht hierher, well fie von der hier vorhandenen Fieberforn 

ganz contralndlelrt werden. | | 


Mit dem entfchledenften Nutzen werden aber unter dleſen 
Umſtaͤnden die Mineralſaͤuern und die Phosphorſaͤure verord«. 
net; letztere verdient in vielen Fallen den Vorzug. Durch 
dieſe Mittel wird allen Forderungen genuͤgt, und die Sallva⸗ 
tion binnen kurzer Zeit oft auf eine wunderbar ſchnelle Weiſe 
beſchraͤnkt und aufgehoben. 


Man bedient ſich zu dieſem Zwecke gewoͤhnlich elner Mi⸗ 
ſchung aus 6 Unzen eines duͤnnen Salepdekokts mir einer bis 
zwey Drachmen Phosphorfäure und einer Unze Himbeerſaft, 
wovon alle 2 Stunden 1 bis 2 Eßloͤffel einzunehmen find. Von 
der Schwefelſaͤure reicht fuͤr die obengenannte Quantitat des 
1 eine geringere Doſis aus; beſonders paßt hier auch 

e Mixtura su phurico- -acida, von welcher 1 Ser; 
pel, hoͤchſtens eine halbe Drachme auf 6 Unzen Fluͤßigkeit voll’ 
kommen dem Zwecke entſpricht. Um die Saͤuern mit dem 
Aueckſilber nicht in unmittelbare Berührung zu bringen, war⸗ 

tet man mit dem Gebrauche der Saͤu e, bls nach der zuletzt 
genommenen Doſis des Merkurialpraͤparats 24 Stunden ver 
floſſen find. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſe Kur von 


2 


* 


* 


elner paſſenden Lebensordnung begleitet ſeyn muß; elnerfeles 
iſt jede Verkaͤltung, andrerfeits jede höhere Reizung durch Spet⸗ 
fen und Getraͤnke forgfältig zu vermeiden. Die ergriffenen 
Druͤſen werden fo gepflegt, wie oben bey den Prodromis 
der Salivation bereits erwähnt worden iſt. 


| $. 134. 


Von den Contraindicationen fuͤr den Gebrauch 
g des Queckſilbers. 


Der Grundſatz, daß das Queckſilber nicht unter allen 
Umftänden bey der Syphilis angewendet werden dürfe, iſt eine 
zwar von vielen Aerzten tief gefuͤhlte, aber weder allgemein an⸗ 
erkannte, noch weniger allgemeln befolgte Wahrheit. Die 
Vernachläßſlgung dlefer Vorſchrift hat viel Unheil geſtiftet, und 
man kann dreiſt behaupten, daß die meiſten von den ſcheußlichen 
ſyphilftiſchen Folgen ihren Grund in der zweckwidrigen und 
unzeltigen Anwendung des Queckſilbers haben. 


Eine ganz vorzuͤgliche Gegenanzeige für den Gebrauch 
des Queckſilbers iſt jener, bey chroniſchen Krankheitsformen 
nicht ſeltne Zuſtand, wo ſich mit der Entmtiſchung der Säfte 
eine tief herabgeſunkene Thätigfeit des Organismus paart. Da 
das Queckſilber Cohaͤſtoas vermindernd wirkt: fo kann es in 
Faͤllen, wo die Cohäſton ohnehin ſehr locker, und die Dichtig⸗ 
keit der Faſer ſehr vermindert iſt, den Kranken nur ſchneller und 
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ſicherer verderben. Diejenigen Aerzte thun ſehr Unrecht, welche 
bey jeder Form, die verdächtigen Urſprungs iſt, dem Kranken 
gleich Queckſilber geben, ohne den Stand der Kräfte und die 
Thaͤtigkeit ſeiner Era rung beſonders in Anſchlag zu bringen. 


Wo eine 1 koͤrperliche Ferit Statt fin det; 
wo ſich Stoͤrungen, beſonders Verelterungen der Innern Organe 
eingeſchlichen haben, oder früher ſchon vorhanden waren; wo 
endlich die Kräfte bis auf das Minimum geſunken fies: da 
kann von einer ordentlichen Merkurlalkur nicht die Rede ſeyn. 
Unter dieſen Umſtaͤnden iſt Aufrechthaltung der Lebensthätigkelt, 
Stelgerung der Kraft und Erſatz der Maſſe vor allen andern 
dringend angezeigt. Alles was zu dieſem Zwecke ſchnell und 
ſicher führen kann, muß der Arzt in Gebrauch zlehen. Hlerher 
paßt beſonders Milch, und Flelſchdiaͤt; dle Anwendung ſtaͤr⸗ 
Fender, nach Maasgabe der Indikatlon, mehr oder weniger 


wirkſamer Mittel, und einer Lebensordnung, die dleſem Plane 
vollkommen entſpricht. 


Man hat unter ſolchen Umſtaͤnden, wo die unmittelbare 
Merkurialkur nicht rathſam ſchien, einen Ausweg dadurch zu 
treffen geſucht, daß man eine Ziege an verfchlebenen Stellen 
ſcheeren und dieſe dann abwechſelnd mit der grauen Salbe 
kunſtmaͤßig ſchmleren ließ. Die Kranken erhielten davon die 
Milch, von der es ſich zwar annehmen laͤßt, daß ſie in ihrer 
innigſten Miſchung eine Veränderung erlitten hatte, in der aber 


die ſorgfaͤltigſte chemiſche Unterfuchung keinen Queckſilbergehalt 
entdecken konnte. Zu einem ſolchen Verſuche gehören in der 
Regel mehrere Ziegen, weil dleſe Thiere die Queckſilberkur nicht 
vertragen, 9 leich in den erſten Tagen kraͤnklich werden, und 
endlich an den Folgen der Hydrargyrosis ſterben. 

Bey veralteten, ſchon durch mehrere Mercurlalmlttel 
behandelten Lues, Formen iſt es ſehr weſentlich, vor der Feſt⸗ 
ſtellung der Indicatton für eine Queckſilberkur gehörig aus zu, 
mitteln, ob der ganze Zuſtand des Kranken nicht mehr Folge 
des vlelleicht in Uebermaaße genommenen Queckſilbers, als der 
wirklich noch vorſchreitenden Syphilis ſey. Dieſe oft hoͤchſt 
peinliche Ungewißheit laͤßt ſich theils aus der genauſten Beobach— 
tag der Zufaͤlle, beſonders aber aus der nie zu vernachlaͤßigen⸗ | 
den . Indicatio Ex juvantibus et nocentibus heben. 
Man wird dann immer finden, daß die Zufaͤlle überhaupt einen 
weniger boͤsartigen und laugſamern Verlauf nehmen; ſobald 
aber wieder Queckſilber gegeben wird, tritt ſchnell eine neue 
Verſchlimmerung ein. Doch vergeſſe man auch hier 
nicht, daß man es mit einem in Hinſicht feiner 
Natur und feines Verlaufs hoͤchſt langwlert— 
gen und heimtuͤcktſchen Uebel zu thun habe. 
Ueberhaupt iſt es eine wahrhaft ſchwlerlge Aufgabe bey veral⸗ 
teten dyskraeſſchen Krankheitsformen, wo durch die Laͤnge der 
Zeit die erſte Spur ihres Urſprungs und Ihrer Veranlaſſung 
verloren gegangen Ift, einen ent ſcheldenden Entſchluß zu faffen. 


ee, 

— a a a 3 \ 
Die Frage iſt dann gewöhnlich, ob dle gegenwärtige Form noch 
ſyphilttiſcher Natur ſey, oder nicht? Jede Meinung hat ge⸗ 
woͤhnlich etwas fuͤr ſich, und nur die groͤßte Aufmerkſamkeit 
und dle forgfältigfte Erwaͤgung aller Umſtaͤnde kann hier den 
Arzt letten, der ſich uͤberhaupt nle von einer einzelnen Erfchets 
5 nung hinreiſſen laffen darf, ſondern nur auf den Grund der 
ſaͤmmtlichen Erſchelnungen ſeinen Hellplan entwerfen muß. 
I n hoͤchſt zwelfelhaften 8 Fallen iſt es gerathen 
lieber etwas mehr, als zu wenig zu thun. 

Auſſer den bisher erwähnten, den Gebrauch des Queck⸗ 
ſilbers unterſagenden Zuſtaͤnden, giebt es noch eine Contra⸗ 
indication, welche nicht ſowohl aus der allgemeinen Stimmung : 
des Organismus, als vielmehr aus ldtoſynkratiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſen und krankhafter Beſchaffenheit der naͤchſten Verdauungs- 
organe entſteht. Es glebt Indloiduen, denen die kleinſte 
Gabe von Queckſilber heftige, ſchwer zu hebende Durchfälle 
verurſacht. Man ſucht zwar dieſen Uebelſtand durch einen 
Zuſatz von Oplum, arablſchem Gummi und eine dahin wir / 
kende Diät zu heben: aber oft find alle Corrigentia ver⸗ 
gebens; wo dann auch nichts uͤbrig bleibt, als von dem Tuner: 
lichen Gebrauche der Merkurlalmittel abzuſtehn. Dann find 
die Einreibungen angezeigt, wo man die Frikttonen der Extre⸗ 


mitaͤten vermlttelſt der grauen Salbe (das ſogenannte grand 


remede der Srangofen) anwenden, oder den Sublimat nach 
Eirittos Vorſchrlft in die Fußſohlen einrelben laßt. Junerlich 
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wird dann gereicht, was der allgemeine Zuſtand der Kraukhelt 
und die Form der einzelnen Erſcheinungen noͤthig machen. 
Gewoͤhnlich iſt hier Opium, oder die Phosphorfäure, oder 
die Mineralſaͤuren nach Maaß gabe der Indikation am rechten 
Platze. Von vielen Aerzten wird dann auch der Gebrauch 
des Guaj aks und der eee blaͤtreinigenden Getraͤnke 
empfohlen. 

Eine wenig gekannte, aber doch nicht zu Aberſehende Con⸗ 
5 traindleatlon für die Merkurialkur find organiſche Stoͤrungen 
des Gefäß ſyſtems, beſonders anenrismatifche Erweiterungen 
des Herzens und der Pulsadern. Die Cohaͤſions vermindernde 
; Eigenſchaft des Queckſilbers erzeugt, beſonders wenn die Kur 
lange und mit großen Gaben fortgeſetzt wird, eine fo krank 
hafte Bruͤchigkelt der Gefäße, daß daraus leicht lebensgefaͤhr⸗ 
liche Nachtheile entſtehn koͤnnen. Die aus innern Urſachen 
entſtehenden Aneurtsmen koͤnnen oft als die traurige Folge an⸗ 


haltender und übertriebener Merkurialkuren angeſehen werden. | 


Auf dieſen Umſtand nimmt man dadurch ganz beſonders Ruͤck⸗ 
ſicht „wenn man uͤberhaupt die heftig wirkenden Praͤparate nie 
zu lange fortſetzt, und bey denen, wo aͤhnliche Störungen Im 
Gefaͤß ſyſteme ſchon Statt finden, fie ganz vermeldet. Die 
milden Praͤparate zum innerlichen Gebrauch und die Anwen⸗ 
dung der Friftionen find dann allein angezeigt. Im Ganzen 
gilt dieſe hier aan Vorſchrift überall, wo bey einem 

Syphili⸗ f 


Oppbllllen, Gronlſche Beſchwerden In den, der Seele 
litaͤt unterworfenen Organen vorkommen. N 


| Eine temporale Eontralndicatlon für die Merkurlalkur 
bilden d die meiſten acuten Krantbeitsſermen. Seite eine ſolche 
in einem fo bedeutenden Grade ein, daß dadurch andere Ruͤck⸗ 
ſichten Aßehlg gemacht werden, ſo wird das Queckſiiber ausge⸗ 
ſetzt; dies gilt beſonders vom Schlagfluße, von der Cholera 
morbus und aͤhullchen bogen e Formen. 


Mit boͤſen Fiebern ; Sefonbers wo große Entmiſchungen 
der Säfte Statt finden, iſt die Syphilts eine furchtbare Com⸗ 
plication, und auch hier muß der Gebrauch des Queckſilbers 
ſo lange unterbleiben, bis bie Abe Form gehoben iſt. 


Unter den ennie Keen htn iſt een der Str, 
but die Form, bey welcher dieſelbe Gefahr und dleſelbe Vor⸗ 
ſicht gilt. Ueberhaupt, wo die Cohaͤſion ſchon früher aufge⸗ 
hoben iſt, da paßt kein Queckſilber bis die fruͤher vorhandene 
Form und mit ihr die ſchon früher vorhandene ſpeelfiſche Cohäs 
ſtons⸗Verminderung beſeittgt if, 5 


Vlele Aerzte haben verſchledene Zuſtaͤnde des welblichen 
Geſchlechts, namentlich die Schwangerſchaft, das Wochen⸗ 
bette und die frühfte Perlode des kindlichen Alters für Gegen⸗ 
anzelgen zur Merkurlalkur gehalten, jedoch mit Unrecht. Die 
Gefahr, welche aus der vernachlaͤßlgten Kur entſteht, iſt zu 

S 


groß, und überdies vertragen Frauen und Kinder das Queck⸗ 
ſilber in der Regel am beſten, weil Ihre Vegetation vorherr⸗ 
ſchend iſt. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß nur die mildeften 
Pape beſonders bey Kindern gewaͤhlt werden dürfen, 
Gewoͤhnlich braucht man hier das verſuͤßte Queckſt über, und 
in mildern Faͤllen die Mohre. 


Schleſ inger za 15 der Sppblle der Kinder 
folgendes Präparat: 
Rec. Hydr. puri 56 
Cetacei 38 
dere invicem in mortario talefacto 
et adde 
Pulveris g. Mimosae 8 
Syr. Althaeae singul. 36. 
M. 5 


Ein Mittel, von dem nach Maaßgabe des Alters des Kindes 
und der Heftigkeit der Zufaͤlle e 2 bis 3 Teufelchen 
gehe werden koͤnnen. 


Bey 9 0 1 wlrkt die Lues beſonders feindlich, 
und oft kann die vorſichtigſte Hellart und das beſte Verhalten 
eine unzeitige oder fruͤhzeitige Geburt nicht verhüten, Wird 
die Schwangere zu rechter Zeit entbunden; ſo iſt das Kind in 
der Regel ſchwaͤchlich, kraͤnklich und uͤberlebt häufig das erſte 
Jahr nicht. Wld es erhalten: fo find gewoͤhnlich ſkrophuloͤſe 
Zufölle die ſpaͤtern Folgen davon; wenn nicht gar bey dem 


Durchgange durch dle Scheide oder ſpater durch die wunden 
Warzen der Bruͤſte, Anſteckung Statt gefunden und ſyphill⸗ 
tiſche Zufälle ſich ausgebildet haben. In allen dleſen Fällen 
wird dem aufmerkſamen Arzte die Diagnoſe leicht werden, und 
er wird im Queckſilber das Mittel finden, deſſen es 
Gebrauch alle nen Zufalle heben kann. 


9. 135. 
Rachkur der Merkurial Behandlung. 


Die Nachkuren überhaupt find bey fo vielen Krankheiten 
mehr Sttte als Beduͤrfniß. Iſt dle Krankheit gluͤcklich ger 
hoben: fo bedarf es ſelten noch vieler Ruͤckſichten; eine gut 
gewählte und genau befolgte Lebensordnung Eu in den aller» 
meiſten Fällen aus. Die Nachkuren, welche nach dem Ge⸗ 
brauche des Queckſilbers gegen die Syphilis fo allgemein üblich 
find, ſcheinen durch die Furcht, welche fo viele Aerzte vor dem 
Queckſilber haben, erzeugt zu ſeyn. Der Geneſene wuͤnſcht 
das Queckſilber wieder los zu werden, und der Arzt zieht da⸗ 
gegen, wie gegen eine wahre Merkurialvergiftung zu Felde. 
Der Gebrauch der Schwefelquellen iſt unter diefen Umſtaͤnden 
die gewoͤhnlichſte Nachkur, und der Kranke reißt nach Aachen, 
Baden oder Warmbrunn um den Folgen des Queckſilbers vor⸗ 
zubeugen. Dieſe Methode ift in oben erwähnten Fällen offen 
bar hoͤchſt zweckwiorlg, und nur dann angebracht, wenn bey 
einem vollkommen geſunden Koͤrper eine Merkurlalvergiftung 
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Statt gefunden hat. Iſt aber das Queckſi lber als Hel mittel 
angezeigt geweſen, und hat den gewuͤnſchten Zweck erreicht: ſo 
if es unverantwortlich, die Wirkungen des gebrauchten Mittels 
wieder vertilgen zu wollen. 

Viele Beyſplele lehren, daß von der Spphüls a 
ns dem Gebrauche der Schwefelquellen mit neuen bösartigen 
Zufaͤllen zuruͤckgekehrt find, wodurch eine neue Merkurlalkur 
noͤthig gemacht wurde. Swedtaur hat vollkommen Recht, 
wenn er bey ebengenannten Kuren gegen dle Bäder im allges 
meinen warnt; dieſe Warnung aber trifft beſonders dle Schwe⸗ 
ſelbaͤder. Eben fo nachthelllg it auch der innerliche Gebrauch 
des Schwefels und aller Praͤparate aus demſelben. N 

Wenn die Gaben des Queckſilbers im Verlaufe der 
Krankheit nicht übertrieben worden find; wenn während der 
Kur nicht durch allgemein wirkende Schaͤdlichkeiten die Ge⸗ 
ſammtthaͤtigkelt des Organtsmus geſunken iſt; wenn endlich 
nicht durch andere zufällige Umſtaͤnde aͤrztliche Pflege in der 


Wiedergeneſungsperlode nach uͤberſtandener Luſtſeuche noͤthig 


gemacht wird: ſo bedarf es hier keiner beſondern Nachkur; 
man reicht mit einer gut gewählten nahrhaften Koſt vollkom⸗ 
men aus. Das einzige, was man hler dem Geneſenen zur Pflicht 
machen muß, tft Aufmerkſamkelt auf ſich ſelbſt, da, wle ß ſchon 
oben erwähnt worden iſt, bey der heimtuͤcklſchen Natur dieſer 
Form eine neue Ericheinung leicht möglich aſt, die einer baldigen 
Anzeige und Beruͤckſichtigung bedarf. 
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Iſt aber durch zu anhaltenden Queckſilbergebrauch die 
Cohaͤſton zu ſehr vermindert, oder aus irgend einem Grunde 
die Thaͤtigkeit des Organismus geſunken: fo braucht man aller 
dings einer Nachkun. Im erſtern Falle kommt es darauf an, | 
ob dle nachthelligen Wirkungen des Queckſilbers mehr als 


Schmerzen in den Knochen, oder mehr als Colliquatlonen in 


den Organen des Unterleibes hervortreten, wo dann entweder 
Guajak mit Opium, oder der Gebrauch des Etſens 
mit toniſchen Mitteln angezeigt iſt. Im letztern Falle, wenn 
nämlich nach uͤberſtandener Syphilis eine allgemeine Schwaͤche 
bemerkbar wird, die nicht im uͤbertriebenen Gebrauche des 
Aueckſilbers, ſondern in andern Umſtaͤnden ihren Grund hat: 
fo iſt eine allgemein ſtaͤrkende Heilart noͤthig; wobey man am 
meiſten auf den Gebrauch der China, der Columbo und aͤhn⸗ 
licher Mittel bauen darf; beſonders wenn es die Verhaͤlt⸗ 
niſſe des von der Syphilis Geneſenen geſtatten, mit dem Ger 
brauche dieſer Mittel eine gute nahrhafte Koſt, maͤßtgen Ge⸗ 
nuß eines guten Weins und die hoͤhern Bequemlichkeiten des 
Lebens zu verbinden. 


| §. 136. 
Mittel, welche außer dem Queckſilber gegen die 
Luſtſeuche empfohlen worden ſind. 

Die Theorie erklaͤrt und die Erfahrung beſtaͤtigt es, daß 
das Queckſilber unter allen bisher bekannten Mitteln alu 
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entſchiedenſten mit der Syphilis und den melſten rein in der 
Reproduction begruͤndeten dyscratiſchen Formen im quallta⸗ 
tiven Verhöltulſſe ſteht. Es glebt kein Mittel welches mit 
Vorſicht und nach richtig geſtellter Indicatlon fo ſchnell und fo 
ſicher der Luſtſeuche und ihren mannigfaltigen ſowohl primairen 
als ſecundatren Erſcheinungen ſteuern koͤnnte, wie die oben ers 
waͤhnten Werkurialpräparate. Nichts deſto weniger find zu 
allen Zeiten neue Mittel vorgeſchlagen worden, wozu theils die 
Boͤsartigkeit und Hartnäckigkeit der in Rede ſtehenden Form, 
theils die Furcht vor dem Gebrauche des Queckſilbers, theils 
endlich die Sucht nach Neuerung das Ihrige beygetragen haben 
konnten. Eine großer Theil der ſogenannten Geheimmittel, 
welche beſonders die franzoͤſiſche Frivolitaͤt erfunden hat und den 
leichtglaͤubigen Nachbarn zu hohen Prelſen verkauft, enthält 
trotz der Verſicherung des Gegentheils, Queckſilber, als feinen 
oberſten und gewohnlich einzig wirkſamen Beſtandtheil, wle 
dies bereits bey der Darſtellung des Sublimats naͤher eroͤrtert 
worden iſt. | 

Keines von allen den hier in Rede ſtehenden, kein Queck⸗ 
ſilber enthaltenden Mitteln, hat eine reine und ungetruͤbte Er⸗ 
fahrung fuͤr feine antlſyphilttiſche Wirkſamkelt; bey vielen jedoch 
ſind Wirkungen beobachtet worden, die zur Beſeitigung man⸗ 
cher Nebenumſtände bey der Kur der Syphilis benutzt werden 
muͤſſen; daher es denn auch zweckmaͤßig fir die wirkſarnſten 
Mittel hier naher zu eroͤrtern. 


Die Saͤuern wurden durch die von Scott, einem in 


Bombay ſich aufhaltenden Arzte, geaͤußerte Idee, die Luſtſeuche 


von Zeller in Wlen in großen Gaben angewendet. Man 
brauchte dazu gewoͤhnllch die Salpeterſaͤuern zu 1 bis 2 Drach⸗ 


durch Sauerſtoff zu hellen, als antiveneriſches Mittel aufge⸗ 5 
nommen und zuerſt von Cruikſchank, Alyon und ſpaͤter 


men auf 2 Pfd. Waſſer in 1 bis 2 Tagen zu verbrauchen, 


oder die orygenirte zu 5 bis 40 Tropfen in einem ſchicklichen 
Vehikel. Eruikſchank empfahl auch die Citronenſaͤeuere. 


So problem attſch dle gründliche Hellung der Syphills 
durch den Gebrauch der Saͤuern auch immer ſeyn mag: ſo 
läßt ſich doch nicht laͤugnen, daß für viele bey einer ſekundalren 


Syphilis vorkommende Zufaͤlle die Mineralſaͤuern und die Phos⸗ 


phorfäure ganz vorzuͤgliche nicht zu vernachläßigeude Mittel 
ſind. Schon oben iſt ihr Nutzen zur Beſchränkung einer uͤber⸗ 
mäßigen Salivatlon als ſpezifiſch empfohlen worden. Bey 
der ſyphllitiſchen Caries, wo die Merkurlalpraͤparate in hin⸗ 


reichender Menge gegeben ſind, kann dle Phobphorſaͤure wegen 


threm entſchiedenen qualitativen Verhältniffe zur Knochenſub⸗ 
ſtanz vorzuͤgliche Dienſte teiſten. Bey den verdaͤchtigen chront⸗ 
ſchen Entzuͤndlichkelten, welche ſich bey der Syphilis im Halſe, 
an der Naſe und andern Stellen der Haut einfinden, und auch 
oft dann noch fortdauern, wenn ſie durch eine hinreichende und 
vorſichtige Merkurlalkur laͤngſt befeitigt find, nuͤtzt der Gebrauch 
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dee Tinctura aromatico-acida oder eines andern aͤhn⸗ 
lichen Praͤparats ungemein. | \ 
| Die Laugenſalze wurden durch die Idee von der 

ſauern Natur des ſyphilltlſchen Stoffes ein nothwendiges antl⸗ 
ſyphilltiſches Mittel fuͤr alle diejentgen, welche dieſer Anſicht 
anhiengen. Peyrilhe war der erſte der 1774 in einer 
ganz eigenthuͤmlichen Syrup aͤhnlichen Miſchung das fluͤchtige 
Laugenſalz verordnete; dabey wurden, der bekannten franzoͤ⸗ 
ſiſchen Methode zufolge, Abführmittel, Tifanen und Bäder 
nicht vergeſſen. Peyrilhe glaubte dadurch ein ſpezliſiſches 
Mittel gefunden zu haben, welches dem Thlerreiche entlehnt, 
den menſchlichen Organismus bey dieſer Krankheit beſonders 
freundlich anſprechen wuͤrde. Spezifiſch iſt nun zwar dieſes 
Mittel nicht, aber doch in den Fällen gut und zweckmaͤßig, wo 
wegen zu ſehr geſtelgerter Senfibilität des Individuums, das 
Queckſilber im Anfange fruchtlos iſt. Hierher gehoͤrt beſonders 
dle von Besnard empfohlene Pra antisyphilitica, welche 
aus einer Verbindung des fluͤchtigen Laugenſalzes mit Opium, 
mildem Kali und Zimmtwaſſer ſehr umſtaͤndlich bereitet, und 
mit einem Eibiſchaufguſſe taͤglich zmal zu 24 Tropfen ger 
nommen wird, während damtt auch alle Äußere Geſchwuͤre ver 

bunden werden. Besnard empſiehlt es bey der primalren 
und ſekundatren Syphilis, bey allen Geſtaltungen ohne Aus; 
nahme vom Tripper an, bis zum Knochenfraße. Im Ganzen 
wird diefe Tinktur das Queckſilber in der Syphilis nicht ver⸗ 
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drängen; aber in den Fällen, wo bey dem Gebrauch der Mer; 
kurialpräparate die ſyphllitiſchen Erſchelnungen nicht befchränft 
werden, vielmehr oft ſich noch vermehren ; wenn Durchfaͤlle 
eintreten und der Kranke täglich ſchlechter wird: dann 5 ſetze 
man das Queckſilber weg, reiche die Besnar dſche Tinktur in 
Verbindung einer gut gewaͤhlten Lebensordnung, ſo wird man 
bald ſehen, daß alles eln beßeres Ausſehn gewinnt. Nach 
4 bis 6 Wochen wird zwar die Lues nicht geheilt ſeyn, aber 
nun vertraͤgt der Kranke das Queckſilber gewiß, und dle Ku 
iſt oft auf eine kaum erflärbare Weſſe in kurzer Zeit vollendet. 
Der Arſenik. Herr Profeſſor Remer in Koͤnigs 
berg (gegenwärtig in Breslau) empfahl dieſes Mittel im Jahre 
1812 durch das Horn ſche Archiv, wo man dite damit ange⸗ 
ſtellten Verſuche genau verzeichnet findet. Er will durch dieſes 


Mittel in Faͤllen geholfen haben, wo ihn die wirkſamſten Mer⸗ 


furtalpräparate, namentlich das ſalzſaure aͤtzende, und das 


phosphorſaure verlaſſen hatten. Er gab von einer aus einem 


Gran arſenikſauern Kali und 8 Unzen deſtilllrten Waſſers ber 
retteten Auflöfung alle 2 Stunden einen Eßloͤffel, wobey 
er die Geſchwuͤre mit einer Salbe aus Kohlenpulver und 


Schweinefett verbinden ließ. Täglich ein Gran Opium in vier 


Gaben getheilt und der Genuß von rohen Eyern ſollen als dle 
vorzuͤglichſten Corrigentia des Arſeniks mit diefer Kur vers 
bunden werden. Zur vollſtändigen Hellung gehören 10 bis 
24 Gran und darüber von dem Kali arsenicoso, Dep 


ſyphilltiſchen Knochenſchmerzen ſoll dieſes Mittel oft in vier 
und zwanzig Stunden Erleichterung verſchaffen, eine Erſchei⸗ 
nung, die eine Doſis Opium mit einem Merkurtalpraͤparat 
ebenfalls und oft In noch kuͤrzerer Zeit zu bewerkſtelligen vermag. 
Als ein dem Reſche der Metallitaͤt angehoͤrendes Mittel, hat 
der Arſenik bey allen in der tiefſten Reproduction begründeten 
Krankheiten, folglich auch bey der Syphilis, a priori viel fuͤr 
ſich, und dle Erfahrung hat ihn auch in vielen Fällen, beſon⸗ 
ders in den von Remer angeführten, als ein hoͤchſt wirkſa⸗ 
mes Mittel nachgewleſen; indeſſen feine fo ent ſchledene feind⸗ 
liche Einwirkung auf den Organismus, und die leichte Moͤg⸗ 
lichkeit einer Intoxication machen das Mittel hoͤchſt verdächtig. 
Wo der Arzt bey der Anwendung des Mittels immer für die 
Nebenfolgen deſſelben zittern muß, iſt es beſſer davon abzu⸗ 
ſtehn. Nur in verzweifelten Fällen iſt der Verſuch gerecht⸗ 
fertigt; auſſerdem kaum zu entſchuldigen. 

| Aus dem Mineralreiche iſt auch noch das Gold als Kalt 
und als ſalzſaures Salz gegen die Syphilis ſchon in fruͤhern 
Zeiten empfohlen worden. Creſtien ließ letzteres ins Zahn⸗ 
fleiſch einreiben, und faͤngt mit dem funfzehnten Theile eines 
Grans an. Dle Einreibung geſchieht durch eine Minute. 
Das Mittel iſt zwar bis jetzt unzuverlaͤßig, und ſeine Anwen⸗ 
dung nicht ohne Gefahr. Doch waͤre ſehr zu wuͤnſchen daß 
in hartnäckigen und ſehr bösartigen Faͤllen auf dieſes fo tief ins 
Leben eingrelfende Mittel Ruͤckſicht genommen wuͤrde. 


Ob das welnſteinſauere, das phosphorſauere und das 2 
kohlenſauere Eifen, welches Carmichael gegen den Krebs 


und verſchiedene andere Metamorpho ſen ſo dringend empfohlen 


hat, auch gegen hartnaͤckige beſonders in den Druͤſen und in 
den Knochen waltende ſyphllitiſche Geſtaltungen wirkſam ſey, 
muß die Erfahrung erſt entſchelden. Die Theorie wuͤrde eine 
ſolche Wirkung ſchwer erklären koͤnnen. 


Das Opium. Grant und Michaelis haben Recht, 
wenn ſie geſtuͤtzt auf die Authoritaͤt des Fernellus, welcher 
1579 den Mohnſaft bey der Lues als das vorzuͤglichſte 
Mittel empfahl, dieſes Mittel bey der genannten Krankheit 
fuͤr ſehr nuͤtzlich erklaͤren; aber Unrecht haben ſie, wenn ſie 
dieſe Subſtanz für ſpezifiſch halten. Man kann zugeben, daß 
ſelten ein ſyphilitiſcher Kranker geheilt wird, ohne daß er 
Opium waͤhrend der Kur gebraucht haͤtte; aber man kann auch 
behaupten, daß das Opium allein keinen ſyphllielſchen Kranken 

geheilt habe. | 


Es glebt in dem ganzen Apparatus medicaminum 
kein Arzneymlttel, welches bey den Indlcatlonen für das 
Queckſilber nach Maaßgabe der Umftände ein fo gutes Adju⸗ 
vans oder Corrigens waͤre, wie der Mohnſaft; daher ſelne 
ſo ausgebreitete Anwendung, die fi ch ſowohl VAR als 
lunerlich bewaͤhrt. 


Die fogenannten ; blutreinigenden und 
Schweiß treibenden Getränke und Kräuterkuren. 
Der Ruf, in dem fruͤher die Blutreinigungskuren ſtanden, und 
der in den zwey letzten Jahrzehenden ſehr geſunken war, hat 
ſich in der neuſten Zeit wieder mehr gehoben. Mit Recht ver⸗ 
wirft man die Anſicht von einem zu materiellen Verlaufe einer 
Blutverfüßung, aber man giebt zu, daß dieſe Tiſanen bey der 
Lues manchen Vortheil gewaͤhren. Beh der Merkurlalkur 
bilden fie ein zweckmaͤßtges dlaͤtetiſches Getraͤnke, dem der 
Kranke auf alten Brauch geſtuͤtzt gern vertraut. Die Noth⸗ 
wendigkeit ſolcher Getränke tritt beſonders bey den intenſiv wir, 
kenden Merkurtalbereitungen ein. Auſſerdem nuͤtzen die Holy: 
traͤnke auch nach dem Gebrauche des Queckſilbers, wo fie auf 
die Wahl der Diät eine vortrefliche Wirkung äußern, weil der 
Kranke die Vorſchrlften um fo zweckmaͤßlger beobachtet. Wegen 
ihrer diaphoretiſchen Eigenſchaft leiſten ſie auch bey mehrern 
Formen der Syphills als Adjuvantia gute Dienſte, nament- 
lich bey Knochenſchmerzen und Hautausſchlaͤgen. Die bes 
ruͤhmteſten darunter find das 198 aus Amerika zu uns ges 
brachte und einige Jahre ſpaͤter von Leonhard Schmauß, 
Ulrich v. Hutten und mehrern andern empfohlene Gua⸗ 
jakholz, deſſen Harz in mancher Beziehung noch beſſer und 
zweckmaͤßiger angewendet werden kann ; ferner die zu dieſem 
Gebrauche beſonders zweckmaͤßige und durch einheimifche Pflan⸗ 
zen kaum zu erſetzende Sarſaparillen- Wurzel, das 
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Saſſafrasholz, die Klettenwurzel, die Wurzeln 
von der Smilax China, von der Carex are- 
‚maria, vom Astragalus escapus, von La- 

pathum acutum, von der Saponaria offi- 
cinalis, und die unſtreitig wirkſame und bey heftigen Kno A 
chenſchmerzen ſehr gute Dienſte leiſtende Seidelbaſtrtude. 


Eln Gleiches gilt von der Lo belia syphilitica, 
welche in Birginien, ihrem Vaterlande, ganz allein gegen die 
Lues gebraucht werden ſoll, und die Hevermann in 
Deutſchland mit Vortheil angewendet zu haben verſichert. 


Schluͤßlich ſind noch diejenigen Fälle zu bemerken, wo die 2 
Luſtſeuche durch die Kräfte der Natur ohne Queckſilber oder 
ein anderes Mittel, blos durch eine ſehr ſtrenge Diät und 
große koͤrperllche Anſtrengung geheilt worden It. Das merk 
wüͤrdigſte Beyſpiel dieſer Art erzähle van Swieten von ie | 
durch Feldarbeit und magere Koſt geheilten Luſtſeuche. Im 
Ganzen find ſolche Falle hoͤchſt ſelten. | 
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